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Durdhlaudtigfter Fürſt! 


Hochgebietender Herr Staatskanzler! 


En. Durchlaucht haben geruhet, meine Vorfchläge zur 
Förderung der Indiſchen Sprachkunde in Deutichland zu 
genehmigen, die Mittel zu deren Ausführung zu fichern, und 
mir die Beforgung der erfoderlichen Anftalten aufzutragen, 


Das mir hiedurdy bewiefene ehrenvolle Zutrauen bat 
nicht nur meinen Eifer, fondern auch meine Kräfte vers 
doppelt, und ich darf daher wohl ein erwünfchtes Ges 
| lingen hoffen. 


Der Nußen, der aus dem einheimifchen Anbau eines 
“neuen, für weltgefehichtliche und philoſophiſche Forſchung 


fo wichtigen Feldes der Gelehrjamkeit erwachfen kann, 
für Deutfchland überhaupt, und insbefondere für die 
faum geftiftete, aber durch eine wahrhaft koͤnigliche Ans 
lage, und durd die Berufung fo vieler ausgezeichneren 
Männer ſchon blühende und berühmte Lehranftalt, welcher 
ich anzugehören die Ehre habe: dieſer Nuten wird ganz 
die Schöpfung Ew. Durchlaucht feyn, 


Mich felbft betrachte ich hiebey nur ald Werkzeug , 
und ſchaͤtze mich gluͤcklich, wenn ich die ſchwierige Bahn 
ebnen, mitlebenden und kuͤnftigen Denkern den Zugang 
zu den fehriftlichen Denfmalen der Aſiatiſchen Vorwelt 


erleichtern fann, Info fern jedoch die Ergebnifje meiner 
eignen Forfchungen einigen Werth haben mögen, find fie 
das Eigenthum des erlauchten Gönner, der meine 
wiffenfchaftliche Neigung zu meinem Berufe gemacht hat, 
ber fie Ew. Durchlaucht öffentlich, mit dem Ausdrude 
meiner innigften Dankbarkeit und Verehrung, zueignen 
zu dürfen, dieß gewährt meinem Gefühle eine unjchäß- 
bare Befriedigung. 


Möge der fteigende Flor der Wiffenfchaften und fchönen 
Künfte in den Preußifchen Staaten, ein angeftammter 
Ruhm diefer Monarchie, noch in einer fernen Zukunft 


* 


von dem überfchauenden Blick und der belebenden Für: 
forge Em. Durchlaucht zeugen ! 
Sch verharre in tieffter Ehrerbietung 


Ew. Durhlaudt 


untertbänig gchorfamfter 
Auguſt Wilhelm von Schlegel. 


— 


Vorrede. 


Der Zweck dieſer Zeitſchrift iſt, theils das bisher bes 
kannte im Fache der Indiſchen Litteratur und Alterthums⸗ 
kunde zuſammenzuſtellen, zu pruͤfen und, wo es noͤthig, 
zu berichtigen; theils das neue, das in Europa oder in 
Indien ſelbſt ans Licht gefoͤrdert werden mag, en 
ner befannt zu machen, 

Für ein Gebiet des Forfchens, wo alles noch im 
Werben begriffen ift, wo man den Umfang und die 
Gränzen ded Gegenftandes noch nicht einmal deutlich 
überfchaut,, wo noch manche Entdedungen gemacht wer: 
den müffen, ehe man zu einiger Bollftändigkeit gelangen 
Tann, und wo folhe Entdelungen täglich zu erwarten 
| find, fhien mir die Form einer Zeitfchrift vorzüglich an- 
gemeſſen. Wenn meine Unternehmung Beyfall findet, 
fo hoffe ich, foll nach einigen Fahren ein Repertorium 
daraus erwachfen, in deſſen Berichten man den Punkt, 
von welchem wir ausgingen, dad während dieſer Zeit 
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geleiftete, und was noch zu leiften übrig bleibt, übers 
fehen wird. 

In einer Zeitfchrift koͤnnen auch einzelne Bemerkungen, 
vorläufige Andeutungen, Fragen und Zweifel, oder 
verfuchte Aufldfungen von Fragen und Zweifeln eine 
Stelle finden, welche die Unterfuchung in mancherley 
Richtungen Anzuregen dienen, deren Mittheilung aber 
vielleicht ganz verfaumt würde, wenn fie auf die Aus: 
arbeitung eines ausfuͤhrlichen, und die Gegenftände methos 
difch umfaffenden Werkes warten follte. 

Sch bin nicht bloß Herausgeber, fondern auch Ber: 
faffer der Sndifhen Bibliothek; ich habe für 
jetzt Feinen Mitarbeiter, und will verfuchen, wie weit 
ich mit meinen eignen Kräften den billigen Erwartungen 
dee Publikums entfprechen kann. Sollte fi in ber 
Folge ein in gleichen Forſchungen begriffener Gelehrter 
zur Herausgabe mit mir vereinigen, fo werde id) ed im 
voraus anzeigen; bis dahin bin ich für alles verant- 
wortlich, was nicht als ein freinder Beytrag — 
bezeichnet wird. 

Wiewohl mein Augenmerk zwar eigentlich auf die 
Vorzeit Indiens gerichtet iſt, ſo werde ich mich doch 
haͤufig mit dem heutigen Indien zu beſchaͤftigen haben, 
in ſo fern die genauere Kenntniß der Geographie und Na⸗ 
turgeſchichte des Landes zum Verſtaͤndniß der alten 
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Schriften dient, und in fo fern der gegenwärtige gefellige, 
religidfe und politifche Zuftand entweder noch ein treued 
Bild des vormaligen darftellt, oder darauf zurädfchließen 
läßt. 

Die alten Denfmale der Baufunft und Bildnerey, 
welche die diesfeitige Halbinfel aufzumeifen hat, find 
vielleicht noch nicht einmal dem Namen nach vollftändig 
befannt: gefchweige denn, daß man von allen genau 
Beichreibungen und charakteriſtiſch treue Abbildungen 
haͤtte. Die Beſtimmung ihres Zeitalters, wofern fie 
durch innere oder aͤußere Gruͤnde moͤglich wird, ihre 
Deutung ‚ ihre Beurtheilung in kuͤnſtleriſcher Hinſicht, 
endlich die Frage uͤber die Originalitaͤt der Indiſchen 
Kunſt überhaupt: dieß alles iſt von der größten Wich— 
tigkeit für die Beleuchtung des Alterthums, und gehört 
daher wefentlicy mit zu meinem Plan. Auch die Bild: 
werke der neueren Zeit haben einen archaͤologiſchen Werth, 
weil fie, insbefondre bey der Darftellung geheiligter Ges 


genftände, immerfort nach alten Muftern ausgearbeitet 
werden, | 


Zwifchen bem Indus und Ganges liegt ein weites 
und herrliches Gebiet, deſſen Mannichfaltigkeit fuͤr die 
Betrachtung unerſchoͤpflich iſt. Dennoch werde ich mich 
nicht ausſchließend darauf beſchraͤnken; im Weſen meiner 
Unterſuchungen liegt die Noͤthigung, von dorther den 
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Blick nady allen Seiten hinaus zu. wenden, um die Be. 
ruͤhrungspunkte der Indiſchen Vorwelt mit den Gefchichten 
und Ueberlieferungen andrer Völker nachzuweiſen oder 
auszumitteln. Die Einflüffe, welche von der dieffeitigen 
Halbinfel, der Heimat des Sanskrit, über die jenfeitige 
SHalbinfel, die gegen über liegenden Inſeln, Tibet und 
das ganze dftliche Aſien fich. verbreitet haben, liegen am 
Tage. Der Zufammenhang der alten priefterlichen Lehre 
und Verfaffung Indiens mit der. früheften Bildungsge⸗ 
ſchichte der Weftwelt ift, in Hinficht der Zeit, der Weife 
und der Richtung, worin die Mittheilungen erfolgt feyn 
mögen, weit räthfelhafter, gleichwohl fehr wahrfcheinlich , 
ja durch fo viele auffallende Uebereinftimmungen wird er 
faft unläugbar. Nach den hierüber bereitö in Umlauf 
gefeßten Anfichten und Begriffen Tann es die Leſer nicht 
befremden, daß in diefer Zeitfchrift haufig von. Aegypten, 
von Medien und Perfien, von dem gefamten Vorder⸗ 
Aften , zuweilen auch von Griechenland, von den Etrußs 
fern und übrigen Stalifchen Völkerfchaften, endlich von 
Germanien und Scandinavien die Rede feym wird. 
Vornaͤmlich werde ich e8 mir angelegen feyn laffen, 
die Zeugniffe der Griechen, der Römer und der Byzan⸗ 
tiner über Indien mit unfrer heutigen Kenntniß des 
Landes und der Sprache, und den Ausfagen der eins 
heimifchen Vorzeit zu vergleichen, dadurch ihren Sinn 
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aufzuklaͤren, ihre Wahrheit zu beſtaͤtigen, oder die eine 
gemifchten Irrthuͤmer darzuthun, 


| Die des Sanskrit Fundigen Leſer, die ich jetzt ſchon 
in Deutfchland, ja in Europa zu finden hoffen darf, 
würden fich fehr bald aufzählen laffen. Diefe wenigen 
werde ich mic) bemühen, durch die ftrengfte Genauigkeit 
zu befriedigen, wo es auf Auslegung und Sprachkritik 
anfommt, Hauptfächlicy aber geht mein Beftreben dahin, 
die Theilnahme gebildeter Lefer zu gewinnen, welche aller 
wahren Erweiterungen des geiftigen Beſitzes fich lebhaft 
erfreuen, ohne die philologifchen Forſchungen, wodurch 
dergleichen gemonnen werden, felbit abftellen zu wollen 
oder zu Fönnen, Ich werde daher Sorge tragen, daß 
folche Leſer in jedem Hefte nur wenige Blätter zu übers 
fhlagen finden, der größte Theil des Raumes wird all 
gemein verftändlicher Belehrung oder willkommner Unter 
haltung gewidmet feyn, 


Indeſſen darf ed doch nicht vergefien werben, daß 
gründliche Sprachkunde immer die Grundlage aller zu 
hoffenden wahrhaft erfprießlichen Ergebniffe bleibt, und 
dag wir, fobald diefe vernachläßigt wird, nur auf den 
Sand bauen. Es wird mir daher wohl vergbnnt feyn, 
in diefer Hinficht hier manches für eine, wie ich glaube, 
wicht fehr entfernte Zukunft niederzulegen, wo die Kennt 
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niß des Sanskrit in Deutfchland wenigftend nicht felmer 
feyn dürfte, als etwa die des Nrabiichen und Perfifchen, 

Die Neigung denfender Gelehrten, welche ſich durch 
feine Miühfeligkeit abfchreden laffen, wo es auf Ent: 
dedung der verborgenen Wahrheit ankommt, wie eö derem 
in Deutfchland fo viele giebt; die Neigung, fage ich, 
durch Erlernung ded Sanskrit an der reinften Quelle 
Snner = Afiatifcher Ueberlieferungen felbft zu ſchoͤpfen, 
hat ſich bisher, wegen der Unzuganglichkeit diefer Quelle, 
nicht in ihrem ganzen Umfange kund geben koͤnnen. ch 
darf aber dem Deutfchen Publicam eine hierin bevorftes 
hende günftige Veränderung mit Zuverficht ankündigen, 

Die Königlicdy Preußiſche Negierung hat mit der Zrey: 
gebigfeit, womit fie gewohnt ift, alle Fortfchritte der 
Wiffenfchaften aufzumuntern, thätig zu fordern und zu 
belohnen , die Koften zur Anlegung einer Indiſchen 
Druderey auf meinen Borfchlag bewilligt, und mir Bes 
fehl ertpeilt, die Typen unter meiner Leitung verfertigen 
zu laffen. Vielleicht ſchon in Jahresfrift werden wir 
demnach anfangen Fönnen, Elementarbücher des Sans 
Frit und Indiſche Texte in Deutfchland zu drucken. 

Bis. auf diefen Zeitpunkt verfpare ich nun auch die 
Herausgabe einer von mir unternommenen grammatifchen 
und etymologifhen Sprachvergleichung zwifchen dem 
Sanskrit, dem Griechiſchen und Xateinifchen, und den 
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verſchiedenen alten Mundarten des deutſchen Sprach⸗ 
ſtammes, der Gothiſchen, Angelſaͤchſiſchen, Fraͤnkiſchen, 
Islaͤndiſchen, u. ſ. w. Die im vorigen Jahre angekuͤn⸗ 
digte Abhandlung: De vsu linguae Brachmanum sa- 
crae in causis linguae graecae et latinae indagan- 
dis, follte nur einige Abfchnitte des größeren Werkes 
enthalten, welche ich vorläufig den Philologen vorzulegen 
wünfchte, weil ich nicht wußte, wie bald ich im Beſitz 
der zum Drud ded Ganzen nöthigen Typen feyn würde. 
Denn bey einem Werke diefer Art, wo es anf die wif 
fenfchaftlichfte Genauigkeit ankommt, ift der ungelehrte 
Nothbehelf nicht zu dulden, daß man die Wörter aus 
Spraden, die ihre eigenthämliche und ganz von unſerm 
Alphabet abweichende Schrift haben, bloß mit Sateini- 
ſchen Buchftaben ausdrüdt, 

Die urfpränglihe Vermandrfchaft der oben genannten 
Sprachen, und einiger andern, wodurch fie fi), zufams 
mengenommen, ald Eine große Sprachfamilie ausweifen, 
und fich eben fo beftimmt von andern Sprachgefchlechtern 
abjundern, wird auf Glauben bereitwillig genug ange 
nommen; ja diefe merfwürdige Thatfache ift fhon mans 
chen Misdeutungen ausgefeht gewefen, und hat nicht 
gehörig bewährte Folgerungen und Vermuthungen vers 
anlaft. Es ift Zeit, daß das unfruchtbare Staunen 
über einzelne herausgegriffene Yehnlichkeiten, und das 
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etymologiſche Herumtappen aufhoͤre, und daß durch eine 
ſyſtematiſche und vollſtaͤndige Vergleichung, welche von 
dem innerſten Bau der Sprachen und den grammatiſchen 
Elementen ausgeht, jene Verwandtſchaft nach ihrem 
wahren Weſen, und den Graden ihrer Abſtufung ins 
Licht geſetzt werde. Weit entfernt, Beyſtimmung ohne | 
Prüfung zu begehren, werde ich vielmehr die Fritifchen 
Zweifler auffodern, mit allen ihren Einwuͤrfen hervor⸗ 
zutreten, 

Wo uns die ſchriftlichen Zeugniffe verlaffen, zeugen 
noch die feinernen Denkmale, wo diefe, die Sprachen 
von den alten Menfchengefchlechtern, Die Gefchichte der 
Urwelt ift nicht durch eine unüberfteigliche Kluft vor 
und verfchloffen: nur müflen wir durch die rechte Pforte 
zu ihren Weihungen eingehn,, und nicht auf Nebenwegen 
einen apofryphifchen Befig erlangen wollen, 


Bonn im Junius 1820, 


I. 


Ueber ven gegenwärtigen Zuftand der Indiſchen 
Philologie. 


Geſchrieben im Sommer 1819. 





(Dieſer Aufſat iſt zuerſt im Iren Heft des Jahrbuchs der Preugi 
ſchen Rhein-Univerſfität erſchienen, und ſeitdem zweymal ind 
Franzöſiſche überſezt, in der Bibliothöque universelle, und in der Re- 
vue encyclopedique. Da id indeffen nicht voraudfegen fann, daf er 
allen meinen Lefern in die Hände gekommen, fo habe ich dennoch, mer 
gen der darin enthaltenen allgemeinen Ueberſicht, für zwedmäßig gehal⸗ 

sen ihn bier voranzuftellen, ) 


Auf niht wenigen Gebieten ber Borfhung find die Deuts 
ſchen allen übrigen Völtern Europa’ entſchieden voraus ; auf 
feinem werden fie ed fih gefallen laffen, hinter ihren Macs 
barn zurüd zu bleiben. Es ift wahr, zum Gebeihen mander 
Beftrebungen bed menſchlichen Geiftes find äußerlihe Bedin⸗ 
gungen erforberlih; man muß ben Stoff des Wiffend und 
bie Werkzeuge zu befien Verarbeitung in feiner Gewalt haben, 
und wenn man biefe nur durch fremde Vermittlung liberfoma 
men Tann, fo ift man babei in einer gewiffen Abhängigkeit 
vom Yuslande, wie es bei ber Indiſchen Philologie wirklich 
ı 


a 
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der Fall iſt. Die Engländer, und jetzt beynahe ſie allein, 
ſind im Beſitz des Indiſchen Handels nicht nur, ſo wie der 
natürlichen und Gewerbs-Reichthümer dieſes mannichfaltig 
begabten Landes; ſondern fie haben auch den Schlüſſel zu defe 
fen geiftigen Schaͤtzen, ben f&hriftlihen und fünftlerifhen Denk— 
malen ded Alterthums. Die Miffionare ließen ed ſich zwar 
fhon frühzeitig angelegen fenn, bie heutigen Munbarten In« 
diens zu erlernen und erlernbar zu machen ; zur Kenntniß bed 
Sanskrit drangen fie nur felten und auf unvolllommene Wel« 
fe hindurch. Ihre Mittel waren befhränft, überbieß hatten 
fie mit dem Mistrauen der Brahmanen zu kämpfen, welde 
wohl einfahen, daß die hriftlihen Priefter ihre alten heilis 
gen Bücher nur zu fennen begehrten, um fie ald ein Gewebe 
verberbliher Srrthumer zu widerlegen. Indeſſen haben bie 
Miflionare doch zuerft Handfchriften fanskritiiher Bücher nad 
Europa gefhafft, wofür wir ihnen no immer dankbar fenn 
müffen. Der Vorrath in Paris ift beträchtlich und ſehr ſchätz⸗ 
bar ; ih bin niht genau unterrichtet, wieviel in der Pro« 
paganda fih finden mag. Allein dieſe Bücher lagen lange 
Zeit unbenugt und beynahe fo unzugänglih da, als bie 
Aegyptiſchen Papprus » Rollen, Seit einigen vierzig Jahren 
haben zwey Männer von audgezeihnetem Geift, Warren 
Haftings und nach ihm Sir William Jones, fih bad 
unfterbliche Verdienſt erworben, bie Befanntfhaft mit ben 
Indiſchen Sprachen, ben heutigen fowohl, ald ber gelehrten 
Urſptache, in einem umfaffenderen Kreife zu fördern. Von 
Warren Haftings rühren bie erften Aufmunterungen her; 
Sir William Jones kam ald ein vielgeübter Sprachkenner 
nad) Indien: und wiewohl in höheren Geſchäften bahin be=, 
rufen, fand er dennoch Muße mit feinem eignen Bepfpiele 
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vorzuleuchten. Die Gortfhritte waren anfänglich langſam, 
weil unermeflihe Schwierigkeiten beſeitigt werden muften ; 
fie befhleunigten fi aber in fleigendem Verhältniſſe, und 
jest geht es rafch vorwärts, Zuerſt wurden Leberfegungen 
geliefert, dann Elementarbüher, enblih Originalterte. Das 
meifte zur Erleenung bed Sanskrit dienliche ift in ben legten 
funfzehn Jahren erfchienen, 
Die Engländer find bey dem Anbau und ber Ver— 
breitung der Indifhen Sprachkunde auf einen großen poli« 
tiſchen Zweck gerichtet, Sie haben ihre Europäifhen Mit: 
werber entweder ganz aus Indien verbrängt, ober auf 
einen unbebeutenden Kreis befhränft; Faufmännifhe Nie: 
berlaffungen find ihnen zu einem großen Reihe erwachſen; 
ihre Oberbefehlshaber ift an bie Stelle des großen Mogols 
getreten, und handhabt bdiefe Gewalt mit ganz anderm 
Nahdrude ald die letzten Herrſcher jenes entthronten 
Stammes ; von ber auf hundert Millionen gefhägten Ge— 
famt » Bevölferung ber bieffeitigen Halbinfel gehorchen ſchon 
fiebzig Millionen dem Brittifhen Scepter, unmittelbar, 
ober mittelbar unter pflihtigen Fürſten; nicht einmal zu 
rechnen, daß ihre Obergewalt auch auf den Inſeln bes 
Indiſchen Deeand mehr und mehr um fih greift. Dieſes 
mit der MWeltherefhaft der Nömer wetteifernde Neich fire: 
ben fie num feftee zu gründen burh vorausfehende und 
vorbeugende Staatsklugheit; durch eine georbnete, ber 
Wiillkühr möglihft entzogene Verwaltung ; befonderd aber 
durch Schonung der Denkart ihrer Unterthanen, und buch 
Entfheidung der Rechtshändel nah den einheimiihen Ge— 
fegen , welche jedem ber untergebenen Völker vermöge feiner 
Religiondbegriffe für Heilig gelten, Sie fielen daher nur 


4 


folhe Beamten an, welche bie Inbifhen Sitten und ge: 
felligen . Verfaffungen kennen. Dieje Kenntniß ließe fi 
allenfalld® aus überjegten Büchern erwerben. Allein bie 
Machthaber follen niht von treulofen ober ungeſchickten 
Dollmetfhern abhängen, fie follen im Stande ſeyn, ihre 
Untergebenen felbft zu hören und zu beſcheiden: besiegen 
wird ed jegt den verwaltenden Behörden zur unerlaflichen 
Bedingung gemadht, bie LTanbesiprahen zu wiffen. Die 
heutigen Munbarten ber verfhiednen Landſchaften find aber 
famtlih durch Einmiſchung bed Perſiſchen, bed Arabiſchen 
und andrer Sprachen, aus dem Sanskrit entſtanden. Auf 
dieſes, als die gemeinſame Grundlage ber Indiſchen Sprad« 
kunde, iſt man alſo ebenfalls zurückgeführt worden. Man hat 
Druckereyen angelegt, Lehranſtalten in Aſien und in Europa 
geſtiftet, jene find zum Theil mit Indiſchen Gelehrten 
befegt , und Britten gehen bey Brahmanın in die Schule. 

Ale obigen Zwede und Antriebe liegen aufer dem Bes 
zeich ber Deutſchen; dagegen werden bie weltgefhichtlihen,, 
philologifhen und. philofophifhen Geſichtspunkte, die fi 
fogleih bey Betrachtung der Indiſchen Denkmale barbieten, 
fie. um fo lebendiger anfprehen. Denn bie Borfhungen, 
welche das Auge für bergleihen. Ausfihten in die unbe: 
tannte Vorwelt fhärfen, find in Deutſchland vorzugsweife 
einheimish , und auswärtige Gelehrte ahnden mande Be: 
griffe neh nicht,. womit ber Deutihe ſchon vertraut ge: 
worden ift. Es ift hier nicht der Ort, umftändlid zu ent: 
wideln, weite reihhaltigen Ergebniffe die Kenntnif bed 
Sanskrit und das Verftändniß ber darin abgefaften alten 
Bucher für allgemeine Sprach- und Bölterfunde, ja für 
die Urgeſchichte der Menfchheit verfprehen; melde ſchöpfe⸗ 
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riſche Fülle der Einbildung in dee Mythologie der Indier, 
welher zarte Sinn in ihrer MPoefie, welche Tiefe und 
Klarheit geiftiger Anihauung in ihrer Philofophie Tich 
offenbart. Auch darf ih mid wohl auf die Schrift über 
bie Sprache und ältefte Weidheit ber Indier 
von Frie drich von Schlegel berufen, worin alle jene 
Geſichtspunkte angebeutet find, 

Wenn bie heilige Bibliothek des Oſpinandyas, durch 
ein Wunber erhalten, uns plöglih aufgethan, wenn und 
zugleich der Schlüſſel zu den Hierogipphen, der Buchftaben» 
fHrift und Sprache ber alten Aegyptier verlichen würde; 
welch ein Wetteifer würde unter ben denkenden Alterthumsd« 
fotſchern entftehen, bie Ueberlieferungen einer weiſen Vor⸗— 
welt fih anzueignen, und dem heutigen Geſchlecht mitzu⸗ 
theilen! Wir find Feinedweged gefonnen, die Wiſſenſchaft 
und die geheimen Weihungen ber Aegyptiſchen Priefter here 
abzumwürbigen,, aber wir behaupten breift: hier ift mehr 
ald die Bibliothek bed Oſymandyas! Der Gehalt ber 
geheiligten und wiſſenſchaftlichen Ueberlieferungen beyder 
Völker mochte ungefähr gleih ſeyn, ehe die Aegyptiſchen 
zerſtört waren ; die Anfänge ber gefeglihen Bildung bepber 
gehen in eine Vorzeit zurüd, von welcher unfee Geſchichte 
nichtd zu berihten weiß: denn bie uralte Aechtheit der 
Indifhen Dentmale denken wir fhon gegen bie Angriffe 
einiger Engländer von befangener Gefinnung und verneinen« 
ber ober ftarr behauptender Denkart burchzufechten. Aber 
bie Form ber Darftellung dürfte fih, wenn bie Vergleihung 
angeftellt werden könnte, weit vollfommener in ben In— 
difhen Schriften ausweifen , ald in ben Aegyptiſchen. 
Vermuthlich war bie Sprache ber alten Mil « Anwohner 
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urſprünglich eine arme und rohe Africanifhe Munbart, 
nur durch priefierlihe Kunft, wie dad Volk felbft, gezahmt, 
und zum Ausdruck höherer Begriffe gleihfam  magifh ums 
geftaltet. Die Indiſche Sprahe hingegen gehört zu bem 
ebelften Stamme, und hat unter ben ihr im Bau unb 
Weſen verwandten Sprachen zugleih bad urfprünglide 
Gepräge am reinften bewahrt, und bie hödfte in ſich 
beſchloſſene Vollendung erreiht. Cie ift ein mwunberwür« 
diger Beweis von bem Umfange jened zufammenfaflenten , 
einigenden Vermögens im menfhlihen Geiſte, fraft beffen 
Anfhauung und Begriff ſich gegenfeitig durchdringen, und 
bad Ganze eined Gedanken? feinen Theilen vorangeht. 

Ad mein Bruder feit dem J. 1803 in Paris ſich auf 
"die Erlernung bed Sanskrit wandte, ba war ed in ber 
That ein herfuliihed Unternehmen in biefer unbetretenen 
Wildniß fih einen Weg zu bahnen, und in feinen Um— 
gebungen, in feinee Europäifhen ntlegenheit von ben 
Quellen bed heiligen Stromes konnte er mit Recht ſagen: 

Avia Pieridum peragro loca, nullius ante 

Trita solo, iuvat integros accedere fontes, 
Glücklicher Weife fand er einen früher am Ganges ein« 
heimifh gewordenen Wegweiſer. Einige unvolltommene 
handichriftlihe und gebrudte Verfuhe der Miffionare aud« 
genommen, gab ed damals faft noh gar Feine Hülfdmittel; 
man mußte unmittelbare von ben erfien Elementen ber 
Sprache zur Lefung der Driginal=- Handihriften fortgehen, 
welche, wie fih verfteht, dem Ungeübten meit ſchwerer zu 
entziffern find, ald gebrudte Bücher. Was in Indien 
bald nachher gefhah, kam langfam nah Curopa, und 
fonnte, bey dem damaligen gewaltfamen Zuftande bes feften 
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Lande? , von’ England aus nicht mitgetheilt werden. = In 
ben wenigen feitbem verfloffenen Jahren; hat fih nun ber 
Schauplatz ganz verwandelt. Die Zahl ber Arbeiter ift 
bebeutend angewacdhfen, bie Bemühungen haben fih ver- 
vielfältigt ; was man kaum hoffen burfte, iſt bereits 
geleiftet worden. Hülfsmittel und Matfialien find im 
Vergleih mit dem früheren Zuftande in ziemliher Menge 
vorhanden; nur fehlt ed geoßentheild noch an einer zweck⸗ 
mäßigen Werarbeitung , um ‚bie Sache, bie ihrem Wer 
fen nad immer fehr ſchwierig bleiben muß, fo viel — 
zu erleichtern. 

Dazu kommt nun als äußerliches Hinderniß der Um— 
ſtand, daß faſt alle bisher erſchienenen Bücher in Indien 
gedruckt ſind; daß nur eine einzige Buchhandlung in Lon⸗ 
bon (Black, Kingsbury, Parbury, und Allen). welche bie 
Aufträge der Oſtindiſchen Compagnie zu beſorgen hat, 
den Bücherverkehr mit Aſien treibt; und daß, wenn der 
geringe Vorrath, welchen man nad) dem zu erwartenden 
Abſatz nach Europa kommen läßt, erſchöpft iſt, die Be— 
ſtellungen über den Ocean ſehr weitläuftig und von zweifel. 
haftem Erfolge ſind. Denn in Indien ſelbſt ſcheinen die 
Auflagen mancher vor nicht vielen Jahren gedruckten Bücher 
ſchon erſchöpft zu ſeyn. Ich Habe weder Koften noch Mühe 
geſpart, um eine vollſtändige Sanskrit-Litteratur zuſammen 
zu bringen; ich ſehe mich im Beſitz einer Sammlung dazu 
gehöriger Werke, dergleichen vermuthlich in Feiner öffent: 
lichen Bibliothek Deutſchlands vorhanden iſt: aber, unge: 
achtet der Verwendung einiger gelehrten Freunde in Eng- 
land, fehlen mir noch verſchiedene wichtige Stücke. 

Erft feit. fünf Jahren habe ich angefangen, das 
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Sandkrit zu. erlernen, und nur unter mancherley Unter⸗ 
brechungen barin fortfahren können. In Parid konnte 
ih die Hanbfchriften ber koͤniglichen Bibliothek, und bie 
unvergleihlihe, über bie Litteratur, Gefhichte und Geo⸗ 
graphie bed gefamten Aſiens mit feltener Vollſtändigkeit 
ſich verbreitend# Bücherſammlung bed Heren Cangles bes 
nußen, befien gefällige Mittheilung feiner Kenntniffe unb 
Vorräthe an auswärtige Gelehrte niht genug gerühmt 
werden fann, Die gütigen Hülfleiftungen meines vortreff« 
lichen Freundes, Heren von Chezy, Profefford ber In« 
bifhen Sprahe am College de France, haben mir 
bie erſten Schritte erleichtert. Mit Herrn Bopp, ber fih 
fhon buch eine fprachvergleihende Schrift vortheilhaft 
befannt gemacht hat, und gegenwärtig mit Unterfiügung 
ber Königl. Baierifhen Regierung in London feine For— 
[Hungen fortfegt, habe ih in Parid oft gemeinfchaftlid 
gearbeitet. Ih würde mih glüdlih fhägen, wenn id 
etwas bazu beytragen könnte, dad Studium bed Sanskrit 
in Deutfhland einheimifh zu machen. Cine bdiefen Sommer 
auf dere Nheinifhen Univerfität gehaltene öffentliche Vor— 
lefung ‚über bie Litteratut und bie Alterthümer Indiens 
hat mich überzeugt, daß felbft eine unvollfommne Leberficht 
der Fünftigen Ergebniffe biefed Studiums hinreiht, um 
lebhafte Theilnahme zu erweden. Bid ih mit .reiferen 
Arbeiten hervorteten kann, mögen folgende kurze -Andeu« 
tungen bazu bienen, benen unter meinin Lanbdleuten, 
welche das Abenteuer beftehen wollen, Cbenn ein Abenteuer 
bleibt ed noch immer) einigermaßen ben Weg zu weilen. 
Die Grammatik ift bie Grundlage alled übrigen: 
ganz vorzüglih in ber Indiſchen Sprache, weil fie im 


9 


hoͤchſten Grabe durch Anlage und wiſſenſchaftliche Ausbildung 
regelmäßig iſt, und in ihrer unendlichen Entwicklungsfülle 
einer einfachen in ſich zuſammenhängenden Geſetzgebung ge« 
horcht. Die grammatiſchen Verſuche des Pater Paulinus **) 
find, abgeſehen von ben vielen Irrthümern und Unge— 
nauigfeiten,, fhon -bedwegen unbrauchbar, weil die Indie 
fhen Wörter mit Tateinifhen Buchſtaben gebrudt find. 
Sch will alle ſprachvergleichende Etymologen bavor gewarnt 
haben, wuf bie darin enthaltenen Angaben zu fußen. Die 
Arbeiten bed Deutfhen Sefuiten Hanxleden, aus befien 
Papieren ber Verfaſſer gefhöpft hat, wögen zu feiner Zeit 
und mit feinen Mitteln ſehr verbienftlih geweſen fenn: 
aber. der Pater Paulinud theilte mit, was er nur fehr 
unvollkommen verftanbd, 

Die Engländer haben fhon vier Indiſche Sprach—⸗ 
lehren geliefert =). Die von Colebrooke und Borfter find 
bis jegt unvollendet,, und die erſte wirb es auch wohl bleiben, 


„) Sidharubam, seu Grammatica Samscrdamica, cui ac- 
cedit dissertatio historico - critica in linguam Samscrda- 
micam, vulgo Samscret dictam. Romae 1790, Yydcarana 
seu locupletissima Samscrdamicae linguae institutio, 
adornata a P, Paulino a S. Bartholömaeo. Romae 1794. 

*) 1, A Grammar of the Sanscrit language. By H. T. 

Colebrooke, Esq. Vol. I. Calcutta, 1805. fol. ‘(Preis in 
London : 2 Guineen) 2. An Essay on the principles of 
Sanscrit Grammar by H. P. Forster , Esaq. Calcutta, 1810, 
P. 1..xoyal Ato, (Preis: 3 Guineen.) 3. A Grammar of the 
”Sungskrit language etc. By W. Carey. Serampore, 1806. 
royal Ato, (Preis: 8 Öuineen.) 4. A Grammar of the 
Sanskrita language by Charles Wilkins. London , 1808. 
Kto, (Preis: 4 Guineen.) 
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Man kann fie baher nur in ben erfien Abfchhitten ber 
MWiffenfhaft zu Nathe ziehen. Colebrooke, fonft ein bes 
wundernswürdiger Meifter in ber philologifhen Kritik, 
wurde bey diefer Arbeit duch die damalige Unvollkommen- 
heit ber. Indiſchen Typographie behindert. Die zuerft ge 
goffenen Buhftaben waren von einer fo. ungefchidten Größe, 
daß der Raum nicht verftattete, die Negeln durch Beyſpiele 
gehörig zu erläutern. Der Verfaffer fpriht daher ſchon 
in der Vorrede von einer vorzunehmenden Umarbeitung. 
Die Grammatif von Carey empfiehlt fih durch ben Reich— 
thum an Paradigmen und Benfpielen freylich ift fie au 
fehr weitläuftig ausgefallen. Der Verfaffer hat fih zwar 
ber Europäifhen Methode befleifigt, aber in vielen Stüden 
fih an die Inbifhen Grammatifer angefchloffen, und man 
lernt aus feinem Werke ihre treffende Terminologie kennen. 
Wilkins endlih hat mit ungemeiner Klarheit und Gewanbt- 
heit, wenn ih fo fagen darf, bie Algebra der Indiſchen 
Sprachlehre in bie gewöhnlihe Arithmetik übertragen. 
Man vermift zwar in feinee Grammatik vieles, beffen 
Yuslaffung bey bem großen Maaßſtabe, wonah dad Wert 
entworfen ift, fih nicht wohl entfhuldigen läßt; auch ift 
feine Terminologie nicht immer glüdlih. gewählt. Jedoech 
dürfte diefed Lehrbuch für den Anfang dad. bequemfte und 
brauhbarfte ſeyn, und ba ed in London gebrudt und leicht 
herbeyzufhaffen ift, fo haben wir damit viel gewonnen, 


Es find nun auch bereits drey Original-Werke über: 
die Indiſche Grammatik gedruckt: die Sprüche des Panini 
nebſt einer Auswahl von ben Anmerkungen ber Scholiaften, 
die Sidbhanta» Kaumubdi, und bie kurze Sprachlehre des 
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Vopadeva, unter dem Titel Mugbha » Bobha, *) Diefe 
‚gehören aber nicht zu ben Hülfdmitteln für Anfänger, 
fondern zu dem and Licht geförderten Vorrath von Er: 
jeugniffen der Indiſchen Gelehriamteit, Denn fo fhwere 
Bücher können nur erfahrene Kenner bed Sanskrit lefen, 
und auh folhen wird Inhalt und infleidung noch 
Schwierigkeit genug machen, befonderd ba fie mit feiner 
Ueberfegung ober Erklärung in einer befannten Sprade 
ausgeftattet find. Indeſſen ift ed ſeht wichtig , fie zu haben: 
bie grammatifhen Arbeiten der Europäifhen Philologen 
fönnen in der Folge mit biefen authentifhen Quellen ver 
glihen, barnad) geprüft, daraus berichtigt ober beftätigt 
werden, Die Methode ber alten Indiſchen Spracdlehrer 
ift ſtrenge wiffenfhaftlih, und fie legen es keineswegs dar— 
auf an,‘ die Anfangsgründe zu erleihtern. Sie fprehen 
die allgemeinen Geſetze in Formeln aus, melde ben alge= 
braifhen an Kürze gleihen, und mit ihnen ben Vortheil 
gemein haben, daß, wenn man fie einmal begriffen hat, 
alle darunter befaßten Falle mit Sicherheit aufgelöft wer: 
den können. Was fih nicht unter eine Negel bringen läßt, 
wollen fie dem Gedaͤchtniſſe durch allerley mnemoniſche 
Kunftgriffe eingeprägt wiſſen. . Sie haben auf Köpfe ges 
rechnet, benen das fpipfindigfte bald geläufig wird, und 


*) The Grammatical Sütras or aphorisms of Pänini with 
selections from various Commentators. Nagari Character. 
2 Vol, 8. Calcutta, 1809, The Siddhänta - Kaumudi, 
a Grammar conformable to the system of Pänini by 
Bhattöji Dikshita. Nagari Character, 4 Vol, Ato. Cal- 
cutta, 1812. The Mugadha Bidha, a Grammar by Jopa- 
deva. Bengali Character, 1 Vol. 12. Serampore, 1807. 
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nah dem großen und bauerhaften Ruhm ihrer Schriften 
zu urtheilen, haben fie ſich nicht betrogen.. 

Das nähfte Bedürfniß nah ber Sprachlehre find bie 
Wörterbücher, und hierin find wir noch längſt nit fo 
gut berathen ald in jenem Bade. Wir haben nichts als 
den Amara-Koſha, **) frenlih in ber vortrefflihen : Bear 
beitung von Colebrooke. Allein ber Amara + Kofha ift 
fin alphabetiiches,  fondern ein metrifh abgefaßted Neal 
MWorterbuh, deſſen Hauptzwed ift, dad Geſchlecht ber 
Denn = und Eigenſchaftswörter zu beflimmen: biefe werben 
nicht ald zwey verihiedene Claſſen betrachtet, ſondern bie 
legten .nur als dreygeſchlechtige bezeichnet. In ben erften 
beyden Büchern find die Benennungen nad ber Folge ber 
Gegenftänbe geordnet; dann kommen im britten Bande 
vermifchte ; vieldeutige Wörter, auch die der Biegung nit 
empfängfihen. Die Zeitwörter find ausgefhloffen. Der 
Herausgeber hat ein alphabetifhed Negifter bengefügt , und 
bie Stelle oder bie Stellen, wo jebeds Wort vorkommt, 
nah ber Seiten« und Verdzahl angegeben. Es ift alfo 
immer ein boppelted, oft ein mehrfahed Nachſchlagen 
nöthig; nicht felten fucht man vergeblih, benn bey vielen 
andern Verdienſten hat dad Bud keineswegs das ber 
Vollftändigfeit. Indeffen wird es immer zu Rathe gezogen 
werden müffen, wenn wir auch fünftig ein alphabetiſches 
Mörterbuh befigen, weil ed merkwürdige Aufihlüffe über 
die Eigenthümfichteit und ben Zufammenhang der Indiſchen 
Begriffe von der Geifterwelt, ber Natur und dem menſch⸗ 

*) Cösha or Dictionary of the Sanscrit language , by Amara 

Sinha, With an Englisch Interpretation and Annotations, 

By HA. T. Colebrooke, Esq. Serampoor , 1808. 
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lichen eben giebt. Da die Ausgabe von Colebrooke ſchon 
fehr felten geworben ift, (ih befige fie nur durch die Güte 
meined verehrten Freundes Sir James Madintofh) fo 
wäre fehr zu wünfhen, daß in England: ein neuer Abdrud 
veranftaftet werben möchte, ber fih bey den Vortheilen 
ber Europäifhen Typographie Teiht um vieles bequemer 
einrichten ließe. Auf den in Galcutta erfhienenen Abdruck 
bed Textes von Amara -Kofha nebft deren andern ähnlichen 
Wörterbüchern *) ohne alle Srläuterung, iſt bdaffelbe an« 
zuwenden, was ich oben von den Driginal: Spradlehren 
fagte. ‘ 

Am Schlufe bed von Wilfon herausgegebenen 
Gedichtes Megha-Duta *), wird ein alphabetifches 
Wörterbuch deffelden Verfaſſers, als bereitd im 3. 1813 
unter der Preffe befindlih, angefündigt. In England aber 
war ed, als ih zuletzt Erkundigung einzog, noch nicht 
angefommen, und vermuthlih ift ed bis jetzt nicht an's 
Licht getreten. Zufällig habe ih Gelegenheit gehabt, bie 
erften drenhundert Seiten davon genau durdyugehn, und 
habe mid dabey überzeugt, daß ed noch viel zu wünſchen 
übrig laſſen wird. Die verfhiedenen Bebeutungen ber 
Wörter find verworren hingefhüttet, ftatt daß die Grund 
bebeutung , woraus bie abgeleiteten begreiflih werben, vor⸗ 


*) The Amara Cösha, Midini Cisha, Tricdnda Stsha, 
and Härävali, four original Vocabularies, 1 Vol, 8. 
Nagari character. Calcutta, 1807. 

**) The Mögha Däüta or Cloud Messenger, a poem in the 
Sanscrit language, by Cdliddsa. Translated into English 
verse with notes and illustrations, by Horace Hayman 
Wilson. Calcutta, 1813. Ato. 
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angeftellt feyn folte, Auch ift Feinedweges eine befriedigende 
Bollftändigkeit erreiht, Die Indiſche Sprache befigt freylich 
eine fo unbegrängte Fähigkeit, zufammengefegte Wörter zu 
bilden, daß ed ind Unendlihe geben würde, wenn man 
alle von Dichtern oder Philofophen erionnenen Zufammen- 
feßungen in ein Wörterbuh aufnehmen wollte, Auch bedarf 
ed befien nicht. ehr häufig ift das vielfach zufammens 
gefegte Wort unmittelbar verftändlih, ſobald man ben 
Sinn ber Beftandtheile weiß. Nicht felten aber erwächft 
aus ber Verbindung eine untheilbare Einheit ber Bedeutung, 
bie fih aus ber Befchaffenheit der Elemente zwar wohl br« 
geeifen, aber nicht im voraus errathen läßt. Iſt ed doch 
im Griehifhen und im Deutſchen eben fl. Was liege fi) 
zum Benfpiel mit einem Griehifhen Wörterbuhe madıen, 
in welchem bie mit einer ober mehreren Präpofitionen zus 
fammengefegten Zeitwörter niht angegeben wären? Und 
biefe laßt Wilfon größtentheild aus. Schätzbar iſt es hin« 
gegen, daß er die Indifhen Etymologien bengefügt hat. 
Die einheimifhen Spreadlehrer behaupten, bad Sanskrit 
ſey ein in fih vollendeted zufammenhängendeds Ganzes, 
ohne die mindefle fremde Einmiſchung. Sie leiten alle 
Wörter ohne Ausnahme von ben Wurzeln, d. h. von ben 
einfachen Zeitwörtern ab, und halten fi dabey bloß an 
bie Form, unbefümmert um bie Bedeutung, was in ber 
That vollfommen folgereht if. Aber auh in Hinfiht ber 
Form nehmen fie, wie mich bünft, zu allerley Mothbehelfen 
ihre Zufluht; und fo wird ed mohl in allen Epraden, 
felbft ben veinften und urfprünglichften, ergehen, menn 
baffelbe Syſtem durchgeführt werben fol, Gleichwohl ift 
bey weitem ber größte Theil der Indiſchen Wörter offenbar 
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von ben Zeitwörtern abgeleitet, und zwar bergeſtalt, daß 
der, welcher die Regeln der Ableitung kennt, ihre Be— 
deutung mit Zuverläßigkeit beſtimmen kann. 

. Ein Wurzel-Wörterbuch iſt daher unentbehrlich. Das 
einzige, was man bisher hatte, iſt das von Carey ſeiner 
Grammatik angehaͤngte. Wilkins hat ſeitdem ein andres 
drucken laſſen, aber es iſt nicht in den Buchhandel gekommen, 
und wird, wie ich höre, nur an die Schüler der Lehranſtalt 
zu Hertford vertheilt. Sollten die Engländer etwan auf ein 
Monopol mit der Indiſchen Litteratur Anſpruch machen? 
Das wäre zu ſpät. Der Zimmet und die Gewürznelken 
mögen ihnen bleiben; biefe geiftigen Schäge find ein Ge— 
meingut ber gebildeten Welt. 

Zwifhen dem, was man aus Sprachlehren unb 
Wörterbüchern lernen kann, und ber fertigen Vefung ber 
Bücher ift nod eine große Kluft, welche nur durch cine 
Auswahl: von leichteren und fehwereren Stellen, mit wört- 
licher Ueberfegung, : erläuternden Anmerfungen, und voll 
ftändiger Zergliederung aller zum erftenmal vorkommenden 
Wörter, mit einem Worte, durch eine Chreftomathie, 
ausgefüllt werben kann. Eine folhe Chrefiomathie, eine 
$urzgefaßte Grammatik, ein nit allzu dürftiges alphabeti: 
ſches Gloſſar: dieß find bie dringendften Bedürfniffe für den 
erften Unterriht, wovon noch Fein einziges befriedigt iſt. 

Aus allem obigen geht demnach hervor, daß wer e3 
unternimmt, fih des Sanskrit ohne Lehrer zu bemeiftern, 
für jegt nicht mit ber Mühe abfommt, eine der ſchwierigſten 
Sprachen zu erlernen, fondern daß cr in dem Kalle ift, 
fie geößtentheild entziffern und enträthfeln zu müſſen. 

Wie dem auch ſey, da man fih einmal ind Waſſer 
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werfen muß, ehe man, fhwimmen gelernt hat, fo mag 
man fih eben fo gern dem Ganges anvertrauen, als 
den Flüßchen des benadhbarten Thales: bort frärkt einen 
wenigftend bad Bewußtſeyn eined kühnen Unternehmens, 
Unter allen bisher gebrudten Indiſchen Büchern, viel 
leiht unter allen vorhandenen, würde ih rathen, mit 
dem NRamayana anzufangen. Die Erzählung in biefem 
Heldengedicht fehreitet anfhaulih fort, wie die Homerifche ; 
der epiſche Ur⸗Dtyl ift großartig und einfah; man gewöhnt 
fihb bald an bie fremde Eigenthümlichkeit einer entfernten 
Zone, eined geiftig und Förperlih anders gearteten Men« 
ſchengeſchlechts. Ueberdieß entfaltet ſich fogleih in der alten 
Götter und Heroen- Welt eine Fülle fhöpferiiher Ein— 
bildung, welde den Lefer abwechſelnd unter fieblihen und 
hohen Bezauberungen fefthält, und ihn feine Muͤhſeligkeit 
gewahr werben läßt: In der Anftalt zu Hertforb hat man 
bad befannte Fabelbuch, den Hitopabefa, zur Lefung beym 
erften Unterrihte gewählt, und dieß mag vielleicht unter. 
bein Vorſitze eined Lehrers zmedmäßig fen, eben weil bie 
Mannichfaltigkeit ded Inhaltd und der Gorm immer neue 
Uebung veranlaßt. Die Erzählung ift in Proſa; bie ein- 
geflohtenen metrifhen Sittenſprüche find aus verſchiedenen 
Büchern entlehnt, und weihen im Styl fehr von einander 
ab, Mande werden buch ihre gebrängte finnreihe Kürze 
dunkel, und können bem Ungeübten viel zu fchaffen machen. 

Die bidher gelieferten Engliſchen Ueberfegungen In« 
difher Bücher haben die Wißbegier wenigſtens vorläufig 
befriedigt, und mande Belehrung und Unterhaltung ges 
währt, Freylich, wenn ed auf hiſtoriſch⸗ kritiſche Forſchungen 
ankommt, kann gefodert werben, daß man auf bie Urs 
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ſchtiften zurückgehe, da fie nunmehr zugänglich find. Hier 
betrachte ih bie Ueberfegungen nur, in fo fern fie zum 
leichteren Verſtaͤndniß und zur richtigen Auslegung bes 
Textes bienen mögen, “Die UWeberfegung des Hitopabefa 
von Wilkins ift voll von entfiellenden Misverftändniffen ; 
aber bie Jahrszahl der Herausgabe (1787) entihuldigt den 
Verfaſſer. Nicht viel günftiger kann ih von ber Ueberſetzung 
bed Bhagavad = Gita, ebenfalld von Wilkins, urtheilen, 
fo weit. ih fie verglihen habe. Bey dem Hitopabefa fommt 
noch hinzu, um fie unbraudhbar zu machen, daß ber Ueber⸗ 
feger einer von ber gedrudten Ausgabe in Anordnung unb 
Inhalt beträchtlich abweichenden Handſchrift gefolgt iſt. 
Die dem Ramayana, fo weit er erſchienen, beygefügte 
Ueberſetzung iſt auch nicht frey von Fehlern, und längft 
nicht genau genug ; zugleich tft fie form= und gefhmadlos, 
Die Ueberfegungen bed Sir William Zone! vom Hitepabefa, 
von der Sakontala, von dem Gita-Govinda, und von den 
Sefegen bed Manu, durch Vergleihung mit den Originalen 
nüher zu prüfen, habe ih noch nicht Gelegenheit gehabt. 
Dod läßt fih vorausfegen, daß fie weit vorzüglicher find, 
weil Sir William Jones große philologifhe Gewandtheit, 
und regen Einn für die morgenländiihe urweltliche Dentart 
befaß, und meil ihm in feinem hohen Poſten bie befte 
Hülfe geleheter Brahmanen zu Gebote fand, eine Leber: 
tragung ber Gefege ded Manu empfiehlt fih ſchon durch 
den mwürbigen Styl. Colebrooke's Ueberfegungen von meh⸗ 
reren Schriften Indiſcher Mechtägelehrten unb von ber 
Algebra ded Brahmagupta , werden, ohne Zweifel meifter 
haft fern, wie alles, was von dieſem Maune kommt. 
Sie find ein wichtiger Beytrag zur Kenntniß ber noch gelten: 
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ben Indiſchen Gefege, und zur Geſchichte der Mathematil; 
aber die überfegten Bücher find weder leicht lesbar, noch 
überhaupt geeignet, bie Aufmerkfamteit des Alterthums« 
forſchers vorzugsweife zu befhaftigen. 

Die Druderey in Calcutta ift zwar in ben leßten 
Zahren ſehr thätig gewefen, und Ausgaben von Driginal« 
Terten find fhnell auf einander gefolgt ; dennoh hat es 
mit der Indifhen Philologie im ganzen, wie mich dünft, 
eine unerwünſchte Wendung genoinmen. Diefe Ausgaben 
find nämlih durchaus niht auf Europäifhen Fuß einge— 
richtet ; allem Anſchein nah hat baben “kein Engliſcher 
Gelehrter Hand angelegt, fondern die Sade ift ben 
bey der Schule in ort: William angeftellten einheimifchen 
Lehrern bed Sanskrit überlaffen worden. Diele wadern 
Männer haben denn nichts beffered gewußt, ald das Ge: 
deudte ben Handſchriften fo ahnlich zu machen wie möglich, 
welches höchſt unbequem ift. Alles ift in Devanagari-Scrift 
dis auf die Seitenzahlen; nit einmal ein Englifher Titel 
benadhrichtigt ben ber Sprache Unktundigen, was er in 
Handen hat. Ga es geht fo weit, daß ein paar Bücher 
vor mir liegen, die auf lange, ihmale Papierftreifen in 
Querformat gedrudt find, und zwar fo, daß was an ber 
Vorberfeite oben, an ber Nüdfeite unten iſt. Dieß iſt 
eine Nahahmung der Hanbfchriften auf zubereiteten lofen 
Palmblättern, die man ben meitlänftigen Werfen ben ge— 
bunbenen auf Baummollen-Papier vorzieht, weil man es 
in dem heißen Klima ermübend findet, ein ſchweres Bud 
zu handhaben. Solche Bücher mögen wir nun auf em 
Molfter vor und legen, und mit freuzweife untergefchlagenen 
Beinen dahinter fegen, und wie ächte Brahmanen Blatt 
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dor Blatt bebädhtig aus der apfel hervorheben: zum 
Nachſchlagen find fie völlig unbrauchbar. 

Nur fehe wenigen Büchern find Srleiterungdmittel 
beygefügt. Vom Amara=Kofha habe ih ſchon gefprochen : 
28 liege fih doch. daran noch manches vervolllommnen. Bey 
biefer Ausgabe des Amara-Koſha und bey bein Ramayana 
ift eine ſcheinbar Heine Veränderung der Indiſchen Schrei 
bung angebracht, bie von unermeßlih großem Mugen für 
das leichtere Leſen und fchnellere Verſtehen ift: Punkte 
unter der Zeile, welche ben Anfang ber Worte bezeichnen. 
Das Sanskrit ift, mie fhon bemerkt , zu ftarten Zufammen« 
fegungen geneigt: in den älteften Schriften findet dieß ver- 
gleihungsweife noh im einem mäßigen Grabe flatt; bie 
Dichter des verfeinerten Zeitalterd kennen darin weber 
Maaß noch Ziel. Allein außer biefen wirklich grammatifchen 
Zufammenfegungen giebt ed noch andre bloß orthographiſche 
und euphonifche Verknüpfungen der Wörter, Die fchließen- 
den und anfangenden Buchſtaben beftimmen fi mwechlelfeitig ; 
bie zwey Wörtern angehörigen Vocale verfhmelzen in einen 
Diphthongen, oder einer davon geht in einen Halbconfo- 
nanten über, Hier kommen nun die Punkte vortrefflich zu 
Statten, und doch hat man biefe finnreihe Methode wieder 
verlaffen, Die Indiſchen Schreiber verknüpfen felbft bie 
jenigen Worte, die gar nichts mit einander zu fchaffen 
haben: bieß ift eine bloße Schreibverfürzung, um fi) die aud« 
führlihere Form der anfangenden Vocale zu erfparen. Den- 
noch hat man. ed ebenfalld im Drud den. Handſchriften nad 
gemacht. Ich frage, wie ed mit dem Genuß ber claſſiſchen 
Litteratue audfehen mwürbe, wenn z. B. die Herausgeber des 
Virgilius immer fortgefahren hätten, bie Verſe ohne Son 
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berung der Worte und ohne Interpunction drucken zu laffen, 
wie bie älteften Handſchriften fie haben. Warum follte 
man nicht auf dad Sanskrit bie typographifhen Bequem- 
lichkeiten anwenden, welche eine Erfahrung von viertehalb 
Zahrhunderten uns gelehrt Hat? Dem Schüler, ber jene uns 
erbittlih in eind fortlaufenden Zeilen vor ſich fieht, muß zu 
Muthe werden, wie dem Freunde ber Botanik, der am 
Eingange eined Indiſchen Waldes eine herrlihe Mannich« 
faltigfeit rantender Wuderpflangen vor fi fieht, welche 
die Stämme umſchlingen, wodurch aber zugleih alle Pfade 
fo verwachſen find, daß er nicht vorbringen kann, um das 
einzelne zu betrachten. 

Die Anmerkungen zum Namapana find äuferft dürftig. 
Ueberhaupt giebt es faft keine philologifhe Vernachlaͤßigung, 
welche fih bie Heraudgeber nicht hätten zu Schulden fommen 
laſſen. ie melden niht einmal, ob fie einer einzigen 
Handfhrift gefolgt find, oder ob fie mehrere verglichen, 
und ob fie bie verglihenen übereinflimmenb gefunden ober 
Abweihungen bemerft haben ; geſchweige benn, daß fie über 
bie Entftehungsart des Gedichts, über beffen vermuthliches 
Zeitalter und angeblihen Verfaſſer, enblih über die mr— 
thifhe und hiftorifhe Bedeutung etwas zu fagen gewußt 
hätten. - Wiewohl ber Ramayana in gewiffem inne äußerft 
feiht ift, kann er bennod ſehr verwidelte Unterfuhungen 
veranfaffen. Die zahleeihen Verfehen beym Drude, mo zu« 
weilen ganze Verſe aus ihrer Stelle gerüdt find, werden 
nirgends angezeigt. Ein künftiger Herausgeber wird daher 
aufs neue Handfhriften zu vergleihen haben. Dad Ganze 
biefer Ausgabe war auf zehn Quartbände berechnet: fie 
ſcheint, aud Mangel an Unterflügung, mit dem britten 
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Bande ind Stoden gerathen zu fern 9. Man erfchrede 
nicht über biefe Weitläuftigfeit eine® einzigen Gebichtes : 
ber Raum ift ungefhidt verfhwenbet, fo daß auf jeber 
Seite nur zehn Verfe, oft noch weniger ftehen, Ben einer 
verftändigen Einrihtung würde fih der Namayana wohl 
in halb fo viel Octav⸗Bände bringen laffen. 

Mit der oben erwähnten Ausgabe eines kleinen Ge: 
dichtes von Kalidafad, ded Megha-Duta, hat Wilfon ben 
Freunden der Indiſchen Poefie ein angenehmes Geſchenk 
gemadt. Seine Anmerkungen zeugen von Sinn und Ges 
ſchmack, und von Belefenheit in ben Griehifhen und 
Lateinifhen forwohl , ald den Indiſchen Dichtern. Viele 
Anfpielungen auf einheimifhe Mythologie, Sitten und 
Naturgegenftänbe find erläutert ; aber die hier unentbehr" 
lihe grammatifhe Auslegung des Textes hat bee Heraud« 
geber übergangen, Die bengefügte freye Nachbildung in 
gereimten Verſen wird ſchwerlich ſolche Lefer befriedigen, 
welche dad Driginal ergründen wollen und Finnen, 

Dieg find nun, fo viel mir befannt geworben, ale 
Ausgaben von Büchern, in welchen von dem eröffnenden 
Gruße: Keil dem glüdieligen Ganefa! an, bid zu bem 
Schluſſe des Neinigungsblatted (fo nennen die Inbier das 
Drudfehler » Verzeihnig) irgend ein anderer ald Indiſcher 
Buchſtabe vorfüme, Scholien find einigen Schriften bey: 
gegeben: aber bis wir erft mit dem Gebanfengange, ber 
Methode und ber Kunftiprahe ber Indiſchen Commenta: 


*) The Ramayuna of Valmeeki, in the original Sungskrit 
With a prose translation and explanatory notes, by 
W. Carey and J, Marshman, Vol, I— III. Serampore, 
1806 — 1810..Ato. 
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toren vertraut geworben ſeyn werben, find bie Scholien 
ber Erläuterung foft eben fo bebürftig, als ber Tert felbft. 

Ich ſchließe dieſe kurze Nachricht mit einer allgemeinen 
Bemerkung. Coll dad Studium ber Inbifhen Litteratur 
gebeihen, fo müffen durhaus die Grunbfäge ber claflıfchen 
Philologie, und zwar mit ber wiffenfhaftlichfien. Schärfe, 
darauf angewandt werben. . Man wenbe nicht ein, bie 
gelehrten Brahmanen fenem ja buch ununterbrocdhne Ueber— 
fieferung im Beſitz des Verftändniffes ihrer alten Bücher ; 
für fie fen dad Sanskrit noch eine lebende Sprache: wir 
' dürften alſo nur beh ihnen in bie Schule gehn. Mit ben 
Griechen war ed vor ber Zerftörung von Gonftantinopel 
berfelbe Ball; bie Kenntniffe eined Lascaris, eined Deme⸗ 
trius Chalkondylas, von ber alten. Litteratur ihred Volkes 
waren allerdings Ihapbar ; dennoch haben bie abenbländiihen 
Gelehrten fehr wohl gethan, ed nit dabey bewenden zu 
laffen. Zur Lefung ber Griechen war man indeſſen in 
Europa duch die nie ganz ausgeftorbene Bekanntſchaft mit 
ber Lateiniſchen Litteratur ziemlich vorbereitet. Hier hin- 
gegen treten «wir in einen völlig neuen Ideenkreis ein. 
Wir müffen bie fhriftlihen Dentmale Indiens zugleich als 
Brahmanen und als Europaifhe Kritifer verftehen lernen. 
Die heutigen Homerifhen Fragen waren. jenen gelehrten 
Griechen nit fremder, ald ed bie AUnterfuhungen über 
ben Urfpeung ber Indiſchen Meligion und Geſetzgebung, 
über bie allmählihe Entwidelung ber Mpthologie, über 
ihren Zufammenhang und ihre Wiberfprüche, über ihre 
kosmogoniſche, phyſiſche oder gefhichtlihe Deutung , endlich 
über bie Einmifhungen fpäteren re ben Weifen 
Indiens feyn würden, 
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Dem Herausgeber Inbifher Bücher ‚bieten: fich die—⸗ 
felben Aufgaben. bar, wie dem clafifhen Philologen: 
Ausmittelung der Aechtheit oder Unähtheit ganzer Schriften 
und einzelner Stellen; Vergleihung ber Handſchriften, 
Wahl ber Lefeasten und zuweilen. Conjectural » Kritik; 
endlich Anwendung aller- Kunſtgriffe ber fharfiinnigften 
"Hermeneutit, Tür afled biefed wäre ed wohl das zivede 
mäßigfte, die Lateinifhe Sprache zum Werkzeuge der Mit: 
theilung zu wählen. Cie ift feit drey Jahrhunderten im 
Beſitz, die Kunftfprade der Philologie zu, ſeyn; und wenn 
fie urfpeünglih auch wenig Anlage dazu gehabt hätte, viel 
fältige Bearbeitung hat fie für biefen Zweckt ausgebildet. 
Man hat biöher im neueren Europa bie grammatifche 
Terminologie ber Lateiner noch nicht entbehren können. 
Auh für dad Sanskrit wird fie fo ziemlih hinreichen, mit 
Hinzufügung weniger nah der Analogie neu zu prägender 
Ausdrücke. Die Englifhe Sprache ift, wegen ihrer Formlo— 
figkeit und ihres 'analytifhen Charakterd, durchaus untaug« 
dich zu wörtlich genauen Übertragungen aus dem Sanskrit, ber 
erften unter allen fonthetifhen Sprachen, Die Armuth bed 
Lateinifhen, und beffen Befchränftheit- in ber Zufammen« 
feßung ift ebenfalld ein Hinderniß. Man muß fih da mit 
Umfhreibungen helfen; Striche, weiche bie Wörter ver: 
binden, mögen andeuten, mie vieled durch ein einziges 
Indiſches Wort ausgedrückt wird: eine, Methode, die man 
fhon bey ten Berfionen der Homerifhen Gefänge ange 
wandt hat. Allein die Lateinifhe Sprache hat den uner- 
meßlich großen Vortheil, daß fie ber MWortftellung bed 
Sanskrit fih Schritt vor Schritt anfhliegen kann. Wir 
erfahren mit Vergnügen, daß Here Bopp fo eben eine 
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Epifode bed Mahabharata mit einer mwörtlihen Pateinifchen 
Verfion, und mit Anmerkungen in berfelben Sprade in 
London hat. druden laffen. Diefed Benfpiel wird alfo au 
zuerft von einem Deutfhen Gelehrten gegeben, 

Berner wird, wenn bie Sache - wahrhaft geförbent 
werben fol, kunftig planmäfiger in ber Wahl der heraus 
zugebenden Werke verfahren werben müffen, als bisher 
gefhehen ift, da man alted und neues, urfprüngliched und 
abgeleiteted, allgemeined und befondered, in verfhiebenen 
Fächern, wie ed eben der Zufall gab, herausgegriffen hat. 
Für praftiihe Zwecke mögen neuere wiffenfhaftlihe Schriften 
den Vorzug verdienen ; bem Europäilhen Geſchmack mögen 
die Gedichte eined Kalidafad oder Jayadevas mehr zufagen, 
ald die dem Valmikis und Vyaſas zugefhriebenen Dichtungen: 
in weltgefhichtliher Beziehung aber bleiben bie Denkmale 
bed älteren ; ih möchte fagen, bed erzwäterlihen Zeitraumes 
immer das wichtigfte, fie find bie Grundpfeiler bed ganzen 
Gebäudes. Handſchriften der Veda's find längſt in Europa, 
und noh hat niemand fih an das fchwierige Unternehmen 
gewagt , fie kritiſch und auslegend zu bearbeiten. Die Gen 
feße ded Manu find im Driginal in Calcutta gebrudt, 
dazu haben wir die früher erfchienene. Ueberſetzung von Sir 
William Jones: fie bedürfen und verdienen eben folde 
Aufflärungen , ald die, welche bie Mofaiihe Gefeggebung 
befonderd durch Deutfhe Altherthumdforiher erhalten hat. 
Nach diefen heiligen Büchern nehmen bie beyden großen 
Heldengebichte , der Namayana und Mahatharata , ben 
nähften Rang ein; an bie festen ſchließen fih bie übrigen 
Purana’d an, fo fern fie alt und acht find, wie bie cykli— 
fhen Dichter ber Griehen ſich an ben Homer angefhloffen 
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haben. Mur aud dieſen Weberlieferungen bee Sage, und 
ber zwar volfdmäfigen, aber doch priefterlihen Dichtung 
tann ein authentiiher Vortrag der Indiſchen Mpthologie 
zufammengeftellt werden. Mit ihnen in ber Hand müffen 
wir die mit Bildwerken befleideten Felſenwände betrachten 
unb beuten, 

Die neuere Indiſche Litteratur iſt unüberfehlih reich; 
in verſchiedenen Faͤchern fehlt ed und noch an den erſten 
Nachrichten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht alles 
gedruckt werben kann. Um das wichtigſte, dad eigenthüme 
lichſte, das belehrendſte heraus zu finden, wird man zuvor 
vieles Fennen und prüfen müſſen. &o weitläuftige Arbeitem 
auszuführen, fo umfaffende Aufgaben zu löfen, wirb ber 
beharrlihe Fleiß Vieler in mehreren auf einander folgenden 
Menfhenaltern erforderlich fen. Aber wir find Europäer, 
und unfer Vorrang , unfere geiftige Mündigkeit befteht eben 
barin, daß wir den Erbball mit feinen Bewohnern uͤber⸗ 
fhauen , und den Trieb hegen, bie Geſchichte bender bis in. 
die entferntefte Urzeit zurüd zu verfolgen. Kein Denkmal 
ded ehrwürdigen Alterthums follte und — vergeblich 
um Deutung anſprechen. 

Für bie Natur⸗, Länder- und Völkerkunde Aſiens, 
auch für deſſen neuere Geſchichte, haben die Engländer in 
ber legten Zeit viel gethan: dieß ift die glänzende Seite 
ihrer wiffenfhaftlihen Peiftungen, Doch Finnen wir nicht 
umhin, anzuerkennen, daß die Franzoſen, während einer 
vorübergehenden Eroberung Aegyptens, auf beffen Kunft- 
Dentmale mehr Sorgfalt, gelehrten Fleiß und Fünftleriiche 
Treue verwendet haben, ald die Engländer auf bie Indie 
fen während eined langen; ungeftörten Beſitzes. Von 
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Seiten der Regierung ift nichts geſchehen; bie biöherigen 
Privat » Unternehmungen find mehr geeignet, das Auge 
durch auffallende maleriſche Wirkung zu ergötzen, als der 
Wiſſenſchaft zu genügen, Bon dem Style ber Alt⸗Indiſchen 
Architektur Tann. man fih aus bem großen Werke von 
Daniel allenfalld einen Begriff mahen, bie merkfwürbig« 
fien Denfmale der Sculptur find entweder noch gar nicht, 
ober charakterlos abgebilbet, Faſt im Angeſichte von Bombay, 
eined bee Hauptfiße ber Engliſchen Herrſchaft in Indien, 
liegt die Inſel Salſette; und dennoch kennen wir ihre 
Tempelgrotten bieher nur aus flüchtigen Beſchreibungen: 
man hat ſich nicht die Mühe gegeben, ſie in Kupfer zu 
ſtechen. 

Was nun die Sprachenkunde betrifft, fo iſt den Eng— 
laͤndern das Sanskrit mehr Mittel, als Zweck. Von den 
älteren Gelehrten, deren Namen ſchon buch bie Afiati« 
fhen Unterfuhungen berühmt geworben, haben wir, 
bem Vernehmen nah, Feine neuen Arbeiten zu erwarten; und 
man fieht eben nit, daß ihre Stelle durch jüngere Nach: 
folger erfegt worben wäre, Die erfte buch Sir William 
Jones angeregte Begeifterung ſcheint erlofchen zu ſeyn. 
Dem Deutihen Fleiß und Tiefſinn fteht alfo hier ein 
großes Gelb der Mitwerbung offen. Doch wenn wir babey 
nicht fernerhin vom Auslande abhängig fepn follen., fo- ift 
eind unumgänglich nöthig: eine mit Inbifhen Typen ver 
fehene Druderey in Deutfhland. Die erfte Auslage würde 
beträchtlih fern, aber durch den Mugen reichlih vergütet 
werben. Es wirb mit folder Freygebigkeit von mehreren 
Deutfhen Regierungen, indbefondere von ber Königlih 
Preußifhen, für die Förderung aͤchter Wiffenfhaft geforgt, 
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bag wir Bey einem fo wichtigen Zwed wohl auf öffentliche 
Uinterfrüsung hoffen dürfen. *) 

Ein Mann, auf ben fein Vaterland ſtolz fenn fann, 
beffien Name jenſeits, wie bieffeitd bed Atlantiſchen Meeres, 
mit Verehrung genannt wird, Alerander von Humboldt, 
hat fchon feit Zahren eine Reiſe duch Indien nah Zibet 
im inne gehabt; bie äußeren Mittel zur Ausführung: 
feined Vorhabens find ihm, mit ehrenvoller Anerkennung 
feiner Verbdienfte, von bed Königs Majeftät zugefichert wor— 
den. Einem fo umfaffenden und unermüdlich thätigen 
Geiſte ift kein Fach des Wiffend fremd: wiewohl bie Natur: 
kunde fein erfted Augenmerk bleibt, fo wird er doch gewiß 
feine ©elegenheit verfäumen, auch über bie Alterthlümer 
Aiend fruchtbare Beobahtungen mitzutheilen. Wie win 
fhendwerth wäre ed, daß biefe in. ihrer Art einzige Gelegen« 
heit dazu benußt würbe, buch ben Ankauf von Hanbfchrife 
ten und Kunftgegenftänden für bie Negierung, ein Indiſches 
Mufeum in Deutſchland zu geünden! An Ort und Stelle 
Könnte dieß vermuthlih ohne übermäßigen Aufwand gefhehen: 


So viel von allgemeinen Wünfhen und Ausſichten. Die 
Thätigfeit bed Einzelnen erfcheint oft unbedeutend; bie Be— 
fhränttheit der äußerlihen und geiftigen Mittel, mancherley 
Störungen, endlich die Kürze des Pebend, hemmen fie; bie 
Ausführung bleibt meiftend in weiter Gerne hinter bem Ent: 
wurfe zurück. Aber dem uneigennügigen Eifer gewährt es fchon 
Befsiedigung, auch nur einen ober den andern &tein zur 
Vollendung eined großen Baues herbengefhafft zu haben, 

*) Was hier nur ale Wunfd ausgefprochen wurde, ift nun 

mehr fchon in Erfüllung gegangen. 


Il. 
Indiſche Dichtungen. 





Vorerinnerungen. 


Unter obiger Ueberſchrift bin ich gefonnen, wenn ber er» 
fte Verſuch Benfall findet, nah und nah eine Neihe von 
Darftellungen aus ber Indifhen Mythologie zu geben. Ueber 
biefe fehlt ed zwar nicht an Lehrbüchern. Aber theils find 
fie nicht, wenigſtens nicht unmittelbar, aus ben ächteften 
Quellen gefhöpft ; theild haben bie Verfaffer fih nicht da« 
mit beynügt, bie Sache einfah vorzulegen, wie fie ift, 
fondern fie haben frembartiged eingemifht: unftatthafte 
Vergleihungen mit ber Aegyptiſchen, Griechiſchen und Stas 
liſchen Götterlehre; Muthmaßungen über ben Urfprung, 
die allmählihe Entwidelung und ben Zufammenhang ber 
Indiſchen Mythen, welhe für jest noch viel zu voreilig 
find; endlih allegorifhe Deutungen, namlich folhe, zu be« 
nen bie Befugniß niht in dem Weſen der Gabeln feldft 
liegt. 

Aechte Quellen nenne ich bie heiligen Bücher ober Ve: 
da's, bie Geſetze bed Manus, bie beyden Heldengebichte 
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von ben Thaten bed Ramas, und von dem Kriege ber 
Geſchlechter Kuru und Pandu, au in verfhiedenem Maaße 
bie übrigen Sagen (Purana’d); dann bie alten Denkma— 
le der Bildnerey. Diefe werben aber durch jene erft recht 
verftändlih, auch fehlt ed noch fehe an genauen und harak« 
teriftifchen Abbildungen. - 

Die mündlihen Mittheilungen ber jegtlebenben Indi⸗ 
fhen Gelehrten und Prieſter, befonderd wenn fie in Euro— 
päifhen Sprachen Statt finden, welche dem Speenkreife 
ded Alt-Indirhen fo fremd find, müffen unvermeidlich man⸗ 
hen Midverftändniffen ausgefegt fen. Alles kommt babey 
auf die Perfönlichkeit an. Wem ift nit dad warnende 
Benfpiel Wilford's befannt? Aber auch bie Gelehrfamteit 
und Meblichkeit bed Mittheilenden vorausgeſetzt, ſo kann 
dennoch der in Indien ſo vielfach verbreitete Sectengeiſt die 
Aechtheit der Mittheilungen verfälſchen, und den Europäi« 
ſchen Lehrling auf Irrbahnen führen. 

Man wird demnach wohl thun, denke ich, wenn man 
in das Alterthum einbringen, und bie Indiſche Mytholo— 
gie in ihrer urſprünglichen Geſtalt kennen lernen will, ſich 
fürs erſte ausſchließend an die ſchriftlichen Denkmale, und 
zwar an bie aus dem erzväterlichen Zeitraume zu halten, 
und von ba zu den fleinernen Denkmalen überzugehn. 

Eine ächtere Duelle fann es nicht geben ald bie, aus 
welcher die folgende Darftelung gefhöpft iſt. Die Verherr« 
lihung bed Fluſſes Ganges durch einen ihm zugefhriebenen 
himmliſchen Urſprung habe ih genau mit allen Umftänden 
dem Ramayana naderzählt, wo ber weile Visvamitras 
feinen jungen Greund Ramas von einer Begebenheit un« 
terrichtet, die deſſen Ahnen zu hohem und wundervollem 
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Nuhme gereiht. Das erfie Buch des Namayana ift voll 
von dergleihen fosmogoniihen und theogonifhen Epiſoden. 
Der Mahabharata, von welchem ich bisher nur noch eins 
zelne Stüde kenne, ift ed ohne Zweifel ebenfalld. Aus bie 
fen benden Werken allein würde ſich fhon eine reichhaltige 
Folge Indifher Mythen zufammenftellen laffen, 

Die Mythologie ift ihrem Wefen nah Poeſie, und 
ein bichteriicher Vortrag ift alfo dabei ganz an feiner Stelle. 
Zugleih werben bie Leſer auf dieſe Weife den Geift bed 
alten Indiſchen Epos kennen lernen, ber mit dem Charak— 
ter ihrer Mythologie in ber innigften Wiehfeleriehung 
ſteht. 

Sir William Jones hat Gegenſtände der Indiſchen 
Mythologie lyriſch beſungen. Aber hiebey wird die Bekanntſchaft 
damit damit ſchon vorausgeſetzt, da die Gattung nicht 
viel mehr als flüchtige Anſpielungen in raſchen Uebergän— 
gen erlaubt. Die Geſtalten der Indiſchen Götterwelt er— 
ſcheinen in dieſen Hymnen unter allſeitiger Beleuchtung, 
mit der ganzen Fuͤlle ihres bunten Schmuckes ausgeſtattet, 
und vielleicht in einem allzu blendenden Lichte. | 

Die einfahe und ruhig entfaltenbe epifhe Darftellungs« 
weile fhien mir am beften für die Belehrung geeignet. Ich 
habe es den Lefern dabey fo leicht ald möglich zu machen, 
und ihnen alle mühfelige Arbeit des Gedächtniſſes zu er: 
fparen geſucht. Eine nicht unbedeutende Schwierigkeit bey 
dem erften Eintritt in bad Labyrinth der Indifhen Mythos 
fogie verurfacht bie Vielnamigkeit der Götter, welche noch 
viel weiter geht ald bey ben Griechen. Diefe Namen find 
fämtlih bebeutfam, und haben den Vorzug vor manchen 
Griechiſchen, daß fie aus der Sprache ſelbſt fih mit Zus 
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verläßigkeit erklären, und ben Kundigen fogleih verftände 
ih find. Sie erinnern an bie theogonifhen Verwandfchafs 
ten, an Eigenfhaften, Attribute, Thaten der Gottheiten; 
und ein Unterricht über die Indiſche Götterlehre liege fi 
bequem an bie Deutung ber Namen fnüpfen, wie fie zum 
Bepfpiel im Amara =» Kofha, aber bey meitem nicht volla 
ftändig, aufgezählt find. Der Indiſchen Poeſie ſchaffen 
diefe tönenden und prächtigen Beywörter eine reihe Zierte: 
ed wird unaufhörlih damit gewechfelt, aber nicht gerabe 
immer mit beſonderer Beziehung auf bie Stelle wo fie vor« 
fommen , fondern nah Willkühr. Tür den Lefer, welchem 
die Bebeutung der Namen nit befannt und gegentvärtig 
ift, bleiben fie ein leerer Schall, und fönnen, bid man fie 
dem Gedächtniſſe mir Mühe eingeprägt hat, nur verwirs 
vend wirfen, Ich Habe mich baher an bie befannteften 
und gewöhnlichften gehalten, Allgemeine nicht perfönliche 
Benennungen, z. B.:die Namen ber verfhiedenen Orbnuns 
gen übermenihliher Wefen, habe ih fo viel möglich über« 
fegt , und mid baben nicht gefheut, dem claffiihen Alters 
thume Ausdrüde abzuborgen. Denn wiewohl ich vor ber 
Hand alle ind einzelne gehenden, und auf ben Beweis eis 
ned gefhihtlihen Zufammenhanged abzielenden Vergleihnns 
gen ablehnen muß, fo liegt doch die allgemeine Aehnlichkeit 
zwifhen den Mpthologien aller Zonen und Menfchengefchlech« 
tee am Tage, Es iſt immer bie ihrem Weſen nad un« 
wandelbare, wiewohl in ihren Erfheinungen vielgeftaltige 
Natur, abgefpiegelt in dem menſchlichen Geifte, dem über« 
all diefelben Ahndungen, Bebürfniffe und Strebungen ein« 
gebohren find, welche fih auf einer gewiffen Stufe ber 
Entwielung mehr oder weniger Fräftig und ſchöpferiſch ause 
geſprochen haben, 
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Mas ich hier gebe, ift Feine Ueberfegung , fondern etz 
he frene Nachbildung. Alte bichteriihen Ueberfegungen finb 
nur unvollfommne Annaherungen. Die Annäherung kann 
durch bie Unnahahmlichkeit und Unerreichbarkeit ded Origi— 
nald in eine fo weite Werne vermwiefen merden, daß man 
dann wohl beffer thut, bie Sache gar nicht zu  unterneh“ 
men, Die Indifhe Sprache fheint mir, ohne alle Nüd- 
fiht auf Gehalt und Form ber Schriften, ein ſolches un« 
erreihbared und unnachahmliches Driginal zu ſeyn. ie 
geht in Wortbildungen, Bügungen und Stellungen noch 
viel meiter ald die Griechifhe über alled hinaus, was bie 
Deutihe Sprache zu leiften vermag. Dazu fommt ber un: 
endliche Reichthum an mwohllautenden und bedeutfamen Syn: 
onymen, ben Gegenftänden, two wir immer an benfelben 
Ausdruck gebunden find. Die Anmuth wird alfo auf. jeden 
Sal verlohren gehen: und was ift eine bichteriihe Form 
ohne Anmuth anders, ald der Buchſtabe eined Geſetzes, in 
welchem ber Geift noch nicht bush freye Ausübung fih ofr 
fenbaren kann? 

MWörtlihe Veberfegungen, mit genauer Nahahmung 
ber metriihen Form, mochten und mögen für einzelne Pro« 
ben ziwedmäßig ſeyn, um ben Leſern einigermaßen eine 
Borftellung von dem Tone bed Driginald zu geben,’ fo wie 
man etwa ein Facſimile von einer Handſchrift in Kupfer 
ftechen läßt. Für erzählende Gedichte von größerem Um: 
fange würde ich aber dieſe Verfahrungsweiie nicht empfeh: 
len: ih beforge, bie Indiſche Poeſie möchte babey allzu 
fehe in Nachtheil gefegt werben. Dem Epos ift feinem 
Weſen nad eine gewiffe Wortfüle eigen: alled darin er. 
wähnte will in feiner Art gepriefen ſeyn, wozu auch immer 
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Naum und Nuhe genug: vorhanden ift. Allein bad Indi— 
fhe Epos überfchreitet hierin bey meiten bie Griechiſche 
Mäfigung, ungefähr in demfelden Grade, wie bie Vege— 
tation Indiens: üppiger ift ald die bed füblihen Europa, 
Indeſſen in einer fo geflügelten und. wohllautenden Spra= 
he, die in ihren Wortbildungen unerfhöpflihd mannicdfal« 
tig ift, wo uberdieß jeder Ausdruck eine örtlihe Farbe an 
fih trägt, und uns in entlegene Zonen, in ferne Zeital- 
‚tee verjegt, wird man biefe unermübli wiederkehrenden 
Rhythmen niemald überdrüßig; man vernimmt alled gern, 
was im Deutfchen, biefee Vorzüge beraubt, leicht ald Weit- 
fhweifigteit und Wiederholung midfallen könnte. Ich wid 
auch die Mängel der Inbifhen Poefie nicht verſchweigen. 
Sie ift, mwenigfiend die alt =epifche, durchaus eine priefter« 
liche Poefie, fo wie hingegen die homerifhen Gefänge, un: 
abhängig von priefterlihem Einfluſſe, für. den Kriegerſtand 
gebichtet find, Dieß este hat auch feine Nachtheile ge— 
habt: wer würbe in ber Ilias niht gern einen Theil von 
ben fo genau befchriebenen Verwundungen und Todesarten 
unbefannter Streiter entbehren? Im Indiſchen Epos hin« 
gegen wird alled, was bie heiligen Gebräuche und Gere: 
wonien, oder ben Vorrang bed Mriefterftammes betrifft, 
mit einer zumeilen läftigen Umftändlichfeit behandelt. Auch 
auf die Förmlichkeiten gegenfeitiger Ehrenbezeugungen, wo⸗ 
mit priefterlihe Zucht das Leben allee Stände, wie mit 
wohltgätigen Schranken umgeben hatte, wird ein großes 
Gewicht gelegt. Aber alles dieß auf Uebereinkunft gegrün« 
dete fallt weg, fo bald bie Leibenihaften tege werden: 
dann fpriht die Natur aus ber Tiefe ded Gemüths; und 
zwar mit einer Gewalt und Schnellfraft, wovon nichts an⸗ J 


deres einen Begriff geben kann, 3 
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In der vorliegenden Erzählung habe ih nicht nöthig 
gefunden, bie Urfhrift ‚weit aus den Augen zu verlieren. 
In andern Bällen würde ih mir. weit größere Abweihun: 
gen erlauben, Zufammenziehungen und Erweiterungen, um 
ben Sefamt:Eindrud wiederzugeben. 

Die Gunft, welde eine dichterifhe Einkleidung gewin« 
nen mag, mit allem befheibenen und ſchicklichen Schmud 
audgeftattet, weldhen ich ihr zu geben vermochte, muß viel« 
leicht jest befonderd für bie Indiſche Mythologie in An— 
fpruh genommen werben. Weiſe Menfchen- und Völker— 
Kenner unter ben Engländern, ein Sir William Jones, 
ein Robertfon,, ein Maurice, haben dad Große und Schö— 
ne in jenen uralten UWeberlieferungen gefühlt, und in ei— 
nem menfhlihen und philofophiihen Sinne darüber gefpro. 
chen. Jetzt aber it eine Partey aufgefommen, melde es 
fih zum eigentlihen Gefhäfte maht, niht nur den heuti- 
gen ziemlih entarteten Götterdienft der Indier, fondern 
auch bie alte Grundlage, worauf er ruhet, mit den ges 
häßigſten und fdwärzeften Farben zu ſchildern. Dieß iſt 
beſonders von einigen Engliſchen Miſſionaren geſchehen. 
Der Zweck iſt klat. Da es mit der Ueberredung nicht 
ſonderlich gelingen will, ich weiß nicht durch weſſen Schuld, 
ſo möchte man bey dem Bekehrungsgeſchäfte gern den welt— 
lichen Arm zu Hülfe rufen. Das compelle intrare, wenig— 
ſtens mittelbar durch Verbote und Hemmungen, iſt ſchon im 
Parlamente in Anregung gebracht, aber verdienter Maaßen 
zurüdgemwieien worden. Wen ed vergnügt, ein paar Bän« 
be hindurch auf das verruchte Heidenthum ſchimpfen zu hös 
ven, der mag das Bud von Ward *) leſen, welches je 


*) A View of the History, Literature and Religion of the 
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bo in England viele Lefer. zu finden ſcheint, wiewohl ber 
Verfaffer nebenher in feinem eigenen Fache, in ber XTheo« 
logie, niht mehr Stärke verräth,. als in der Philofophie. 
Was dieſe ehrlihen Miffionare wollen, iſt gang leicht zu 
bewerfftelligen, nicht eben ſchwerer, :ald es ſeyn mödte, 
bie Griechiſche Mythologie, biefe reizende Bezauberung ber 
Welt, ald ein Gewebe finnlofer, mwiberwärtiger, ja ab— 
fheuliher Abgeihmadheiten vorzuftellen, wie ed ja aud 
häufig geihehen it. Man barf nur die wunderbar fühnen 
Schöpfungen einer neu erwachten und -flaunenden Kinbil« 
dungskraft, dieſe Schöpfungen, die in Indien wie in 
Aegypten, nah Alerander von Humboldts finnreihem Yuse 
brude, den untergegangenen Thiergefhlehtern ber telluri« 
fehen Urwelt zu vergfeihen find, mit dem Maafftabe bes 
heutigen und gefttigen gemeinen Menſchenverſtandes meſſen; 
was begeiſterte Anſchauung ausgeſprochen, nach äußern 
Wahrſcheinlichkeiten berechnen; das kosmogoniſch und phy— 
ſiſch gemeinte bürgetlich moraliſch beurtheilen; bad auffal« 
lende fremder Sitte und Denkart, bie immer allen be— 
ſchränkten Menichen lächerlich vorkommt, hervorheben; end⸗ 
lich das hohe und zarte durch niedrige und rohe Ausdrücke 
herabwürdigen: fo iſt die Sache abgethan. Freylich wich 
man auf dieſem Wege niemals dahin gelangen, ben Ur. 
fprung dieſes dichteriſchen Glaubens, biefer wahr geglaub« 
ten Dichtungen, welde auf mande jetzt verbunfelte Seite 
ber menfhlihen Natur ein fo helles Licht werfen, zu bes 
greifen, und die hierogInphiihen Ueberlieferungen ber Wor« 
welt gefhichtlih und philoſophiſch zu entziffern, | 
Hindoos, In II Vol. By the Rev, W, Ward, öhe ofthe 
Baptist missionaries at Serampore. 3d, Ed, London 4817. 
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Auch unter und hat neuerdingd rin Mann vom größe 
ten Unfehen einen harten Bann über die Inbifhe Götter- 
lehrte ausgeſprochen, jeboh mehr im Sinne eined vom Hei— 
benthum zum Islam Belehrten, ald eined methobiftifhen 
Predigers. Indeſſen Brahma und bie Übrigen mögen ihre 
Sache feldft führen, indem fie in ihrer wahren Geſtalt 
auftreten. Was aber biefer neue Zelot Allah's und feines 
Propheten eben fo aburtheilend über bie bilbende Kunft 
ber Indier, über das weltberühmte Fabelbuch Hitopadefa, 
und über dad Schachſpiel, eine Inbifhe Erfindung, vor« 
trägt, bad werden wir Gelegenheit finden in. ber Folge 
biefer Blätter zu prüfen. 


Bondemepifhen Sylbenmaaße der Indier. 


Die Indische Sprache befolgt in ber Zeitmeffung ber 
Sylben biefelben Gelege wie die Griechiſche. Die langen 
Vocale, famtlih durch Schriftzeihen von den kurzen glei» 
ed Namens unterjhieden, und bie Diphthongen machen 
eine Sylbe lang ; Sylben mit einem kurzen Vocal, auf 
welhe nur Ein Conſonant folgt, find kurz; buch die Po= 
fition befommen fie ebenfalld die Lange. 

So weit ih die Indifhe Metrit kenne, habe ih nicht 
wahrgenommen, baß ed erlaubt wäre, Füße von unglei« 
der Sylbenzahl einander vertreten zu laffen, fondern bie 
Sylbenmaaße find zugleih an eine beftimmte Sylbenzahl 
gebunden, wie ed bey.den Griechen nur in der melifhen 
Poeſie Statt findet. 

Das ältefte, einfachſte und am allgemeinften verbrei« 
tete Sylbenmaaß ift ber Slokas, ein Diftihen, aus zwey 
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fechzehnſylbigen Verfen beftehend, mweihe nah ber achten 
Solbe einen Abfhnitt haben. Nah unferer Bezeihnungs« 
weife ift dad Schema folgendes: 


DW ZW zw zw DW ZW zw Zw 
— — — — — — j 
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Die erften vier Sylben jedes Versglieded find an feine Re— 
gel gebunden ; bie zweyte Halfte hingegen ift unabanber« 
lih beftimmt, nur mit der Einſchränkung, daß bie legte 
Splbe dad allgemeine Vorreht der Schlußſolben genieft. 
In dem zweyten Halbverfe erinnere ih mich nicht, jemals 
eine Abweihung von dem obigen Schema gefunden zu ha« 
ben. Zuweilen, jeboh äußerſt felten, fliegt ber erfte 
Halbverd mit einem andern vierfplbigen Fuße. 

Diefed Sylbenmaaß mag dem Gebädtniffe gute Hülfe 
feiften, ein Zweck, ber bey der älteften Metrit allerdings 
in Betrahtung kam. Huch läßt fi beffen Anordnung wohl 
- aus allgemeinen Gründen begreifen. Für bie Mannichfal⸗ 
tigkeit ift durch die Freylaſſung ber erften Hälfte jedes 
Versgliedes geforgt ; ber Eindrud einer regelmäßigen Wie— 
derfehr hingegen wird buch bie Beftimmtheit der legten 
Hälfte gefihert, Die Versglieder find in ber Spibenzahl 
einander gleih, durch ben Charakter ber ſchließenden Füße 
einander entgegengeſetzt; und aud hierin ift die Anorb- 
nung zweckmäßig, indem ber Antifpaft am Schluſſe bed er- 
ften Versgliedes einen unruhigen und aufregenden Rhyth— 
mus hat, ber zweyte Paeon hingegen dem Verſe einen ge— 
finden Schlußfall giebt. Da die gepaarten Verſe meiftend 
duch den Einn zu einem Ganzen abgerundet find, fo 
bleibt der Eindruck der Symmetrie ber vorwaltende. Die 
Süße, Versglieder, Verſe und Diftihen gehen alle in glei 
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hen Sylbenzahlen, und in einer flätigen Verdoppelung 
fort, 

In den Proben, welhe mein Bruder. und nah ihm 
Herr Bopp gegeben haben, ift bad metrifhe Geſetz - nicht 
durchgängig beobadhtet, Auch ift dieß niht ohne Schwie 
rigfeit, befonderd in Abfıht auf ben Schluß bed erfien 
Versgliedes mit dem Antifpaft ober erfien Epiteit. Wie 
genau man aber auh hierin fen möchte, fo würbe doch 
immer ein Theil bee Mannichfaltigkeit im Deutfhen ver* 
foren gehen, weil die Indiſche Sprache mit ber Griedi« 
fhen die Eigenihaft gemein hat, Längen und Kürzen nad 
einander ind unbeſtimmte anhäufen zu können, bie Deut: 
fhe hingegen hierin fehe befhräntt if. Wir fönnen nicht 
leiht einen Satz mit mehr ald zwey Kürgen anheben ; mit 
breyen nur, wenn ber ſchon erwartete Rhythmus bie 
Spiben beflügelt ; niemald mit vieren. Längen laffen fi 
zwar in beträchtlicher Zahl zuſammenſtellen, aber nicht 
häufig ohne Zwang in ber Wortftellung, unb ohne Ge 
fahre für den Wohllaut, Ih glaube baher nicht, daß bie- 
ſes Sylbenmaaß in unfereer Sprahe Wurzel faffen kann, 
Am erften dürfte ed bey Dentfprüchen gelingen, und viel 
leicht liegen fih die bed Hitopadeſa mit Glück fo übertra— 
gen, Im ganzen genommen aber kommt ed und ben ben 
Iehrenden Werten der Indier fo fehr auf den Zinn an, 
und es ift fo ſchwer, auch ohne jedes bindende Geſetz in ir- 
gend einer andern Sprache ihn richtig zu treffen, daß bie 
metriihe Nachbildung fhwerlih für bie unvermeiblihen 
Aufopferungen auf bee andern Seite Erfag leiften mödte. 

Der Slokas hat bey den Inbiern diefelbe Breite der 
Beftimmung wie der Herameter bey den Griechen: fie ge 
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brauden ihn nicht nur zur erzählenden Darftellung, ſondern 
auch zu ber Ichrenden Gattung: die altın Heldengedichte, 
die Geſetze des Manus, zum Theil auch bie Veda's find 
darin. abgefaft. | | 

Died Sylbenmaaß hat den gehörigen Umfang, unb 
eine gemiffe ruhige Würbe, Aber wenn ed erlaubt wäre, 
fo verfhiebenartige Dinge an einander zu meffen, fo mür« 
de ih ohne Bedenken eingeftehn, daß ber Herameter mie 
ein weit größeres Meifterftük der rhythmiſchen Kunft zu 
ſeyn fheint ald ber Slokas. Die mythifhen Erzählungen 
von ber Erfindung biefer beyden uralten Sylbenmaaße ha« 
ben Aehnlichkeit mit einander, und bilden dennoch einen 
Segenfag. Die Nymphen, welche dem Apollo, ald er fei« 
nen Bogen auf den Drachen Python fpannte, den erften 
Herameter aufmunternd zuriefen, hatten eine höhere Ein: 
gebung als der weile Einfiebler Valmikis, da er einen Rei— 
her durch einen Pfeilfhuß plöglih fallen fah, dad Weib« 
hen um ihren blutigen Gatten jammern hörte, und von 
tiefem Mitleiden getroffen, feine Verwünfhungen gegen ben 
Jäger in vier gleichgemeffenen Gliedern ausſprach. 

Ich bin nicht beforgt vor dem Einmwurfe, ed fen eine 
frembartige Verkleidung , wenn ih Indifhe Dichtungen in 
Deutfhen Herametern naherzähle. Der Herameter ift Fei« 
ne Örtliche, viel weniger eine zufällige Erfindung: er ift 
eine unfterbiihe und allgemein gültige Form für alle Spra— 
hen, die vermöge ihres Baues ihn ſich aneignen können. 
Sein wefentlihes Verdienſt befteht eben darin, daß er in 
feinem Wechſel und feiner Einheit der rhythmiſche Ausdruck 
vom Geifte ded Epos if. Was aber biefen betrifft, fo 
fimmt darin bad Indiſche Heldengedicht unter allen ab: 
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weichenden Aeußerlichkeiten vollfommen mit dem Griechi⸗ 
ſchen überein; und bie Grundgeſetze der epiſchen Darſtel— 
lungsweiſe wuͤrden ſich eben ſo gut am Ramayana entwi- 
deln laſſen, als an ber Ilias. 


Vom deutſchen Herameter. 





Ich habe in dem folgenden Gedicht den Hexameter 
mit der größten Sorgfalt, und ſo weit meine Einſicht 
reiht, nah den ſtrengſten Geſetzen ſowohl ber Alten Me—⸗ 
trik, ald ber Deutfchen Profobie behandelt; und nah dies 
fem Maaßſtabe wünfhe ih meinen Verfuh von Kennern 
beurtheilt zu fehn. Ich fage, von Kennern: benn id) be= 
merke leiber wohl, daß in unfern öffentlihen Blättern häu« 
fig Leute in Sachen bes Sylbenmaaßes das Wort führen, 
welche noch nicht die erſten Anfangsgründe der Deutſchen 
oder irgend einer Verskunſt inne haben. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß im Hexameter keine 
Trochäen geduldet werben können. Sein Weſen wird da— 
duch zerſtört: denn es iſt ein allgemeines Geſetz, daß in 
den Sylbenmaaßen, welche nicht nach Dipodien, ſondern 
nah einzelnen Fuͤßen gemeſſen werden, nur Füße von glei— 
her Dauer an bie Stelle bed vorwaltenden Fußes treten 
dürfen. 

Schon vor einer Anzahl Zahre habe ih in meinem 
Gedichte Rom ben Verfuh gemacht, bie Trochäen ganz 
vom Herameter und Pentameter auszuſchließen. Dieß ift, 
mie ih höre, von Einigen übel vermerkt worden, wie die— 
jenigen,, weldhe nicht gefonnen find bie Faſten zu halten, 
fih wohl an denen zu ärgern pflegen, bie den alten Ge— 
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brauch genau beobachten. Der Beyfall eines ausübenben 
Kenners der lateiniſchen Poeſie, der mir die Ehre erzeigt 
bat, jenes Gedicht und noch eine andre Elegie von mir 
mit großer Zierlichkeit in Lateiniſche Diſtichen zu übertra— 
gen *), iſt mir, in Betreff dieſes Punktes, ſehr erfreulich 
geweſen. ur 
Eine merkwürdige Mitteilung. enthalt ber erſte Banb 
ber Analekten von Wolf: Proben einer neuen Ueber— 
fegung der Odyſſee, in Herametern ohne Trochäen, nebft 
Anmerkungen voll belehrender Winke über Sriehifhe und 
Deutfhe Metril, Wer ber ungenannte Berfaffer biefer 
Bruchftüde iſt, das kann einem aufmerkffamen Lefer- nicht 
zweifelhaft ſeyn. Deutfhe Herameter von einem Meifter 
ber philologifhen Kritif, der gewohnt war bad Lateiniſche als 
feine Mutterfprahe zu fhreiben , find fhon in biefer Nüd: 
fiht ein anziehender Gegenftand. Hier ift aber duch That 
und Lehre die Sache wirklich gefördert, und ed ift nichts 
mehr zu wünſchen, ald daß diefe Mittheilungen fortgefegt 
werden mögen. Gegen eine ober bie andre Kleinigkeit, 
die Beflimmungen ber Deutfhen Sylbenzeit betreffend, 
hatte ich vielleiht Einwendungen zu machen. In den 
Grunbfägen aber bin ih gang mit dem Verfaſſer einver« 
fanden, und beftrebe mich, auf berfelben Bahn fortju« 
gehn. 

Die Behandlung ber alten Sylbenmaaße iſt in Deutſch⸗ 


*) Hr. Profeſſor Fuß in Lüttich. Er Außert ſich darüber 
in der Vorrede zu der Nachbildung eines Gedichtes von 
Schiffer. Ambulatio, elegia Fred. Schiller, e germanica 
in latinam linguam translata a J. D. Fuss, Colon. 
Agripp, 1820, 
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fand nur fehe allmahlih und unter manchen Rückſchritten 
vervolllommt worden. Seit ber erfte Geſang bed Mef: 
fiad zum erftenmal erfhien, find nun bennahe adtzig 
Zahre verflofien. Vielleiht war ed gut, daß man die Sa— 
he niht fogleih auf die rechte Weife unternahm.: denn 
hätte man bie efege der alten Metrit damals. ftrenge 
burhgeführt, fo würden vielleiht die Griehifhen. Sylben⸗ 
maafe, ald unferm Ohr allzu fremb, bey und eben. fo 
wenig Eingang gefunden haben, ald bey andern neueren. 
Bölfern. Aber Klopftod fafte. den Herameter anfangs nur 
aus bem Sefichtspunfte ber nad) Accenten gemeffenen Verdarten, 
an bie man bidher gewöhnt war; ed fhien ihm hinrei« 
hend, bie Arfid jebed Fußes mit einer betonten Sylbe 
auszufüllen; um bad Gewicht ber Theſis war er ganz uns 
befümmert.. Nachher ftellte er eine Theorie bed Hexame— 
terd auf, um feine Prarid zu retten, madte aus ber 
Moth eine Tugend, und gab bie Aufnahme ber Trohäen 
für eine Verfhönerung aus, weil fie der Mannidfaltigkeit 
und dem rhythmiſchen Ausdrucke einen weit größeren Spiele 
raum verftatte. Klopſtock hatte in ber That einen fehr re⸗ 
gen, wahrhaft künftlerifhen Sinn für bie nahahmende 
und ausbruddvolle Bebeutfamkeit ber Nhnthmen ; nicht fo 
für ihre regelmäßige Wiederkehr und ben mwohlgeglieberten 
Bau ber Verſe. Wiewohl daher die meiſten der ſeinigen 
nicht für gute Hexameter, ja überhaupt nicht für Heras 
meter gelten können, fo verbienen fie bennoh bie aufmerk« 
famfte Betrahtung. Klopftodd erfte Nachahmer ergriffen 
nur bie regelloſe Willkühr, ohne bie forgfältige Wahl, 
wodurch er fi felbft gebunden hatte, zu ahnden ; und fo mwur« 
de ed um ein beträchtliches leichter, aber auch in demfelben 
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Grabe uneripriegliher, Deutfhe Herameter zu fhreiben 
als Deutfhe Proia, 

Geitdem haben wir won vortrefflihen Dihtern Hera: 
meter und Pentameter befommen , die zwar duch Beo— 
bachtung ber Cäſur etwas beffer gegliedert find, jedoch an 
ſchwachen Rhythmen und an Berftößen gegen die Deutfche 
Zeitmeffung einen ungfüdlihen Ueberfluß haben: moben uns 
aber ber geiftreihe Gehalt für die Mängel der metrifhen 
Ausführung nahlihtig maht. Auf der andern Seite ha« 
ben wir fhon in großer Menge Herameter, die, bid auf 
die freylih verminderte Zulaffung ber Trochäen, ganz ride 
tig gemeffen und eingetheilt find ; aber 

Die Grazien find leider audgeblieben, 
unb bie Härten in ber Sprahe, ber Mangel an Gelin- 
bigfeit und fliegendem Wohllaut, geftatten feinen unge 
ſtörten Genuß des beſſer beobadhteten Rhythmus. 

Die Deutihe Quantität ift anfangs, wie natürlich, 
mit dem Accent verwechfelt worden. Nah und nad lernte 
und lehrte Klopftod bie unbetonten oder tieftonigen Längen 
anerfennen, und wurde ber erfie Begründer unferer Pro— 
fodie, indem er entdedte, daß bie Länge und Kürze ber 
Sylben bey und von ihrem grammatifhen Range, und 
ber Selbftändigkeit ihrer Bebeutung abhängig fr. Die 
Schrift von Voß über die Zeitmeffung enthält viele fhap- 
bare Bemerkungen; doch würde. ich das Gebiet ber - mittel: 
zeitigen Sylben, die unter verfhiedenen Bedingungen lang 
oder kurz werden können, viel enger befhränten. Ge 
fheinen mir alle Zeitwörter in einer einfnlbigen Biegung , 
fogar die Hülfswörter, immer fang zu: bleiben. Auch bie 
Regel, daß alle einfplbigen Wörter, die buch bie Declt: 
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nation zu zweyſylbigen anwachſen, lang find, leidet nur 
äußerft wenige Ausnahmen, wie z. B. bie bed: unbeftimm« 
ten. Artikels und einiger Fürwörter. 

Mo dad grammatifhe Geſetz nicht unbedingt entfchei« 
bet, bey ben mittelzeitigen Sylben, da macht ber hörbare 
Gehalt, der bey den Griechen und Römern allein. bie 
Quantität beftimmt, auch bey uns feinen Einfluß. fehr 
merflih geltend. Ich glaube demnach, dag man unter 
Mörtern berfelben Slaffe, z. B. ben Conjunctionen. und 
Pröpofitionen einen Unterfhied mahen muß. Gern möch« 
te ih an ben Stellen, wo Kürzen gefobert werben, fo 
viel möglich die Diphthongen und ſtark gebehnten Vocale, 
fo wie ben Zufammenftoß mwiberftrebender und den Vortrag 
hemmenber Gonfonanten vermeiden, Welche Arten ber 
Pofition aber in unſerer Sprahe auf bie vorhergehende 
Sylbe verlängernd zurückwirken, bad mwürbe eine eigne Er— 
Örterung fobern. 

Freylich bleibt immer ein Unterſchied zwifhen ben über 
all gültigen Längen, und folhen, bie im Herameter nur 
für bie Thefis der Sponbeen taugen, ober nur unter ges 
wiſſen Vorausſetzungen fih in bie Arſis bringen laffen. Un« 
fer ganzes profodifhes Syſtem ift eigenthümlih , und barf 
niht aus dem Gefichtäpunfte fremder Sprachen beurtheilt 
werben. Da einige mehanifhe Regeln nit ausreichen, 
fondern die Stellung bee Wörter und Solben, ber. logi« 
fhe oder emphatifhe Nahbruf , endlih der in einer Verd« 
art vorwaltende und alfo fhon erwartete Rhythmus, bey 
und einen fo großen Einfluß auf die Quantitäf® haben, fo 
erfobert fie allerdings gründliche Erlernung und Uebung 
bed Gehört. Wenn man aber biefe im Ernft daran wens 
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den will, fo werben bie Klagen über Unbeftimmtheit und 
Willkühr bald wegfallen, 

Bon den mwefentlihen Gefegen bed Herameterd barf 
fteylich nichts nachgelaffen werben: allein biefed Sylben⸗ 
maaß ift feiner Art nah biegfam und vielſeitig. Schon 
bey der flüchtigften Betrachtung fällt e8 in bie Augen, wie 
verfhicden der Pateinifhe Herameter von dem Griehifhen 
iſt. Was die Nömer in Bezug auf ihre Sprache thaten, 
dürfen wir ebenfalls nad ben Bebürfniffen der unſrigen 
thun, Dod müffen wir und weit mehr an bad Griedi« 
fhe Vorbild anfhließen, ald an bad NRömifhe, und wenn 
wir von jenem abweichen, fo lenken wie nah ber entge= 
gengefegten Seite aus, Die Römer gebraudten ben 
Spondeus weit häufiger ald die Griehen; wir werden bem, 
Daktylus noh um etwad mehr dad Uebergewicht geben 
müffen. Näcft der bedeutfamen und wohlklingenden Man« 
| nidhfaltigkeit in dem Verhältniffe und der Folge der Füße, 
beruht die Schönheit ded Herameterd hauptſächlich auf ber 
Cäſur, den untergeordneten Einfhnitten, und den Worte 
fügen. Auch hierin ſchließen wir und an die Griechen an; 
nur in wenigen Punkten möchte ih mich auf das Anfeheg 
der Lateinifhen Dichter berufen, Der duch eine Paufe 
des Sinnes bezeichnete weiblihe Abfhnitt in dem Dafty« 
lus ber vierten Stelle ift durchaus unftatthaft; aber beym 
Homer fällt auch Auferft felten eine Theilung ber Worte 
an biefe Stelle, fondern bie beyden Kürzen gehören un« 
trennbar zu ber vorhergehenden oder nachfolgenden Länge, 
Ben den Lateiniſchen Dichtern iſt biefe Theilung häufiger, 
und zumeilen, wie in dem äußerſt lieblihen: ubi mollis 
amaracus illum — ber Gelintigfeit des Rhythmus güne 
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fig. Wir können fie nicht wohl vermeiden, auch went 
ben den Worttheilungen, wie billig, die enklitiſchen Wört⸗ 
hen zu ihrem Hauptworte gezogen werben. - Des Kenner 
in Wolf's Analetten fheint einen durch den Sinn bezeich 
neten Einſchnitt nah ber erftien Kürze des Daktylus in ber 
fünften Stelle ganz zu. verwerfen. Aus dem Homer- weiß 
ih zwar fein Benfpiel diefer Art anzuführen; bey den Rö— 
mern ift der Ball aber niht gar felten, daß der Sinn 
hier niht nur eine merklihe Pauſe fodert, ſondern daß 
mit den drey legten Sylben des Hexameters fogar ein neue 
er Satz anhebt. Ich habe ed mir daher ebenfalld erlaubt, 

Doc genug und fhon zu viel über die metrifhe es 
handlung. Ich wollte nur durch einige flüchtige Anbeutun« 
‚gen. in einem alu ſehr vernachläßigten Fache die Aufmerke 
famfeit anregen. 


Bon der Schreibung und Ausſprache der 
Indiſchen Namen. 





Da in biefen Blättern fehe viele Indifhe Namen und 
Wörter vorfommen werden, fo fheint es mir rathfam, 
gleih hier die nöthigen Erinnerungen votauszuſenden. 

Ich befolge die von Sir William Jones zuerſt vorges 
ſchlagene, von Colebrooke und Wilkins naher beſtimmte 
Schreibung der Indiſchen Laute mit Lateiniihen Buchſta⸗ 
ben. An einem andern Orte *) habe ich die Gründe vors 
gelegt, warum ih ed nicht für rathſam halte, diefe Schrei« 
bung nad der Geltung der Buchſtaben im Deutihen ab« 


*) Heidelberg. Jahrbücher der Litteratur, 1815, Nr, 56, 
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zuändern. Zu merken ift dabey folgendes: w iſt unfer w, 
y unjer. Jod, s immer gefhärft wie unfer ß; sh iſt unfer 
fh ; j ein und fehlender Gaumenlaut, dad ge, gi ber 
Staliäner; ch ber ftärfere Gaumenlaut, den wir, ba er doch 
einfach iſt, ungefhidt genug durch vier Buchſtaben, tſch, au 
bezeichnen verfucht haben, Das kurze a wird flüchtig ausge 
ſprochen, es vertritt zugleich bie Stelle bed Griechiſchen e und 
0; & und ö find immer gebehnt wie n und o. Die Haude 
nah den Gonfonanten verfhmelzen nit mit ihnen, wie et— 
wa in dem Enzliihen th, fondern fie begleiten fie nur: wir 
tönnen fie ſchwerlich recht hörbar maden. 

Diejenigen Lefer, denen die Namen fhon aus andern 
Werken über die Indifhe Mythologie bekannt find, wer— 
ben ‘hier in ben Endungen eine Abweichung von ber gewöähns 
lihen Schreibung bemerken, die ic gefliffentlih durchgeführt 
habe. Die Indiſchen Sprachlehrer erkennen eine abſolute 
Form ber Nennwörter an, bie allen Biegungen zum Grun« 
de liegt, oft aber mit Feiner einzigen übereinftimmt , und 
nur in Zufammeniegungen zum Vorſchein kommt. Die Euro« 
paifhen Gelehrten haben bie Damen in biefer abfoluten Form 
aufgefaßt, z. B. Viſhnu, Siva. Freylich hat man 
dieß nicht immer befolgt, fonft müßte ed Brahman und 
niht Brahma heißen. Hieraus entfteht ber Nachtheil, 
dag man unter den indgemein auf Bocale ausgehenden Na— 
men bie männlichen nit von ben weiblichen unterfheiden‘ 
kann. Das fohliegende a der weiblihen Namen ift zwar im⸗ 
mer lang, wie bey ben Griechen in der Dorifhen Mundart, 
aber unfre Ausſprache vernachläßigt diefen Unterſchied. Das 
Zeichen bed Nominativd im männlichen Geſchlechte ift mei—⸗ 
ſtens ein s, welches in einen fließenden Hauch (visarga) 
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übergeht, ber dann noch andere Verwandlungen erleibet; 
vor gewiffen Buchſtaben tritt aber das urfprüngliche s wieder 
hervor, Dadurch, daß ich die Namen im Nominativ auffaffe, 
werden bie männlichen beffer von ben weiblichen unterſchieden, 
und gewinnen zugleih ein mehr clafjifhed Anfehen. Die 
weiblihen Namen nehmen auch zuweilen im Nominativ ein 
s ein, jeboh niemald nah bem langen a. 

In der Scanſion der Namen habe ih mir einige Abs 
weihungen von ihrer Quantität in ber Urfprahe erlauben 
müffen , weil fonft manche gar nicht in einen Derameter zu 
bringen geweſen wären. Ich habe baben befonderd ben Wohls 
Mang zu Rathe gezogen. Da und bie Ableitung frember 
Namen nicht bekannt ober gegenwärtig ift, fo gewinnt bey 
ihrer Audfpradhe der hörbare Gehalt der Spiben die Ober: 
hand. Freylich hat auch die Gewohnheit der Tonftellung 
großen Einflug. Ungern legen wir den Accent auf bie legte 
Sylbe eines drenfplbigen Namens, weil wir in unferer Spra« 
hhe nur äußerſt wenige fo betonte Wörter haben, Befon- 
ders will dieß unſerm Ohr nicht zuſagen, wenn bie legte Syl⸗ 
be auf einen offenen Vocal ausgeht; bie Deutfchen werben 
ſich z. B. niemald gewöhnen, Potosi (vo—) zu fagen, 
wie ed heißen follte. Stärker reift in ausländifhen Wör: 
tern die Pofition den Accent an fih: Element, Elephant, 
Amaranth, Horizont u, f. w. find volltommene Anapäfte, 
deren erfte Sylbe nur buch ben trohäifhen Rhythmus eini- 
germaaßen verlängert werben fan. In zmwenfplbigen Namen 
habe ih den Ton und mit ihm bie Länge auf bie erfte Syl« 
be gelegt ; in dreyſylbigen ebenfalld, wenn ich nicht: einen be« 
fondern Grund hatte, beybed auf bie zweyte zu verlegen; 
in vierfplbigen habe ich bie britte Sylbe betont, wenn best 
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eine Pofition Statt findet, fonft bie brittlegte. Die ber 
betonten Sylbe vorangehende ober nachfolgende trägt aus 
dem oben angeführten Grunde die Länge gar wohl, wenn 
fie dad Ohr gehörig ausfult, Daffelbe gilt ja auch von 
ben Griechiſchen Namen, J 

Der Vers wird die von mir angenommene Scanſion 
ausmweifen: doch habe ich fie zum Weberfluffe in den Anmer- 
tungen nebft der urjprunglihen Quantität bengefügt; auch 
die Bedeutung, ſofern fie mir zuverläfig ift, und ben 
Sinn der Dichtung aufjuflären dient. 


I) 





Die Herabfunft der Göttin Ganga. 


Erfter Gefang. 


Vormals herrſcht' in Ayodhya ein Fuͤrſt preiswuͤr⸗ 
diges Namens, 
Sagaras; dieſem Gerechten verlieh nicht Kinder des 


Ehbetts 

Doppelter Bund, ſehnſuͤchtig begehret' er, Kinder zu 
ſchauen. 

Seine Genoſſin zuerſt ward Keſini, Tochter Bis 
darbhas, 


5. Wahrhaft, frommes Gemüths ; dann Sumatis 
ferner das andre 
Traute Gemahl, des Garudas, des Königes aller 
Gefieder, 
Schwefter, an Wuchs und Gejtalt die gepriefenfte 
fterblicher Frauen, 
Buße zu hun zog einft famt beiden er hin zu dem 
Berge 
Himavan, ob er die Gunft der Unfterblichen möchte 
gewinnen, 
10, Sn Waldhütten am Feld, von des dort einfiedelnden 
Bhrigus 
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Eigenem Namen benannt. Als nun Ein Hundert 
der Jahre 
Zen’ in Gebet vollbracht und in Buͤßungen, wurde 
der Seher 
Ihnen geneigt, und gewährte dem pilgernden König 
die Segnung. 
Alfo zu Sagaras ſprach dieß Wort der untrügliche 
Bhrigus: 
15. Sa, fie gedeiht, Andaͤcht'ger! die herrliche Kin: 
dererzeugung , 
Sp du begehrft: auch frahlt glorreich dein Nam' 
in die Nachwelt. 
Einen Erzeugten gebiert, Etammhalter zu feyn 
des Geſchlechtes, 
Eine dir, Loͤwe der Menfchen! und ſechs Myriaden 
die Andre, 
Innig erfreut nun wandten fich hin zu dem 
Seher des Königs | 
Beide Gemahlinnen, fprachen, in Demuth faltend 
2 die Hände: 
Wer, Brachmane, von und fol Mutter des ein« 
zigen Sohns feyn? 
Welche von beiden gebiert die unzähligen? Dieß 
zu erfahren 
MWünfchen wir fehr: fag’ an, Brachman', und vers 
fünde die Wahrheit! 
Auf die. vernommene Red’ antwortete jenen der 
Weife: 
3, Sede von euch kann Einen allein, Tann viele 
gebären , 
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Söhne gewaltiger Kraft; euch ift ja verftattet die 
Willkuͤhr. 

Alſo vertheilt einmuͤthig die Segnungen unter eins 
ander. | 

Wie er das Wort ausfprach, der Prophet, fo 

thaten die Frauen. 

Kefini wählte, die Aelt're, zueft vor Sagaras 
Antliz, 

Einen zu bringen, den Sohn, Stammphalter der 
tommenden Erben; 

Sumatid nahm fich, zufrieden, die fechd Zehntaus 

fend der Söhne. 

Dreymal wandelte dann rechtöhin um den MWeifen 
der König, 

Neigend das Haupt, und begab famt beiden Ge: 
mahlinnen heim fich. 

Als der Erfüllung Zeit in des Jahrs Kreislaufe 

heranfam , 

Brachte den Erftlingsfohn dem Gemahl, Afamanjas 

mit Namen, 

Kefini ; ferner gebahr dann Sumatis, fruchtbaren 
Schooßes, 

Wunder zu ſchaun! vielkernig den flaſchengeſtalteten 
Kürbis, 

Als fie die Schal’ aufbrachen des Kürbiffes, vegten 
hervor fich 

Sechs Zehntaufend der Söhne, wie kaum auffprof 
fende Keime, 

40. Diefe bewahrten in Krügen geläuterten Deled bie 

Ammen, 


& 
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Naͤhrten fie auf: fpät wuchfen heran zu der Jugend 
die Knaͤblein. 

Doch, wie die Zeit fortfchritt, in der Schönheit 
Fuͤll' aufblühend, 

Maren dem Vater ein Heer fie von ſechs Myriaden 
der Helden, 

Jener fofort, Afamanjad, des Sagaras erfter 

Erzeugter, 

Artete wilden Gemuͤths. Stets hafchet’ er Kinder, 
und warf fie 

Hin in Sarayu's Flut, hohnlachend der Qual der 
Erſaͤuften. 

Alſo zu Suͤnd' und zu Frevel gekehrt, feindſelig 
den Guten, 

Ward er den Buͤrgern ein Graun: drum wies ſein 
Vater hinweg ihn, 

Fern von des Reichs Hauptſitze, der mild obwal— 
tende Herrſcher. 


Dieſes Verſtoßenen Sohn hieß Anſuman, — 
des hohen | 
Heldengebluͤts, der Xebendigen Freund, holdfeliger 
Rede. 
Auf ihm ruhte das Erbe, des Reichs zukünftige 
Hoffnung. 
Wieder in anderer Zeit fann Sagaras ſolcherley 
Rath aus. 


Sch will opfern! gedacht’ er, und fprach zu ben 
lehrenden Prieitern: 

Wie vollbring’ ich den hehrſten der POiagchrände, 
die Roßweih? 
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Jene, verfammelt im Rath, Wohlkundige heiliger 
Satzung, 
Lehrten ihn jegliches nun; und die Roßweih wurde 
beſchloſſen. 
Auf der geſegneten Flur, wo nordwaͤrts weiß 
in den Himmel 
Himavan ragt, der Gebirge gewaltigſter, Schwaͤher 


des Sivas, 
60. Suͤdwaͤrts Vindhias dann: wo beide ſie gegen 
einander 
Ueber die Erd' hinſchaun, wetteifernde Gipfel 
erhebend, 
Dort in dem Tugendbegabeten Land, Gottſeliger 
Wohnſitz, 
Hatte das Opfer beſtellt der erhabene Herrſcher 
Ayodhya’s, 
Anfuman aber, der Held, pfeilfendende, wagen: 
geübte, 
Auf großväterlih Wort, ward Führer des heiligen 
| Roſſes. 
Waͤhrend ſie dort oblagen, mit Fleiß, vorweihenden 
Braͤuchen, 
Aus dem zerriſſenen Voden herauf fuhr eine 
gewalt'ge 


Schlang', an Geſtalt ganz aͤhnlich dem ſieben— 
gehaupteten Endlos, 


Jener unſterblichen Schlange, dem Bett des ent 


fhlummerten Bifhnus, 


70, Schnell riß diefe hinab das ummundene Roß in 


den Abgrund, 


75 


. 


8. 
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Alle die opfernden Prieſter, gefchredt von Dem 
Wunderereigniß, 
Eilten zu Sagaras hin; laut buben fie Elagende 
Ned’ an: 
Einer in Schlangengeftalt hat dein (som getter⸗ 
geweihtes 
Roß dir geraubt. Auf, toͤdte den Dieb! bring 
wieder das Roß her! 
Denn dieß wär?’ in dem Opfer ein Bruch, und 
allen zum Unheil. 
König! bewirfe mit Macht, daß nicht in dem 
Opfer ein Bruch fey. 
Als in der Xelteften Rath dieg Wort ber Be; 
berrfcher erwogen, 
Rief er die ſechs Zehntaufend der Söhne herbey, 
und begann fo: 
Nicht von daͤmoniſchen Niefen, und nicht von 
des Erebus Schlangen 
Wurde das herrliche Opfer geheimfuchtz folches 
erfenn? ich 
Leicht: denn Fleiner Gefahr vorbengeten ficher bie 
Weifen, 
Welche nach heiliger Satzung — alles 
geordnet. 
Irgend ein Gott raubt' alſo in Schlangengeſtalt 
mir das Roß weg; 
Unſerem Werk abhold, weil ſchon er begonnen die 
Vorweih 
Sah, nicht duldet' er wohl, daß fehllos bliebe 
das Opfer. 


8 


95. 
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Werd nun fey, auch berg’ ihn der Flut Schooß 
oder die Hölle: 

Sindet ihm! ſchlagt! bringe wieder das Roß, ihr 
Soͤhne, mir! Heil euch! 

Erft durchwandert die Erde, die wellenumfränzete, 
ringsum; 

Grabt dann auf, nicht ruhet, bevor ihr gefunden 
den Kenner, 

Jeglicher Hüfte den Boden, fo weit aushohlend, 
wie Eine 

Raſte fich firedt, zu erfpähen den Roßdieb, meinem 
Geheiß treu. 

Ih, mit dem Enkel indeß und der Schaar ſchrift⸗ 

| fundiger Priefter, 

Dleib’ in der Vorweih Stand, bid wann ihr gefun: 
den den Renner, 

Auf mir laftet ein Opfer, das fehlſchlug, — Söhne, 


bedenfer! N 
Heil euch! — eh’ das entwendete Roß nicht wieder 
zurüdfommt. 


Durch ‚anmahnende Worte ded Sagaras alfo 

getrieben, 

ee Muths, aufmachten die Söhne r ch. Als 
fie die Erde 

San; durchwandert, und immer die Spur von dem 
Roß ungefehn blieb, 

Gruben fie ein in die Ziefe, fo weit jedweder, wie 
Eine 


400, Rafte ſich firedt, die Gewalt’gen, mit blitzgleich⸗ 


treffenden Armen, 


97 


Und durchwühlt von den Schaufeln und Hau’n, 
Dreyzaden und Xerten, 
Stöhnte die Erde vor Qual: dumpf fiholl aus 
Klüften des Abgrunds ” 
Wehausruf und Geheul von den Seelausathmenden 
Weſen, 
Schlangen, Titanen und Rieſen, die dort in der 
Finſterniß wohnen. 
405, Sechs Zehntauſend der Raſten entlang, voll Grimms, 


unermuͤdlich, 
Bis in der Hoͤll' Abgruͤnde zerkluͤfteten jene die 
Erde, 
Hierhin ſchwaͤrmend und dort, bis ganz ſie das 
bergebezirkte 
Eiland Jambu's gehoͤhlet, des Koͤniges Sagaras 
Soͤhne. 
Aber die Goͤtter anjetzt, ſamt allen Gandharven, 
und allen 
410, Haͤuptern der rieſigen Schlangen, fie wendeten 
finnenverftdret 


Zum Allvater fi) hin. Muthlos, mit befümmer: 
tem Antliz , 
Neigten fie fih dem Erhabnen, und fprachen die 
zagende Ned’ aus: 
Hör, o Brahma! Die Erde, bebirgt und beftrömt 
und bewaldet, 
Mit Eilanden befät, wird jetzt von des Sagaras 
Söhnen 
115. Ganz durchgraben, fo weit fie fich firedt; und bie 
Grabenden fchaffen 


58 
Mit eindringenden Streichen entfeßliche Befenvers 


tilgung. 

Hier ift, rufen fie, bier der Entwender des Roſſes! 
der Störer 

Unferes Werks! est finden wir ihn! So tödten 
fie alle 

Weſen der unteren Welt, die gewaltigen mr 
finder, 

120, Dir, Almächtiger, ziemt, Einhalt zu — 

bevor ſie | 

Deine Lebendigen alle, die Roßaufſucher, ver- 
tilgen, 


Aber der hoh' Allvater, fobald er die Bitte 
vernommen, 
Welche die Götter gefamt ——— bange 
vor ſolcher 
Weltenerſchuͤtternden Kraft, ſprach jenen das troͤſt⸗ 
liche Wort zu: 
12. Viſhnus, der Weiſe, mir gleich, nennt fein 
die Ernaͤhrerin Erde, 
Seine Genoſſin; er ſelbſt, deß Heil, Majeſtaͤt und 
Gewalt iſt. 
Kapilas Leib annehmend, beſchirmt er die Erde 
beſtaͤndig. 
Sein Zornfeuer, entbrannt, wird bald aufzehren 
des Koͤnigs 
Soͤhne: mir ſagt das Gemuͤth, ſchon ſah er der 
Erde Zerſpaltung. 
130. Vom Weitſchauenden iſt der Verwegenen Ende 
bereitet. 
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Als fie die Ned’ Allvaters gehört, hochfreus 
diges Muthes, 
Kehrten die Götter, die Dreißig- unds drey, von 
woher fie gekommen. 
Aber indeß feholl laut der gefpalteten Erde Getöf 


auf 
Unter der Grabenden Hand, als kämpften die fünf 
Elemente, 
435. Ald fie die Erde, die ganz — voͤllig 
umkreiſet, 


Traten ſie hin zu dem Vater, die NN 
und begannen : 
Ganz durchgraben die Erde, fo weit hin reichet 
ihr Umfang , 
Haben wir; haben getddtet die Schaar inwohnender 
Mächte, 
Götter, Titanen und Riefen, Bampir’ auch, Schlan: 
gen und Hydern. 
440, Dennocdy weder das Roß auffpären wir, weder den 
Roßdieb. 
Heil Dir, Herr! Was ſollen wir thun? Wohl 
Rathes bedarf es. 
Auf die vernommene Red' antwortete zornig der 
Herrſcher: 
Grabt ohn' Ablaß fort! dringt ein in die Tiefen der 
Erde, 
Kehrt nicht wieder, bevor es gegluͤckt, und gefunden 
der Roßdieb. 
345. Auf die gebietende Rede des Sagaras ſtuͤrzten 
die Söhne, 


60 


Alle die fechd Zehntaufend, hinab in der Hol 
Abgründe. 
ALS dort unten fie ferner die Gäng’ aushbbleten, 
fahn fie, 
Groß gleich einem Gebirge, der Weltregion Ele: 
phanten, 
Ion, Viruparas genannt, deß Haupt die. bewals 
dete Erde 
150. Traͤgt, voll mancherley Lande, mit mancherley 
Erädten gezieret. 
Wann der Koloß = Elephant, zur Erleichterung, 
müde der Laft nun 
Schuͤttelt das Haupt, dann wird Erdbeben gefpürt 
von den Menfchen, 
Grüßend ummandelten diefen, der Meltregion 
Grundpfeiler, - 
Rechtshin feyerlid jene, die ein in die Hölle 
gedrungen, 
455. Drauf, da erft fie gegraben gen Oſt hin, gruben 
fie füdwärts: 
Dort auch fahn fie, im Süden, der Weltregion 
Elephanten,, 
Groß, gleich einem Gebirg, das erhabene Thier 
Mahapadmas, 
Welches die Erd’ auf der Scheitel emporträgt; 
Staunen ergriff fie. 
Grüßend ummandelten diefen die fechs Zehntaufend 
der Söhne 
160. Sagaras, gruben fodann weftwärts zu dem Rande 
der Welt hin. 


61 J 
Dort auch ſahn ſie, im Weſten, der Weltregion 
Elephanten, 
Groß, in Gebirges Geſtalt, Saumanaſas; jene 
Heroen 
Wandelten gruͤßend umher, und erfragten das 
ſtaͤtige Wohlſeyn. 
Als fie von da fortgruben, und nordwaͤrts wens 
deten, jahn fie, 
465, Prangend mit herrlichem Leib , Himapanduras, 
Träger der Erbe, 
Diefen begrüßten fie auch rechtöhin mit gewohnter 
Ummandlung, 
Weiter die Erd’ aushöhlend, die ſechs Zehntaufend 
der Soͤhne, 
Strebten fie dann Nordoft, der gepriefenen Welt: 
region, zu. 
Grimmiges Muths, , fehnellfräftig, zerflüfteten ganz 
| fie den Abgrund, 
170,.Dort nun fahn fie, geitaltet wie Kapilas, Viſhnus 
den Ew'gen, 
Und nicht fern von dem Gotte dad weidende Roß 
auf dem Anger, 
Ale die Helden nunmehr, unermeßlicher Freude 
gewährer, 
Weil fie den Räuber des Roſſes erfannt, zornflam- 
| mendes Auges, 
Nannten ihn an, Grabihaufeln und Eifengeräth 
in den Händen, 
475, Allerley Baumſtaͤmm' auch, famt zadigen Trümmern 
der Felſen. 
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„Steh! fieh !’ riefen fie aus: „Du bift’s, der 
unfern geweihten 
Nenner geraubt; ZTreulofer! erfenn’ uns, Sagaras 
Söhne! « 
Kapilad aber, fobald er die troßige Rede ver: 
nommen , 
Mächtiged Zornes entbrannt, der Unendliche, ſchnob 
mit den Nüftern: 
4180, Stradd da lagen in Aſche des Sagaras Söhne 
verwandelt, 


5. 
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Zweyter Geſang. 


Sagaras nun, wahrnehmend, wie lang' ausblieben 
die Söhne, 
Hieß herrufen den Enkel, und fprach zu dem herr= 
lichen Juͤngling: 
Du bift Fundig und Fühn, und der Vorzeit 
Helden vergleichbar ; 
Forſche den Wandel der Oheim' aus, und des Roffes 
Entwender. 
Groß find, weißt du, und flarf die der Erd’ inwoh- 
nenden Wefen, 
Drum zu ber Wehr nimm Bogen und Schwert, 
Kind, wenn du die Oheim’ 
Aus da gefpürt, und erfchlagen der Roßweih feind: 
lichen Störer, | 
Siegreich kehre zuruͤck, mein Dpfergelübde zu 
löfen, 
Anfuman aber, gemahnt von dem traulichen 
Wort des Erzeugerd, 


40, Breifend .zu Bogen und Schwert, hinwandelte, 


flüchtiges Trittes, 





45, 


20, 


6 


Unter der Erde den Weg, von der Oheim’ Armen 
gegraben. | 

Dort nun fah er zum erfien das Lafithier, welches 
verehren 

Götter, Titanen und Niefen, Vampir auch, 
Schlangen und Hydern. 

Dreymal wandelt' um dieſen, der Weltregion 
Elephauten, 

Rechtshin gruͤßend der Held, und erfragte das 
ſtaͤtige Wohlſeyn, 

Wegen der Oheim' auch ſich erkundigend, wegen 
des Roßdiebs. 

Aber der Weltregion Elephant, von — 
Sinnen, 

Auf die vernommene Red' antwortete ſolchergeſtalt 
ihm: 

Sohn Aſamanjas! du kehrſt bald ſiegreich heim mit 
dem Roſſe. 

Durch deß Rede belehrt, fuhr Anſuman fort, 

in der Ordnung 

Kreiſend herum, zu befragen die übrigen Welt— 
Elcphanten. 

Von den verftändigen Thieren gefamt, Grundpfeis 
lern der Erde, 

Ward er geehrt. „Heim bringft du das Roß!“ fo 
fprachen fie alle, 

Nach dem erweckenden Mort hinwandelt’ er, 
j flüchtiged Trittes, 


25. Wo fie, die Oheim alle, von Aſch' Ein Haufe 


nur, lagen, 
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"Sammer befiel dort plötzlich den Sohn Afamanjas : 


er weinte, 

Raur: wehllagend , um jener entfeßliches Todesver⸗ 
haͤngniß. 

Unfern dort auch ſah er das weidende Roß auf 
dem Anger. 

Aber der Loͤwe der Menſchen begehrt' erſt, trauer— 
beklommen, 

30. Sein Trankopfer zu ſpenden des Koͤniges Soͤhuen 

mit Waſſer, 

Weber die Aſche geſprengt; doch nirgend ein Waffer: 
behälter 


Zeigte fih ihm, Ausfendend den Scharfblid rings 
in die Weite, 
Sah er den Herrn der Gefieder, der Oheim Ahn 
von der Mutter, 
Groß, glei einem Gebirge, des Viſhnus geflügels 
tes Fuhrwerk. 
35..Der nun ſprach zu dem Helden das Wort, ber 
erhabne Garudas : 
Klag' nicht, Löwe der Menfchen! Der Welt 
Heil wollt? ihr Verderben. 
Jene Beherzeten traf des unendlichen SKapilas 
Slammıe, 
Doch Fein irdifches Wafler geziemt es fi & ihnen zu 
fpenden, 
Kundiger- Held! . Wohl Fennft du des Himavan 
ältefte Tochter, 
a0. Ganga; von deren Gemwäffer die Spend' ausgieße 
den Todten. 
5 


J 
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Sie, Beinen fpreng’. all die. verbrannten 
ebeine. — 
Siehe! die Aſche, genetzt von der heiligen Ganga, 
der Welt Zier, 
Wird fie empor in den Himmel, die fechs Zehntau⸗ 
fend der Söhne, 
Ziehn. Du, führe die Ganga vom Göttergebiet zu 
der Erde, | 
Heil Dir! Wenn du vermagft, wir aus. die Her: 
abkunft Ganga’s ! 
Greife das Roß, du gefegneter Held, dann Fehre 
zur Heimath! 
Dein. großväterlid Opfer zu emdigen iſt bir 
befchieden, 
Anfuman aber , fobald .er das. Wort des 
Garudas vernommen, 


Faßte dad Roß, fchnellrüftig, und wandte fich 


dann zu der Ruͤckkehr. 

Noch in der Vorweih Stand’ antraf er den König, 
und that ihm 

Kund des Gefchäftse Hergang, nicht minder das 
Wort des Garudas, 

Sagaras, als er des Enlels entfeenerregende 
Botfihaft | 

Hatte gehört, vollkirachte bie Roßweih, jeglicher 
Satung , 

Seglicher Sitte gemäß; brauf wandte’ er fi) heim 
zu des Reiches 


55, Hauptſitz, opfergeloͤſt, voll Segnungen: doch die 


Herabkunft 


67 


Ganga's wußte der Fürft durch: Feinerley Rath zu 
bewirken, 

Rang’ umlteifende Zeit blieb rathlos Sagaras, 
dreymal 


Zehn Jahrtauſende waltend des Reichs; dann ging 


SE 


er gen Himmel, 
Als er gehorcht dem Gefeße der Zeit, da riefen die 
Voͤlker 
Anſuman aus, den Gerechten; er ward ein 
gewaltiger König. 


Aber ein Sohn wuchs bdiefem heran, fein Name 


70, 


Dvilipas, 

Deß Fürforge vertraut’ er das Reich: einfiedlerifch 
wählt? er 

Einen der mwonnigen Gipfel des Himavan, Buße 
zu üben, 

Anfuman dort, den AUnfterblichen gleich, durch: 
lauchtiges Glanzes, 

Sehnfuchtsvoll, zu bewirken der heiligen Ganga 
Herabkunft, 

Uebte der Büßungen viel, doc) nicht ward fein die 
Gewährung. | 

Nach Sahrtaufenden dreißig und zwey, feit fromm 
in bed Waldes 

Einfiedley er gewohnt, ging ein zu dem Himmel 
ber König. 

Dann ber belobte Dvilipas, belehrt von der Ahnen 
Verhängniß, 

Wuste, befümmertes Muths, doc) Feinerley Rath 
zu erfinnen. 
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Wie kommt Ganga herab? wie foll Trankopfer 
ich jenen 
Ependen, und wie fie erlöfen von dort? Co 
dacht? er beftändig. 
Shm, def frommes Gemüth andächtigen Pflichten 
geweiht war, 
Wurde gebohren ein Erbe, Bhagirathas hieß er mit 
Namen. 
75. Dreymal zehn Sahrtaufende nun obwaltete 
jeinem 
Reich der belobte Doilipas, verrichtete mancherley 
Opfer, 
Doch es erfchien Fein triftiger Nath zu ber Ahnen 
Erlöfung. 
Krankend gehorcht? er zuletzt dem Geſetze der Zeit; 
zu des Indras 
Himmliſchet Welt ging ein, ſein Thun einerntend, 
der Koͤnig, 
80, Als er zuvor zu dem Reiche Bhagirathas hatte 
gefalbet, 
Diefer, der fürftlihe Weife, dem Heil obliegende , 
blieb nun 
Kinderverwaift: fehnfüchtig begehret’ er, Kinder zu 
ö fhauen, 
Alfo den Näthen vertraut er dad Reich: um ber 
Ganga Herablunft 
Eiferig, fand viel Bußen er aus, am dem Fels 
Gokarnas; 
85. Stand mit erhobenen Armen, umher fuͤnf Feuer 
im Sommer, 


8 


69 
(Eins nach jeglicher Weltregion, und die Sonne 
das fünfte) 
Schlief beym Zroft in dem Schnee, ohn' Obdach 
während der Regen, 
AB abwelkendes Kaub, ſtets bändigend Sinnen und 


Seele, 

Als Sahrtaufende nun in der furchtbaren Buße 
‚verfloffen, 

Wurde geneigt ihm Brahma, ber oberfie Herr der 
Gefchöpfe. 


Jetzt, herwandelnd vom Himmel, umringt von den 
göttlichen Schaaren, 
Naht? Allvater, und ſprach dieg Wort zu dem 
büßenden SHerrfcher: 
Siehe geneigt mich dir, o Bhagirathas! Wähle, 
du frommer 
König, ein Segengefchen? für die wohldurchbüßete 
Buße. 
_ Drauf antwortete jener dem Welt = Allvater, 
| der hohe 
Herrſcher Bhagirathas, demuthsvoll, mit gefalteten 
Händen: 
Wenn du geneigt, Hochheiliger, bift; wenn 
Buße Gedeihn bringt: 
Mögen des Sagaras Söhne von mir Trankopfer 
empfangen ! 
Sey der Beherzeten Aſche geneht von den Fluten 
der Ganga, 


100. Daß: fie, die Urgroßoäter gefamt, in den. Himmel 


binaufgehn! 
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Eden? auch Erben, o Herr! daß nicht abfterbe mir 
unfer 
Stamm! Ixvakus Gefchlechte verleih foldy herrlichen 
Segen! 
Uber der Welt» Allvater, des Königes Bitte 
vernehmend, 
Meder’ ihn an, holdfelig, mit fanft wohllautender 


Stimme: 
4105. Dein großherziger Wunfd) , o Bhagirathas, 

Wagengeübter,, 

Sey dir gewährt! Neu fchaffeft du Heil Ixvakus 
Geſchlechte. 

Ganga, die aͤlteſte Tochter des Himavan, aber zu 
tragen, 

Muß erſt Sivas jedoch einwilligen. Wenn ſie 
herabfaͤllt, 


Waͤre die Erde zu ſchwach, den gewaltigen Sturz 
zu beſtehen. 
110. Keinem, o Koͤnig, gelaͤng' es gewiß, wie dem 
Dreyzackfuͤhrer. 
Als er geſprochen das Wort, und erklaͤrt ſein 
Wollen der Ganga, 
Kehrte gen Himmel der Schoͤpfer der Welt mit 
den göttlichen Schaaren. 
Aber Bhagirathas nun hub an aufs neue die 
Buͤßung, 
Ließ in den Boden der Erd' einwurzeln die vorderſte 
Fußzeh; 
115. Beyde die Arme geſtreckt, ſchlaflos, von der Luft 
ſich ernaͤhrend, 
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Stand er, die Nacht wie ben Tag; flarr, Baum: 
ftramm ähnlich, ein Sahr lang. 

Als voll wurde das Jahr mit den Treifenden 
Mongten, redte 

Sivas ihn an, Er, Uma's Gemahl, der lebendigen 


Pfleger: 
Siehe geneigt mich bir: was fol ih, o Held, dir 
gewähren ? 
420, Und der gepriefene König, Bhagirathas, ſagte 
dagegen: 


Trage die Ganga, o Herr! Nimm auf der 
Entſtuͤrzenden Andrang! 
Auf die vernommene Red' antwortete ferner der 
Gott ihm: 
Sey es! Ich will dem Geſuch einwilligen, wiu 
mit dem Haupte 
Jen' aufnehmen, die Tochter des Koͤniges aller 
Gebirge. 
125, ESprach's, und erftieg , ber Gebieter, des 
Himavan Gipfel, und faate: 
„Falle herab!“ zu der Ganga, der Himmel: 
ummallenden Stromflut. 
Auf das verhommene MWort warb grimmvoll 
Ganga gemuthet. 
Kiefengeftalt annehmend,, und kaum Aushaltbare 
Schnelle, 
Stuͤrzte ſie jetzt vom Himmel herab zu dem Haupte 
des Sivas. 
130. Denn ſie gedachte, die Goͤttin, die ſchwer zu 
ertragende Ganga: 
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Bis in die Hoͤll' eindring ich, mit meinem Gewog' 
ihn erfaffend, 
Als er den Troß wahrnahm, warb grimmvoll 
Sivas, und hegte 
Heimlihen Rath, fie zu fangen, der Gott mit 
geaugeter Stirne, 
Sene , bie heilige, fiel auf Sankaras heilige 
Scheitel, 
4135. Gleich dort ward fie beftridt im Geflecht lange 
lodiges Haares, 
Aehnlich den waldigen Höhen des Himavan: 
nimmer und nimmer 
Konnte, mit Macht anftrebend, hinab fie gelangen 
zur Erde; 
Auch Fein Ausweg zeigte ſich ihr von den Flechtens 
gewinden, 
Alfo der Jahr' Unzahl in des Haars labyrinthifchen 
Gängen 
440, Irrte die Göttin umher. Dieß fahe Bhagirathas, 
wandte | 
Wieder zur Bußqual fih, und befriediget wurde 
der Gott nun. 
Frey ließ Sivas die Ganga hinab fich ergiegen im 
Vindu's 
See: der Entlaſſenen Schooß ausſendete ſieben 
der Stroͤme. 
Hladini, Pavani auch, dann Nalini ferner, die 
dreye 
145. Wandelten oſtwaͤrts hin, heilflutende Adern der 
Ganga. 
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its, Suchaxus fodann , und der mächtige 
Sindhus , die Dreye 

Wandelten hin zu der Meftregion, gluͤckſelige 
Waſſer. 

Endlich der fiebente z0g dem Bhagirathas nach von 
den Strömen, 

Sener, der fürftlihe Weife, beftieg fein ftrahlend 
Gefchirr jet: 

450, Wie er voranfchritt, folgte die göttlihe Ganga 

dem Helden, 

Erft von dem Himmel zur Scheitel des Sankaras, 
dann zu der Erde 

Stürzte fie nieder, bie laut auftofende Flut— 
Tatarafte, 

Kings von den Schwärmen der Fifche zugleich, 
Schildkröten, Delphinen , 

Tallenden oder gefallnen, erſchien buntfarbig die 


Erde, 
455. Aber die Himmlifchen Weifen, Gandharven und 
Genien alle ‘ 
Lodte das Schaufpiel her, aus ihren Atherifchen 
Sitzen. 


Hoch auf Wagen, wie Staͤdte gethuͤrmt, Elephanten 
und Roſſen, 

Oder in ſchwankender Saͤnften Umſchirmungen, 
kamen die Götter, 

Dieß Weltwunder begierig zu. fhaun, die Herab⸗ 
Funft Ganga's. 

160, Um den - erlauchten Verein: fchien Hell von . des 

Edelgefchmeides 


24 


Zunfeln der Himmel, entwölft, als leuchteten 
hundert der Sonnen. 
Bon der Delphin' und der Fiſche Geſchwaͤrm, 
Krofodilen und Schlangen 
Ward durchbliget die Luft; und der hochaufbrau: 
fenden Schäume 
Schwingungen „ taufenderley fich begegnende, deckten 
. den Himmel. 
465, Wie in der Schwuͤl' ausziehn weißwolfige Schnaren 
der Schwäne, 
Hier jetzt raſch hinwallte die Flut, dort wand fie 
fih kruͤmmend, 
Breitete, glatt fi) umher, dann floß fie gelinde, 
gelinde, 
Bald dann rollten die Wellen ſich übergewälzt um 
‚ einander, 
Bald aud) fprudelt’ empor, bald plätfcherte nieder 
die Stromflut. 
470, Erſt zu der Scheitel des Sivas geftürzt, von 
der. Scheitel zur Erde 
Schimmerte heil, durchfichtig, entfündigend , jenes. 
Gewaͤſſer. 
Und die Gandharven und Weiſen, der irdiſchen 
Fluren Bewohner: 
„Sivassentfloffener Thau iſt reinigend!“ dachten fie 
jetzo, 
Tauchten hinein. Wen irgend ein Fluch laͤngſt 
hatte vom Himmel 
175, Hin zu der Erde gebannt, wer dort die 
Befprengungen vornahm, 
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Ward, alsbald von der, Sünde gereiniget, wieder 
des Heils froh, 
Und ſo durft' er, geloͤſt, eingehn zu den 
himmliſchen Welten. 
Alles Geſchoͤpf ſah jubelnd die Naͤh' des aͤtheriſchen 
Waſſers, 
Alle mit Ganga's Flut ſich beſprengenden wurden 
entſuͤndigt. 
480. Aber der weiſe Bhagirathas nun, ſein ſtrahlend 
Geſchirr ſtets 
Zuͤgelend, eilte voran; ihm nach ſtets wandelte 
Ganga. 
Goͤtter und himmliſche Weiſe, zugleich die Titanen, 
die Rieſen, 
Auch die Gandharven und Genien all, Roßhaͤupter 
und Schlangen, 
Ferner die buhlenden Nymphen gefamt : des 
Bhagirathas Wagen 
455, Folgten fie nach, und der Ganga; mit ihnen das 
Wild der Gewaäffer, 
Mo hinlentte Bhagirathas mun, da wandelte 
Ganga 
Nah, die Eutfündigerin, die Erkohrene unter den 
Strömen. 
Aber fie Famen vorbey au des opfernden Heiligen 
| Jahnus 
Sitz: deß Opferbezirk ward wild von der Ganga 
beflutet. 
190. Als er den frevelnden Trotz wahrnahm, da zuͤrnete 
Jahnus, 
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Daß er die Waſſer des Stroms ganz eintranf, 
| ' Wunder zu fehauen. 
Deffen erfchraden bie Götter, zufamt den Gandharven 
und Weiſen, 
Ehrten den Heiligen hoch, ankündigend ihm die 
Derheißung, 
Daß in der Zukunft Ganga ihm töchterlich folle 
gehören, 
4195. Alfo befänftiget, ließ er die Flut ausrinnen vom 
Ohre. 
Jahnus darauf, wahrnehmend des hohen Bhagirathas 
Ankunft 
Ehret' ihn nach der Gebuͤhr, ging dann zu dem 
Opferbezirk hin. 
Drum heißt Jahnavi noch, und Erzeugete Jahnus 
die Goͤttin. | 
Und dem Bhagirathad nun nachwandelte wiederum 
Ganga 
200. An die Geſtade des Meers, dann tauchte die 
Herrliche nieder 
Bis in der Hoͤll Abgrund, zu des heiligen Werks 
Vollendung. 
Was fein Ringen erſtrebt, das wurde dem fuͤrſt⸗ 
| lichen Weifen - 
Jetzo gewährt: froh fah er die afcheverwandelten 
Ahnen. 
Aber fobald die verflärende Flut die Gebeine der 
Tobten 
205, Hatte befpält, aufſtiegen entfündiget alle gen 
Himmel, 
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Jenem erfhien ist Brahma, der Welt Herr, fprach 
zu dem König: 
Lowe der Menfchen, du haft dein urgroßvaͤterlich 


Ahnvolf, 

Alle die ſechs Zehntauſend, des Sagaras Soͤhne, 
geloͤſet. 

Ewig unwandelbar ſteht dieß Fluteinſammelnde 
Weltmeer, 


210, Welches in Zukunft ſoll nach Sagaras Namen 
benannt ſeyn. 
Siehe! ſo lang' hier ſtehet das Weltmeer, bleiben 
die Soͤhne 
Sagaras alle, den Goͤttern geſellt, Einwohner des 
Himmels. 
Dieſe, die Goͤttin des Stroms, ſoll aͤlteſte Tochter 
dir heißen, 
Sol ja Bhagirathi ſeyn, drey Welten bekannt mit 
dem Namen. 
215. Erſt Dreypfadige heißt fie: die himmliſchen Weiſen 
ertheilten 
Alſo den Namen ihr jetzt, weil durch drey Welten 
ſie wandelt, 
Weil fie den Himmel, die Erd’, und der Hoͤll' 
Abgründe beftrömet ; 
Gange, zum Anden, o König, benannt von dem 
Gange zur Erbe; 
Drittens Bhagirathi dann: Du gabft ihr das 
findlihe Beywort, 
220, Wiffe! fo lang’ auf Erden der Ganga gewaltiger 
Strom bleibt, 
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Wird fih unmandelbar auch dein Ruhm in die 
Welten verbreiten. 
Hier ausgieße den Vätern gefamt von beit Waſſer 


die Spende, 

Herrſcher des Volks! gluͤckſelig erfül? dein hohes 
Geluͤbde. 

Nicht dein herrlicher Ahnherr ſelbſt, groß unter den 
Frommen, 


23, Wurde des Wunſches gewährt; auch Anſuman, 
jener Gerechté, 

Strahlende, flehet’ um Ganga: die en blieb 
unerfüllt ihm. 

Dann der belobte Doilipas, ein Held, in des 


Kriegergeſchlechtes 

Tugenden feſt, andaͤchtig, ein Vorbild fuͤrſtlicher 
Weiſen, 

Er, dein Vater: umſonſt war all ſein Ringen und 
Streben. 

230. Ewiger Ruhm wird dein: Du haft das Gelübde 

gelöfet. 

Dir nur ift fie gelungen, o Held! die Herablunft 
Ganga's. 


Sie wird immer den Frommen der Heiligung 
großer Altar ſeyn. 
Deines Geſchlechts Vorahnen geſamt ausgieße die 
Spende, 
Stets auch bade dich ſelbſt in der Flut: ſo lebe 
gereinigt, 
235, Herrlichſter unter den Menſchen, und ernte der 
Tugenden Frucht ein. 
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Segen mit Die! Sch Lehre zurüd zu den himm⸗ 
lifhen Welten, 
Als er geſprochen das Wort, der erhabene Welt: 
Allvater, 
Ging er beffelbigen Weges, von wannen er kam, 
zu den Himmeln, 
Uber Bhagirathas nun vollendete jenen die 


Spende, 
240: Wie es die Satzung heifcht , den gepriefenen 

Sagaras: Söhnen, 

Eelber gereiniget dann, heim kehret' er wieder zu 

| feiner 

Herrſchaft Site, bedacht fein erbliches Neich zu 
regieren, 

AU fein Volk, voll Zubeld, begrüßte des Königes 
Einzug, 


Lebte getroft, -friedfelig, beſchwerlos, güterges 
ſegnet. 


80 
Unmerfungen 


Die Gelchrten werden entſchuldigen, wenn fie hier mandes 
ihnen fhon befannte wiederfinden; ich wünſche, bey einem 
Gedicht befonders, den Bedürfniffen aller gebildeten Lefer ents 
gegen zu fommen. Uebrigens befchränfe ich mich auf das zum 
Verſtändniß unmittelbar dienliche: mit allgemeinen Betrach—⸗ 
tungen über den Geift und Gehalt der ganzen Dichtung wilf 
ich den Denkern für jeßt nicht vorgreifen. 

Der Stoff diefer Erzählung ift aus dem ——— 
genommen, Book I, Sect. 32 — 35. Sie beträgt in der Urs 
fhrift etwas über zweyhundert Sofas oder vicrhundert Verſe. 
Die Geſchichte ift verfihiedentlich erzähle worden ; wie natürlich, 
mit manchen Abweichungen und weiterer Ausführung der eins 
zelnen Umfiände. S. Ward Vol. I, p. Wo u.f. Ein befonderes 
Buch eines Sagengedichted führe feinen Namen von diefer 
Flußgöttin, es dürfte aber ſchwerlich an Alter und Aechtheit 
dem Kamavyana zu vergleichen ſeyn. 

Der Göttin Banana. (Ganga, —- Gangi, ——.) 
Die Gottheiten der Berge find bey den Indiern insgemein 
männlich ; die der Flüffe, mit wenigen Ausnahmen weiblich , 
wie es bey den Alten nur die Nymphen der Quellen waren. 
Die Grichen haben den Namen, durch Hinzufügung einer 
männlihen Endung, und Verwandlung des & in mn nach der 
Joniſchen Mundart, Tayyas, fonft mit getreuer Auffaſſung 
ihrer Sprache angeeignet. Das n in Gangä ıft eben auch das 
naſale, welches die Griechen durch das erfte Gamma ausdrüden- 


Erfier Gefang. 

Vers 1. Ayodhya, -—», (Ayöddhyd, v—-—,) die 
Unüberwindliche. Dieſe in den Heldenfagen als der Königsſitz 
des Namas fo berühmte Stade führe noch den alten Namen, 
und giebt ihn ciner Landfchaft, im nördlichen Indien am vechs 
ten Ufer des Ganges, oftwärts von Bahar. Nur iſt Ayodhya 
durch die Flüchtigfeie der neueren Ausfpradhe in Aude, nad 
der Engliſchen Schreibung Oude, verfürzte. Die Einwohner 
geichnen fib noch jetzt als ein edler und friegerifcher Stamm aus. 
Die Ruinen von Ayodhya in der Nähe von Fyzabad, der 
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Hauptftadt der Mahomedanifchen Beherrſcher, beweiſen ihre 
vormalige Größe, wiewohl die aus Bacdfteinen erbauten Häus 
fer in formlofe Haufen zufammen gefunfen find. S. Hamilton 
East India Gazetteer,, unter. Oupe, 

V. 2. Sagaras, — Sagaras, vu, Das Geſchlecht 
der Könige von Ayodhya, aus welchem ſpäter Daſarathas 
und ſein Sohn Ramas abſtammten, wird häufig nach dem 
erſten Stammbater Ixbakus benannt. Vielleicht wird es bes 
quem ſeyn, hier gleich den Stammbaum der in dieſem Gedichte 
erwähnten Nachtommen des Sagaras zu überſehen. 

Etſte Gemahlin, Zweyte Gemahlin, 

Keſini. — Sagarad.v Sumatis. 


Aſamanjas. 60,000 Söhne ohne Nachkommen⸗ 
ſchaft. 
Anſuman. 


—— 
Bhagirathas. 


V. 2. 3. Es iſt bekannt, daß die Kinderloſigkeit bey den 
Indiern als ein großer Unſegen betrachtet wird, und nichts 
iſt häufiger in den alten Gedichten als Gelübde, Opfer, froms 
me Uebungen, um fi davon zu löſen. Doch richter fich das 
Verlangen befonderd auf Söhne, weil nur diefe den Dienft 
der Manen für ihre Väter verrichten können. Dafararkas, zu 
Anfange des Ramayana, betrachtet fih noch als kinderlos, wies 
wohl man nachher erfährt, daß er eine ſchon vermählte Toch⸗ 
ter bat. . 

V. 4. Keſini, mu, Kösini, — -. Die Schöns 
gelockte, surAouuu, | 

V. 4. Vidarbhas, =, wie im Indifchen. Ein 
König, der einem Reiche des füdlichen Indiens feinen Namen 
gegeben, worüber das nähere bey dem Gedichte vom Nalas. 

V. 5. Sumatis, — Sumatis, DT Zur Die Wohl; 
geſinnte, suunr. 

8.6. Garudas, v—.. Garudas, vuv. Die Dis 
ker befchrerben ihn als einen viefenhaften Adler, Geyer oder 
Kranich, auf welchem Viſhnus mit unglaubliher Schnelligkeit 
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- 
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durch die Lüfte fährt. In den Abbildungen aber ift er 
menfchlichen Geſtalt oft fo fehr angenähert; daß nur leichte Aue 
ven bon. dem Vogel: übrig bleiben. 

2.9. Himapvan, urn. In der abfoluten Form 
Himavat, im nom, masc. Himayän, vv —, Der Echnerige, 
Winterliche, Hima ift das Griechiſche zeiea, das Lateinifche 
hiems. Die Neucren nennen diefed Gebirge, dad Indien im 
Norden begrängt, häufig Himälaya, (der Aufenthalt des 
Schnees) mit abgekürzter Ansfprahe Himaleh; in den 
Dichtern erinnere ich mich niche eben diefe Benennung gefuns 
den zu haben: fie eignete ſich wohl nicht fo gut zur Perfonifts 
cation, Verſchiedene Stellen des Himavan find noch jegt das 
Ziel vieler Pilgerfahrten. 

8.10. Shrigus, —. Bhrigus, v .. Bhrigus führe 
einen großen Namen unter den myrhologifchen ‚Weifen. Ihm 
soerden verfchicdene Abſtammungen zugefchrieben : mittelbar 
oder unmittelbar vom Brahma, meiſtens aber heiße er cin 
Sohn des Manus, der durh ihn feine Geſetze offenbart. 
S. Jones Institutes of Menu. Chapt. I, 59. 60. Bhrigus 
als. Appellativ bedeuten auch einen fleilen Abſturz, und hiemit 
ſcheint in der Urſchrift ein Wortfpiel beabficheiger zu feyn, 
das einige Dunkelheit verurſacht. Freylid wohnt Bhrigus 
eigentlich im Himmel, man mochte aber an diefem Berge, 
wohin fih Sagaras begab, feine Drakelfprüde und Segnungen 
befonders erwarten. 

V. 18. Löwe der Menfhen. Die Namen der cdelfien 
und- färkften Thiergattungen, des Tigers, Lowen und Stieres, 
werden oft mit dem Namen des Menfchen zufanımengefegt, um 
einen hohen Vorrang zu bezeichnen ; und zwar nicht bloß in 
Hinſicht der Friegerifchen Eigenſchaften, fondern auch Weife 
und Heilige werden fo angeredet. Wir fonnen nur den Löwen 
gebrauchen ; der Tiger würde uns falſche Nibenvorflellungen 
geben, die ihm in der Indifchen Sprade durchaus fremd find. 

V. 20. Faltend die Hände Wir verfiehen unter 
gefalteren Händen meistens verſchränkte. Die Indier legen aber 
biym Geber, und fonft als Zeichen der Ehrerbiscung die Hände 
ausgefivekr vor der Bruſt zufammen, fo wie man es häufig 
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auf den Bildern ficht. So war auch wohl bey und die alte Sitte, 
die man an fo vielen betenden Figuren auf chriſtlichen Grabs 
mälern findet; . der Ausdrud falten, ſchlicht zuſammenlegen, 
führt uns eben dahin. 

Min bende ich valde 

Mit triuwen al gernde uf ir fueſſe, 
fast einer von unfern Mincnfingern. 

3.2. Brachmane, -—— Unfre Seife, Brabı 
wminen oder gar Öraminen zu fihreiben, ift ganz falſch, 
und. vermuchlich zuerſt durch die Franzöſiſchen Miffionare aufger 
kommen. Aber in Bramins lautet das i wie e, wodurd man 
das, furge a hat ausdräden wollen: Diefer -Name ift wieder 
ein Beyſpiel, daß die Griechen die von den Indiern felbft vers 
nommenen Worte fo genau auffaßten, als es fih mit ihrem 
Alphabet thun ließ. Es finder. fich im Indiſchen eine doppelte 
Sorm: Brahman , wie der Gott felbft, und patronymiſch abges 
leitet Brähmana, im som. sing. Brähmanas ; fo findet fich 
auch Beaxuar , und wiederum Beuxgurd. Da die. Gricchen 
keinen Hauch vor einem Eonfonanten hatten, fo haben !fie das 
h ganz richtig durch ihr x ausgedrückt. Die erfte Indifche 
Form perlängert die zweyte Sylbe in manchen Biegungen, 
j B. acc. sing. Brahmänam, Die Lefer werden wohl fühlen , 
warum ich in einem Gedicht die Schreibung der Alten vors 
gezogen. Auch Camoẽns fhreibt : 

BrAcHmAnNEs sam os seus Religiosos, 

Nome antigo, e de grande preeminencia, 
B. 32. Eine übliche Ehrenbezeugung, mehrmals im reife 
um eine Perfon herumzugehen, die vechte Seite ihr zugewandt, 
und die Hände vor der Bruft ausgeſtreckt zufammen gelegt. 

V. 3. Aſamanjas, — — — =, wie im Indifchen. Der 
Ungehörige , Ausfchweifende. Da die Indier fo große Sorge 
tragen, ihren Kindern glücdbedeucende Namen zu geben, fo 
muß man wohl annehmen, daß er diefen Beynamen erſt von 
feiner Aufführung befommen. 

V. 37. Den flafhengeftalteten Kürbis. Es 
fcheint diefer Sage eine Erymologie oder ein Wortfpiel zum 
Grunde zu liegen: Ikshräkn, der Name, den das ganze 
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Gefchlecht führt, heiße ein. Kürbis. Hier wird zwar ein andres 
Wort gebraugt: tumba, aber die Bedeutung ift diefelbe , 
cucurbita lagenaris, Wem übrigens diefer Kürbis gar zu 
lächerlich vorfommt, der mag ihn zu den Eyern der Leda bins 
legen. Diefe Erwähnung ſteht Hier, nur um zw erinnern, 
daß es bloß Wirkung der Gewohnheit ift, wenn uns die Selts 
famfeiten der Griehifhen Mythologie nicht mehr auffallen. 

DB. 40. Geläuterten Deles. Im Driginal ausges 
FMärte Butter. Ob gewifle Begriffe und Namen in der Poefie 
für edel oder unedel gelten, das hängt zuweilen von zufällis 
gen Nebenvorftellungen ab. Die ausgeflärce flüßige Butter 
feiftee den. Indiern bey den DOpfergebräuchen, und auch zur Nah⸗ 
sung diefelben Dienfte, wie den Alten das Oliven-Oel. Diefes 
fcheine fein Erzeugniß des Indifchen Bodens, wenigftens fein 
bisher angebautes, zu feyn. Del zum Brennen in ‘Lampen 
wird. aus andern. Pflanzen gepreßt. 

3.46. Sarayı,.—— Sarayü, vo Ein Fluß 
der an der Stade Dude vorbeyfließt, heutzutage aber häufig 
feinen Namen an den mit ihm vereinigten Goggrah verliert. 
&. Hamilton E. 1. Gaz, unter GoGaraH. 

V. 50. Anfuman, on, Ansumin, —.-, Der 
Strahlende. - 

V. 55. Die Roßweih. Das Pferdeopfer , ——— 
Wegen der vielen einweihenden Gebräuche habe ich geglaubt, 
es ſchicklich die Noßweih benennen zu fönnen. Dieſes Opfer 
wurde als ein ſehr ſchwieriges Unternehmen betrachtet, theils 
wegen Beobachtung der Ceremonien, theils wegen des großen 
Aufwandes, den die prächtige Bewirthung vieler Tauſende von 
Gäſten erfoderte. Hier iſt die Sache nur im allgemeinen bes 
rührt ; am Eingange des Ramayana finder ſich eine ausführs 
liche Befchreibung „> die uns Anlaß zu. Vergleihungen mie den- 
Scandinapifchen Pferdeopfern geben wird. 

859. Schwäher des Sivas. Die jüngere Schwer 
fter der Ganga, Uma, war dem Sivas vermählt. Unter vie⸗ 
len andern Namen beißt fie auch ——— die Tochter des 


Berges. 
V. 60. Bin hiaſs, — w.. Zn Indiſchen zweyfpldig , 


\ 
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Windhyas, Ich habe des Wohlklanges wegen das y in feinen 
Bocal aufgeiöit. Das Vindhya s Gebirge ftreift von Dften nach 
Welten, ungefähr in der Linie ded Wendekreiſes hin, und 
mache die große Scheidung zwifchen dem nördlichen Indien, 
und der füdlichen KHalbinfel. Wir müffen annehmen , daß das 
Dpfer an der wehtlichen Gränze des Reiches von Ayodhya, etwa in 
der Ebene beym Zufammenfluß des Sarayu und Ganges gefeyert 
wurde, wo die beyden Gebirge am nächften zufammen rüden, 
und ohne Zweifel beyde gefchen werden fönnen, ungefähr wie 
in der Lombardey die Alpen und Apenninen, wiewohl fie noch 
in ziemlicher Entfernung von einander bleiben. | 

V. 62. Dortin dem rugendbegabeten fand. Die 
fer Lobfpruch wird nicht auf gang Indien ausgedehnt, fondern 
beſtimmt auf die von den beyden großen Gebirgen eingefchloffene 
Landfchaft beſchränkt. &. Amara Cosha. B. II, Chap.1, SI. 8. 
So wird alfo dem nördlichen Indien vor dem fldlichen entfchies 
den der Vorrang in Hinſicht auf ſittliche Bildung zugefchricben. 

V. 68. Dem fiebengehaupteten Endlos. Indiſch 
Anantas, zufammengefeßt aus dem berneinenden a mit anges 
hängtem n, und anta, das Ende; Gothiſch: Anpı, Fränkiſch: 
enti, | Au, 

3.69. Dem Bett des entfhlummerten Bifh, 
nus. Diefer Gore wird häufig fhlummernd auf dem Ocean 
vorgeftellt : ev ruht auf einem ausgefalteten Lotos, getragen von 
den Windungen jener Schlange, deren Häupter über ihm einen 
Baldahin bilden. Auf dieſe Weife ift auf einer Kleinen Infel 
im Ganges, the rock of Jehangiri genannt, fein. coloffales 
Bild in dem Granirfeld ausgehauen. S. Wilkins Anmerkun— 
gen zum Hitöpadesa, p. 295. Die Schlange Anantas if 
durch ihre vielen Köpfe ausgezeichnet ; fonft finden fich aber 
einfache Schlangen diefer Arc, in andern Beftimmungen an den 
Indifhen Götterbildern. Es ſcheint durchaus diefelbe Gattung 


zu ſeyn, wie die Schlange ovgaios, Die unaufhörlich an den 


Aegyptiſchen Denkmalen wieder kommt. 

V. 75. In dem Opfer ein Bruch. Es war ein all— 
gemeiner Glaube bey den Indiern, daß ein Opfer, wobey 
etwas verfehlt wird, dem Unternehmer ſelbſt zum Verderben 
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gereihe. Da die Pricfter die einzigen Richter darüber waren, 
ob alles den heiligen Anordnungen gemäß (rite) vollbracht 
worden fey, fo mußte ihnen dieß eine faft unbegrängte Herr⸗ 
fhaft über die Gemücher fihern. Hier in dem Gedicht bilder 
diefer Umſtand eben den dramarifchen Knoten. 

V. 79. Bon dBämonifhen Rieſen. Bey der erfien 
Erwähnung der Rieſen Habe ich dieſes Beywort für zwedmäßig 
schalten, um zu erinnern, daß nicht förperlihe Menfchen von 
übergroßer Statur darunter verftanden werden dürfen, wie 
etwa die Rieſen mit eifernen Stangen in unfern alten Heldens 
fagen , fondern geiftige Wefen, mit magifchen Kräften begabt. 
Sie heißen Nachtwanderer, erfcheinen und verfchwinden,, und 
wechfeln ihre Geftalt nah Belieben. Doch fcheinen fie eines 
dauerhafteren und verförperten irdifhen Dafeyns fähig zu feyn, 
wie z. B. der Rieſe Ravanas die Infel Eeylon ald König bes 
berrfcht. Der allgemeine Name ift Rakshas, und verlängert 
Räkshasa; fie find männlich und weiblih, aber in beiden Fäls 
len bleibe der erftie Name im Neutrum, was, wie mich dünft, 
eben die Zwendeutigfeit ihres Wefens ausdrüft. Go heißt e— 
in den Nibelungen: ein wildez getwerd. 

V. 75. Des Erebus Schlangen Die Schlangen 
haben ihre eigne Stadt in der Unterwelt, Bhögavati genannt. 
&. Ramay. B. 1. Sect, 5, sl. 25. 

V. 83. Irgend ein Gott. Im Ramayana wird nicht 
gefagt , wer denn eigentlich das Roß geraubt. Nah andern Ers 
zählungen war cd Indras, der Gott ded Firmaments, aus 
Eiferfucht über die gelungenen Opfer des Sagaras. 

3.91. Raſte. Diefed Wort habe ih dem Ulfilas abge 
borgt, und glaube , ed könnte mir Vortheil in der Porfie ges 
braucht werden , weil Meile cheild Römifchen Urfprungs ift, 
theild wegen des gemeinen Gebrauchs einen zu profaifchen Ans 
ftrich hat. Die Indifhe Meile heißt 'Yöjanam , und beträgt 
acht taufınd Klafter. 

B. 104. Zitanen. So babe ih am ſchicklichſten die gleich, 
bedeutenden Namen Asura, Dänava und Daitya überſetzen zu 
können geglaubt, da ihnen Kriege gegen die Götter, und zwar 
gleich im Anbeginn der Dinge, zugeſchrieben werden, 
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3,108. Eiland Jambu's. Im der mythiſchen Gens 
grapbie der Indier entweder Indien allein, oder das geſamte 
fefte Land, womit ed zuſammenhängt. &. Wilford on the sa» 
ered Islesinthe west, ( Asiat, Res. Vol, VIlI, p. 291 — 299.) 
auf den ich mich übrigens ungern berufe, weil er, bey dem 
allgemeinen Eingeftändniß der crlittenen Myſtification, doch die 
Gränze nicht genau angegeben, wo der Jrrthum anbebt. 

3.109. Gandharben, die himmlifchen Mufifer, männs 
Tiche und weibliche. Deswegen laſſen fie fih nicht ale Mufen 
bezeihnen, wiewohl alle Mufenfünfte unter ihrer Obhut ſtehn. 

V. 110. Häuptern der rieſigen Schlangen. Die 
Häupter oder Könige der Schlangen ſind der oben erwähnte 

Anantas oder Seshas, dann Väsukis, Takshakas, Sankhas, 
u. ſ. w. Die Schlangen erfcheinen in der Indifchen Mythos 
logie nicht durchgehends als feindfelige Wefen, noch ausfchlies 
Bend ın die Unterwelt gebannt. 

3.127. Kapil as, — u vu, eine göttliche VBerförperung des alls 
gegenwärtigen Viſhnus, über die ich für jetzt feine nähere Auf 
flärung zu geben weiß. Un den Philofophen Kapilas ift hier 
nicht gu denfen. Nach der vorliegenden Dichtung möchte man 
das unterivdifhe Keuer der Vulcane darunter verftchen. 

3.132. Die Dreyßig unds Drey. Dieß find Göt— 
ter von untergeordnerem Range, die folgendermaßen aufgezählt 
werden: acht Vaſus, eilf Rudras, zwölf Adityas und Aſwini 
und Kumaras. Der oberen Götter zähle man dreyzehn, nad 
denen auch der Himmel die Wohnung der Dreyzehn genannte 
wird. Doc es ift hier nicht der Dre, die Hierarchie der Indis 
fhen Olympe genau zu entwickeln. 

3.139. Vampire 9m Driginal Pisächas. Sie find 
feindfelige Wefen, lüftern nad) dem Fleifh und Blur Tebendis 
ger Ereaturen, (Ramay. B, I, Sect. %, SI. 19.) und büßen 
ihre graufame Luft an Weibern im Zuftande des Schlafs, der 
Zrunfenheit und des Wahnfinnes. Jones Instit. of Menu. 
Chap. 111. $. A und 34. Un einer andern Stelle hat ©. W. 
Bones vermuthlih Cich kann die Urſchrift jetzt nicht vergleichen) 
Pisächas durch blood = chirsty savages überſetzt. Instit. Chap. 1, 
$. 37. 


23.139. Hydern. Diefen Ausdruck habe ih vom den 
Englifchen UÜcberfigern angenommen, die ihn gebrauchen, wo 
zwey Benennungen für Schlangen beyfanmen ftehn. Er wird 
durch die Vielköpfigfeie der Schlangen an den Indifhen Denk 
malen gerechtfertigt. 

3.148. Hier werden nur vier Elephanten aufgeführt, 
welche an den Gardinalpunften die Erde tragen. Der Amaras 
Koſha zähle deren acht, nämlich vier in den miteleven Gegens 
den, Südoſt u. ſ. w. Sie entfprechen eben fo vielen Gottheiten, 
den Befchügern der acht Abcheilungen des Horizonte. Bemers 
kenswerth ift es aber, daß die Elephanten der Welhrgegenden hier 
ganz andere Namen führen, als die im AmarasKofha angegebenen, 

DB. 149. Biruparas, -„u—v, Viräpäxas, vu, 
oder genauer Virüpäkshas. (Der Buchſtabe, den Wilkins 
durch ksh ausdrüdt, ift der einzige Doppelbuchftabe, der im 
Alphabet mit aufgeführe wird. Er entfpricht in fo fern dem 
Lateiniſchen x, und ich habe mir erlaubt, dieſes zu gebraudyen, 
um das Fremde jener Zufammenftellung zu vermeiden. Uebri— 
gend ift feine Irrung dabey zu beforgen: die Iudier haben 
zwar drey verfchiedene Zifchlaute, aber auf k folgt nie ein ans 
derer alö der mittlere, sh, unfer fd.) Virupaxas heißt: mit 
verdrehten oder entftellten Augen; ed ift auch ein Beyname 
des Sivas, wegen des dritten Auges auf der Stirn. 

2.157. Mahapadınaö,-—._,Mahäpadmas, v—— .. 
Mahapadmas heiße buchfiäblicd Groß⸗Lotos, zugleich aber iſt es 
eine Zahlbezeichnung für 100,000,000,000. 

3. 162 Saumanafa$, ——uvu, Saumanasas, 
= „vv. Der Name ift pacrongmifch gebildet von sumanas, 
wohlgemuth, welches aber auch ein allgemeiner Name der Göts 
ter ift. 

DB. 163. Und erfragten das fätige Wohlſeyn. 
Die übliche Hoflichfeitd- Formel, ſich nach dem Befinden zu erfuns 
gen, wird von den Indiern auch auf die Götterwelt übertragen. 

2.165. Him apanduras, vuv—uy, wie im Indis 
fehen; Himapänduras, ſchneeweiß. Die Beziehung diefed Nas 
mens auf die Weltgegend, wo der Elephant ficht, ift klar; 
zugleich werden wir an die ald eine Seltenheit gefhäßte Spiel⸗ 
art der weißen Elephanten eringert. 
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5.168. Der gepriefenen Weltregion. Der Bors 
rang diefer Weltgegend gründet fich wohl darauf, daß fie unter 
dem Eefonderen Schuße ded Sivas, eined der drey oberften 
Goͤtter fteht. 

Zweyter Befang. 

8.30. Sein Tranfopfer gu fpenden. Der Dienft 
“der Manen ift ein Hauptſtück in der Ihdiſchen Religion. Ich 
behalte mir vor, im der Folge ausführlich davon zu handeln, 
und ihn mit den Gebräucen der Römer und anderer Völker gu 
vergleichen. Libationen mit Wafler für die abgefchiedenen Vä⸗ 
ter werden von den Frommen ben jedem Bade verrichtet. ©. 
Ramay. B. I, Seect. 2, SI. 11. Sect. 30, SI. 31. 

B. 33. Der Oheim' Ahn von der Mutter. ©. Geſ. 
L., ®. 6. 7. Garudas war der mütterliche Oheim der Söhne 
des Sagarad, ch habe den Ausdruf Ahn um fo cher braus 
chen zu dürfen geglaubt, da die Indier die Oheime mit zu den 
Vätern rechnen, denen man kindliche Ehrerbietung fchuldig ift. 

2. 57,58. Dreymal zehn Jahrtaufende. Jenes 
umgefehrte Geſetz der Optik, daß die Gegenftände der Vorzeit, 
je entfernter, zu einer defto größeren Ausdehnung anwachfen , 
finder bey den Indiern in einem höheren Grade Statt, mie 
vielleicht ‚bey irgend einem andern Volke. Ihre ungeheuern 
mythifchen Zeitangaben find befannt, und daß Lebensalter ihrer 
heroifhen Patriarchen ficht damit in Verhältniß. Doch feheint 
darin eine allmähliche Abnahme Statt zu finden: Ramas, cin 
fpäterer Abkömmling des Sagaras, regiert nach Vollbringung 
feiner jugendlichen Thaten nur Jahr. ©. Ramay. 
B. I, Sect. 1, SI. 114. 

V. 61. Doilipas, — —, mie im Sndifchen, Dvilipas. 

V. 74. Bhagirathas, vu, wie im Indifchen, 
Bhagirathas. 

3. 78, 79. Zu des Indras hbimmlifher Welke. 
Der Himmel des Indras iſt insbeſondre die Belohnung thäriger 
Tugenden. Eine höhere Seligkeit wird in der Welt des Viſh— 
nus und Brahma der frommen Befchaulichfeie zu Theil. 

V. 834. Gokarnas, — — 5 im Indifchen eben fo. Ob 
ne Zweifel in dem Gebirge Himavan, und vermurhlich nahe 
bey der Quelle des Ganges. Der Name bedeute Kuh DO hr. 
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V. 88. Ag abwelkendes Laub. Die gewöhnliche 
Nahrung frommer Einſiedler beſteht in Wurzeln und Früchten. 
Ein beſonderer Grad der Heiligkeit iſt es, ſich bloß von welkem 
Laube zu nähren, um auch Fein Pflanzenleben zu verlegen. 

8.102. Irvakus, — , Ixväkus, oder genauer 
Ikshväkus, eben fo. Vgl. die Anm. z. Gef. 1, ®. 37. 

V. 110, Dem Dreyzackführer. Der Dreyjack if 
dem Sibas ausfchliegend eigen. Er führt ihn zwar niche in 
allen Abbildungen, aber doch fehr häufig. 

V. 118. Uma, —.uy Umä, wm, 

DB. 133. Der Gott mit geaugeter Stirne Trina- 
yanas, Dreyäugig, rgpIwurnos, reiwarns. Das dritte Auge befins 
det ſich mitten aufder Stirne, und zwar in fenkrechter Richtung. 
Meiſtens iftes an den Bildern des Sivas nur leicht angedeuter, 
fo daß es feine Entftellung verurfacht, wie etwa das gemahlte 
Zeichen , das die befondern Anhänger diefes-Gottes tragen. 

DB. 139 Sankaras, — no, Sankaras, eben fo. Ein 
Name des Sivas, 

3.135. Im Geflecht langlockiges Haares. Die 
fer Kopfputz des Sivas, langes feſt um die Scheitel und darüs 
ber hinaus zufammen gewundenes Haar, heiße Jatä, und ift 
die eigenthünliche Tracht der Büßer. Der Name ift von den 
vielfaferigen Wurzeln der Pflanzen übertragen. 

V. 140. Irrtedie Göttin umher. Häufig ficht manan 
den Bildern des Sivas, in Anfpielung auf diefe Dichrung, 
oben aus feinen Haarflechten den Kopf der Ganga, verhältnißs 
mäßıg fehr klein, hervorragen. 

8.142. In Bindus See. Ueber diefen mythifihen 
See finde ich feine Nachweifung. 

V. 144. Hladini, —-., Hlädini, —u—, Pavani, 
= uv Pävani, — —3 Nalini, — uoy Nalini, „u — 

V. 146. ®ita,—o, Sitä, - - Suchaxus, vo, 
Suchaxus oder genauer Suchakshus, eben fo; Sindhus, 
— u wie im Indifchen. 

V. 143 — 147. Es wäre wichtig für die mythiſche Gcogras 
phie der. Indier, wenn man die fechd Flüffe, die mit dem Gans 
ges demfelben See entftrömen follen , zuverläßig beſtimmen 
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könnte. Vermuchlich findet fich doch etwas in den Sommentas 
toren, aber die Englifchen Herausgeber laffen uns, nad ihrer 
Gewohnheit, hier durchaus im Stiche. Sie begnügen fi das 
mit, die Namen zu deuren , was freylich fehr leicht war. Dies 
fe Namen find ganz allgemein, und führen auf feine weitere 
Spur: Hlädini, die Erfreuende; Pävani, die Reinigende 5 
Nalini, die Lotosreiche; Suchaxus, die Schönäugige; Sitä, 
die Weiße. Im obiger Drönung folgen fie im Driginal auf 
einander. Ich weiß nicht, wie die Herausgeber fagen fünnen , 
der fehfte Strom, Sindhus, fey wahrſchein lich unfer Ins 
dus, Nichts kann gewiffer ſeyn. Dieß ift ja der cigne Name 
des Fluſſes, den er bis auf den heutigen Tag wie vor Alters 
führe. Zum Ueberfluß ift noch dazu gefeßgt mahänadi, der gros 
be Strom. Das fcheint mir ausgemacht, dag bey den fünf 
übrigen Namen durchaus niche an Flüffe der dieffeitigen Halbs 
infel Indiens zu denken ift. Wären dieſe gemeynt, fo würden 
fie wie der Ganges und Sindhus mit ihren gefchichtlichen Nas 
men bezeichnet feyn, Die auf dem Himaban entfpringenden ges 
hören zum Flußgebiete der beyden Hauprflüffe, und denen , die 
ihre Duelle auf dem Bindhya oder dem sweftlichen Küjtengebirge 
haben, konnte der Dichter feine gemeinfchafrlihe Quelle mit 
dem Ganges zufchreiben. Auch find diefe Ströme nicht bedeus 
tend genug, um ald Weleflüffe mit dem Ganges in gleichen 
Rang geſetzt zu werden. Endlich lehnt fich die Ordnung dagıs 
gen auf, worin die Zlüffe aufgeführt find: erſtlich die öfilis 
hen, dann die weftlichen, unter diefen der Sindhus zulctzt, 
nach ihm wird fogleich der Ganges genannt. Wie mich dünft, 
müflen wir und von der Quelle des Ganges linfs im Kreiſe 
herum wenden, um mit einiger Wahrfcheinlichfeit die fünf gros 
ben Flüſſe audzgumitteln, die im Horizont der Indifhen Erds 
funde liegen mochten. Da nur die beyden Richtungen nad 
Df und Wer genannt find, nicht die nach Norden und Süs 
den, fo müflen jene mit einer gewiffen Breite verfianden wers 
den, wie denn auch der Sindhus wirklich nah Südweſten fließt. 
In der angegebenen Drdnnng ſtellt fih nun zuerſt der Brabs 
maputtra dar, der auf demfelben Gebirge mir dem Gangıs, 
nur an dem entgegengefeßten Abhange entfpringt, Allein id 
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bezweifle, daß dem Brahmaputtra bier eine Stelle eingeräumt 
werden fonne Da cr an feinem Ausflug mie dem Delta de 
Ganges zufammen trifft,’ wird er unftreitig mit zu deffen Fluß—⸗ 
gebiere. gerechnet. Auch wäre wohl ſchwerlich fein Indiſch⸗my⸗ 
thologifcher Name (Sohn des Brahma) verfchwiegen, am mer 
nigften mit einem weiblichen vertaufche worden. Demnächſt 
kommen die beyden Hauptflüffe der jenfeitigen Halbinfel an die 
Reihe, der Jrav addi, und der Fluß von Camboja, oderder 
von Siam, wie fih nun, nah Aufflärung der noch -beftehens 
den geographifchen Ungewißheiten (©. Malte-Brun Géographie 
universelle T. IV, p.170) der Vorrang zwiſchen den beyden legten 
entfcheiden mag. Hierauf folge der große Fluß von China , der 
Vantſe⸗Kiang, oder blaue Flug. Damit wäre die Zahl der 
öftlichen Flüffe erfchöpft, wenn wir in der jenfeitigen Halbins 
fel zwey mitrechnen wollen; wenn nur Einem eine Stelle cinges 
räumt wird, fo käme noch der zweyte Chinefifche Fluß, der 
Hosangsho an die Reihe. Unter den beyden weftlichen Flüſſen 
außer dem Sindhus laſſen fich ſchwerlich andre verſtehen, als der 
Sarartes und Drus der Alten, 

Wen fallen nicht bey diefen fieben Geſchwiſterſtrömen die 
vier vielgedeuteten Flüffe de8 Paradiefes ein? Der mythiſchen 
Anſicht, Flüſſen, die in verfchiedenen Richtungen in verfchies 
dene Meere ausſtrömen, cine gemeinfchaftliche Duelle anzumeifen, 
Tiegt doch eine gewifle Naturwahrheit zum Grunde. Die Ducllen 
find oft fehr nahe bey einander, nur an verſchiedenen Abhängen 
eines Gebirges oder einer hohen Bergfläche. In demfelben Sinne 
fönnte man den Rhein, die Rhone, und die Donau (wenn man 
den Inn ald den Hauptfluß betrachtet) aus Einer Duclle abs 
Teiten. Die Duclle des Ganges hat vielleicht nie ein Sterblicher 
gefehen, da fie hinter ungeheuern Maflen von Schnee verfickt 
liegt. Daß fie aber auf unfern bisherigen Landcharten in eine 
viel zu weite Entfernung gerüdt wird, iſt nach den neueften Beobs 
achtungen ausgemacht. S. As. Res. T. XI, p. 429 — 563 und 
Hamilton E. I. Gaz. in dem Artifel Gansss. Der See Vindus 
deutet vielleicht aufeine Weberlieferung, daß in dem hohen Gew 
birgskeſſel von Tibet vor Zeiten ein großer See gemwefen. Hoffent⸗ 
lich Haben wir noch manche Auffchlüffe Aber die mythiſch-geogra— 


phifchen Weltanfichten der Indier aus ihren alten Schriften zu 
erwarten: bis dahin berfparen wir alles übrige, denn auf die 
Wilfordfhen Ergebniffe läßt fich durchaus nicht fußen. 

V. 149. Beftieg fein firaplend Gefdirr jetzt. 
E3 ift fehr fhon, daß der fromme Büger nun plöglich in feis 
ner urfprünglichen Heldengeftale auftritt. Worbereitet war eb. 
Vagl. 8.105. Hier fomımt auch die prophetifche Bedeutung des 
Namens zum Vorſchein. Bhagirathas heißt der glüdliche Was 
genlenker, su@gperos. 

3. 155. Genien, Hier find im Driginal zwey Drdnuns 
gen von Wefen genannt, Yaksha’s und Siddha’s, die ich oft 
erwähnt, aber noch nirgends nach ihren Attributen, Kräften, 
Beſchäftigungen anſchaulich gefchildert finde. Doch über die ers 
ften enchält der Meghadurta vieles, da in dieſem Gedicht 
ein Weſen diefer Ordnung die redende Perfon if. Auch S. W. 
Jones hat, wie ich glaube, einen von. diefen Namen , oder 
beyde,. durch benevolent genii überſetzt. S. Inst. of Menu, 
Chap. I, $. 37. 

V. 157. Hoch auf Wagen, wie Städte gethürme. 
Diefes ift von den Sitten des Götterdienftes entlehnt. Ben 
vielen Tempeln befinden ſich ungeheuer große, hohe und vielrä⸗ 
drige Wagen. Diefe, fhon an fich prächtig, werden bey Feften 
mit Flaggen und Krängen bunt ‚verziert, das verehrte Bild 
wird darauf geftelle, Hunderte von Menfchen ziehen den Wagen 
in Proceffion umher, viele Taufende begleiten ihn jubelnd. 

3. 157. Elephbanten und Roffen Den meiften 
oberen Gottheiten find befondere Thiere zugeeignet, auf welchem 
fie ſitzend vorgeftellt werden: dem Viſhnus der Adler Garudas, 
den Sivas der Stier, feiner Gemahlin Durga der Tiger, dem 
Ganeſas fogar eine Ratte, u. ſ. w. Hier aber ift die Schilderung 
mehr im allgemeinen nad) der Weife entworfen, wie die Großen der 
Erde zu reifen pflegen, auf Elephanten, zu Pferde, oder im Pas 
Ianfin. Nur dem Indras wird ausdrüuflich ein Elephant beys 
gelegt ; Suryas, der Sonnengert, führe auf einem Wagen ges 
zogen von fieben Roſſen, oder von einem Roſſe mit fieben Häups 
tern. Ich erinnere mich nicht, dag irgend eine Gotcheit zu 
Pferde reitend vorkäme. 
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V. 165. Weißwolhkige Schaaren der Shmwäne 
Su der Urfehrife Gänſe, ein Vogel, der in der Indiſchen 
Poeſie einen edlen Namen führt, und für klug und anmus 
thig gilt. Ob die Gänfe in dem dortigen Klima wirklich anders 
befchaffen find, oder ob nur die Einbrldungsfraft der Dichter, 
in Bezug auf diefed Thier, eine andre Wendung genommen hat 
ald die unfrige, laſſe ich dahin geftelle feyn. Die Gänſe find 
Anwohner des Ganges, (Ramay. B. 4.Sect. 90, SI. 30) und 
mögen als Zugvögel in fo großen Schaaren ausziehn, daß fie 
weiße Wolfen am Himmel zu bilden. fcheinen. Dieſes gefehicht 
in der Schwüle, d. h. in der Jahrszeit, welche unmittel⸗ 
bar auf die Regenmonate folgt. 

B. 17%. Der irdiſchen Fluren enshnen Nicht 
als ob dieß ihr gewöhnlicher Wohnfig ‚wäre, ſondern hier find 
ſolche Gandharven und himmliſche Werfen zu verfichen, melde 
für ivgend ein Vergehen auf eine Zeitlang zur Erde verbannt 
find. Der Meghadura ift ein Klagelicd eines auf ſolche Weiſe 
verbannten Dakfhas. 

V. 183, Roßhäupter. Im Indiſchen Kinnara, zumweis 
Ien Kimpurusha. Beydes bedeutet etwas von einem 
Menfhen , nämlicd weil fie die menfchliche Geftale nicht 
vollftändig haben. Doc heißen fie auch beftimme Turangava- 
dana, Pferdegefichter. Sie gehören zum Gefolge des Gottes 
der Reichthümer, Kuveras. Eine Abbildung habe ich noch 
nicht angetroffen. 

V. 14 Die bubhlenden Nymphen. Die Apfaras 
fen , die Tänzerinnen des Dimmeld, in ihren Sitten den irdi⸗ 
fchen Tänzerinnen, den befannten Bayaderen ähnlich. Ihrer 
find ſechs hundert Millionen , aber die vornehinften unter ihnen, 
Urvaſi, Rambha, u. f. w., werden von den Indifchen Dichrern 
als Urbilder der Schönheit und Anmuch aufgeführte, wie die 
Ehariten bey den Griechen. 

V. M0. Sägaras, — vv, ift ein üblicher Name des Men 
sed, der hier patronymifch ‚vom. Sagaras, „u. , abgeleitet 
wird. In der vorhergehenden Erzählung graben die Sagariden 
offendar unterirdifche Gänge aus; das Meer wird ſchon voraus⸗ 
geſeht: wie könnte fonft die Erde die Wellenumkränzte genannt 


werden? In andern Erwähnungen der Gefchichte wird aber 
ausdrüdflich gefagt, daß die Sagariden dad Bert des Oceans 
ausgegraben, und daß die Ganga dieſes erſt ausgefüllt. Ra- 
may. B. 1, Sect. 5, SI. 3, und Sect. %, SI. 2, Hierin 
Siege freylih ein Widerſpruch, der jedoch ganz natürlich iſt bey 
einer Dichtung, welde die Erfihaffung deſſen fchildern foll, 
was man gleichwohl nicht umhin fann, ſich als von jeher vorhan⸗ 
den vorzuftellen. 

8.414. Bhagirathi, vu ro, Im Jndiſchen ift die 
Duantirät der erfien Sylbe verändert : Bhägirathi ,„— — 0, wie 
gewöhnlidy bey den patronymifchen Ableitungen. 

V. A4. Drey Welten befannt. Die dren Welten 
werden unaufhörlich erwähnt: was fich zuerft darbietet, Erde, 
Himmel und Hölle, wird hier durh das folgende (B. M7) 
beftätigt. Zuweilen dürfte aber doch die Eintheilung anders 
gemeynt ſeyn. Viſhnus, verkörperte als Zwerg, plöglich ind 
unermeßliche angewachſen, durchmißt mit drey Schritten, mie 
dem erften die Erde, mic dem zweyten das Firmamene, mit 
dem dritten den Himmel , und ftelle dadurch diefe drey Welten 
wieder unter die Herrſchaft des Indras. Ramay. B. 1, Chap. 
277,5. — %. Den Gottheiten der Winde werden drey 
Welten zum Durchftreifen angewiefen : die Welt des Brahma, 
die des Indras, und endlich die Regionen des Horizonts. Ra- 
may. B. I, Chap. 37, SI. 28 und 3. Die drey Welten föns 
nen auch einen philofophifchen Sinn haben. &. Fr. Schlegel 
über die Sprache und Weish. d. 3. S. 304, 

V. 15. Dreypfadige, Tripathagä, Es tritt Hier dev 
merfwürdige und feltne Fall ein, daß in cinem dreyfach zur 
fammengefeßten Indifchen Worte alle drey Beftandrheile fich 
als Deutſch wieder erkennen laflen. Tri, drey, (Gothiſch: rurı), 
patha , der Pfad (Zräntifh: pad, Angelſächſiſch: path), uns 
gä, von der Wurzel gam, geben. (Altdeutſch gan, woher 
das Prateritum gie; ging, gegangen, der Gang, 
find von dem alten Fränkiſchen Infinitiv gangan abzuleiten, 
fhon beym Ulfilas sAaccan; und diefer Infinitiv ſcheint aus 
Berdoppelung der Stammfylbe entftanden zu feyn.) 

V. 218. Ganga benannt von dem ange zur 
Erde. Das Wortfpiel des Driginald ließ fih im Deutſchen 
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einigermaßen wiedergeben, doch hat es im Indiſchen eine dom 
pelte Beziehung, Sect. 35, St. 53: 

"Gangeti (Gangä-iti) gamanäd bhüme&h khyätä „Ganga, 
fo heiße fie von dem Gange auf der Erde;“ und SI. 55: 

Dvitiyan chäpi Gangeti gän - garäyäh, ‚‚ihr zweyter Nas 
me ijt ferner Ganga, ald der zur Erde gegangenen.' 
Gäm iſt der Accuſativ von gö, die Kuh. Doch wird im 
Amaras Kofhba, wo fonft die vieldeutigen Wörter mie Fleiß 
gefammele find, nicht angemerkt, daß 86 au die Erde bedeute. 
Man könnte daher glauben, der Dichter habe, um das Worts 
fpiel herauszjubringen, dem Sinne ded Wortes Gewalt ange, 
than. Aber man finder gäm auch fonft, wiewohl felten, für 
die Erde gebraucht. S. Ramay. B. I, Sect. 40, SI. 19. 
Freylich ift ed mir noch in feiner andern Biegung vorgefoms 
men ald eben in dieſem Accuſativ, gäm, der fo genau mit 
dem Dorifchen ya» übereinftimmt. - Daß der Name der Kuh 
ald des allgemeinen Sinnbildes der Fruchtbarkeit, auch auf die 
Erde angewendet wırd, darf und nicht befvemden. An den 
bekannten Wafferfall des ‚Ganges, gömukha, das Kuhmaul,“ 
fo genannt,. weil man in den Zelfen, zwifchen welchen der 
Strom hervorftürgt, diefe Geftale zu fehen geglaubt, ift Hier 
zuverläßig nicht zu denten. 





Ill. 
Ausgaben Indiſcher Büder. 


London, Paris und Stragburg bey Treuttel und 
Würk: Nalus, carmen sanscritum e Mahäbhärato: edi- 
dit, latine vertit, et adnotationibus illustravit Fran- 
eiscus Bopp. 1819, 8, pag, xıu et 210. 


Dies ift dad zwente Buch in Alt« Indifher Sprache, wel⸗ 
ches bis jegt in Europa gedrudt worden. Die Typen von 
Wilkins find zum eriten Male in feiner Grammatik bes 
Sanserit im Jahr 1808 zum Vorfhein gefommen, Seite 
dem wurden fie verihiedbentlih bey Elementarbüchern be— 
nußt, z. B. in Shakespear's Wörterbuhe der Indo— 
ftanifhen Sprache, wo die Stammmörter aus dem Sand» 
erit beygefügt find. Der Hitopabdefa ift im Jahr 1810 
zu London erfhienen, und baben hatte es feit zehn Jahren 
fein Bewenden gehabt, vermuthlih weil biefed Buch zu 
einem nothdürftigen Unterriht in der Sprache für bie 
Schüler in Hertford hinreihendb fhien. Die Druderenen 
zu Serampore und Galcutta haben zwar, feit ben erften 
vor fünfzehn Jahren erihienenen Verſuchen in Devanagaria 
Schrift, fi ſehr vervolllommt, und eine niht unbeträcte« 
fihe Anzahl von Bänden geliefert. Allein bie dortigen 
Ausgaben find ſehr unbequem zum Gebrauh; ih habe ihre 
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Mängel in dee Schilderung des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Indifhen Philologie (&. 18 u. f.) ausführlich gerügt. 
Hr. Bopp hat dagegen bey der Herausgabe eined Stückes 
Alt» Indiiher Poeſie die Pflichten eines Eritifhen Auslegers 
erfüllt, und großentheild den Foderungen Genüge geleiftet, 
welche ih in dem oben erwähnten Auflage barlegte, unb 
benen bidher nur etwa der Amara-Kofha von Colebrooke 
entiprah. Wie Hr. Bopp in der Vorrede fagt, hat ihm 
Miltind feine Typen aus Gefälligkeit zu dieſem Gebraude 
hergeliehen , er jelbit aber hat, fehr verdienftlih, den Drud 
auf feine Koften unternommen. 

Das Gediht vom Malas ift eine Epifobe aus bem 
Mahatharata, aber darum keinesweges ein Bruchſtück: 
ed bildet ein Ganzes, wenigftend in tünftlerifher Hinſicht. 
Die Gedichte wird dort ald ein Benfpiel erzählt: aber 
mit folder Ausführlichkeit, und auf eine bie Theilnahme 
fo lebhaft erregende Weile, daß dad Mittel zum Zwede 
wird, und daß man baben bie Weranlaffung wohl ganz 
aus ben Augen verlieren muß. Ich verfpare es auf eine 
andre Zeit, dad Gediht nah feinem Gehalt und Gifte 
zu betrachten, bie Eitten, bie ed uns fennen lehrt, bie 
geographilhen Beftimmungen ded Schauplatzes, und man: 
he andere Punkte zu erörtern, Hier will ıd nur fo vie 
fagen, daß nah meinem Gefühl biefed Gediht an Pathos 
und Ethos, an hinreifender Gewalt ber Leidenfhaften wie 
an Hcheit und Zartheit der Gefinnungen, ſchwerlich über« 
teoffen werden kann, Es ift ganz dazu gemadt, alt und 
jung anzufprehen, vornehm und gering, die Kenner bir 
Kunſt, und bie, melde fih bloß ihrem natürlihen Zinne 
überlaffen. Auch ift dad Mährchen in Indien unendlich 
volfemafig, und verfhiebdentlih in neueren Formen und 
Mundarten behandelt worden, Dort ift die heldenmüthige 
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Treue und Ergebenheit der Damayanti eben fo berühmt, 
ald die bee Penelope unter und; und in Europa, dem 
Sammelplag der- Erzeugniffe aller Welttheile und Zeitals 
ter , verdient fie ed ebenfalld zu werben, 

Die getroffene Wahl ift alfo in jeder Hinliht ungemein 
glüdlih, und wir fönnen Hrn. Bopp niht genug für bie» 
fe ſchöne Mittheilung danken. #) Wir haben nunmehr ein 
zweckmäßiges und leicht anzufhaffended Buch für ben erften 
Unterricht, Denn bie epitche Poelie ift ohne Vergleich die 
leichtefte Gattung in der Indiſchen Litteratur; von da mag 
man nachher zu den Sprüchen bed Hitopabefa übergehen. 

Der Herausgeber hat nicht weniger ald ſechs Hand— 
fhriften verglichen: eine Parififhe, woraus er feine Abe 
fchrift genommen ; bie übrigen fanb er in London, in ber 
Bibliothek der DOftindifhen Handeldgefellfhaft, im Beſitz 
ber Herren Colebroofe und Alex. Hamilton, und in dem 
Nachlaß des S. W. Jones. Hieburh hat er fih nicht nur 
ber genaueftien Nichtigkeit bed Textes verfichert, ſondern es 
ift auch aus biefer Unterfuhung ein fehr wichtiges und er 
fseulihed Ergebnif hervorgegangen: bag nämlich die Hand« 
fchriften in bemunderungswürbigem Grabe mit einander 
übereinftimmen, Man fonnte nad einigen Benipielen das 
Segentheil vermuthen; und buch bedeutende Abweichungen, 
welche die Willkühr der Anfhreiber verrathen, würde bie 
Aechtheit der alten fhriftlihen Denkmale gang verdächtig 
geworden fen, Mein Gruber hat bey Aeberfegung einiger 
Stellen aus dem Eingange des Ramayana, nah ber Paris 
fifhen Handfhrift, hier und ba einen ganz andern Tert vor 
Yugen gehabt ald din, welden die gedrudfte Ausgabe lie 


*) Es ift ein Irrthum, wenn dev Recenfent in den Göt— 
ting. gel. Anzeigen ( 18% d. 1. Januar ) eine früs 
here Ausgabe, oder gar Ueberſetzung vorausſetzt. Das 
herausgegebene Stück ift im ſtrengſten Sinne cin ineditum, 
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fert, Aber ber Schluß gilt nicht auf dad Ganze, In dies 
fon Eingange ift vieled ausgemacht ein fpäterer Zufag: 
namentlich die drenfahe Angabe ded Inhalts, wo ben ber 
legten fogar die Anzahl der Abichnitte und der Diftihen in 
jebem Buche bemerkt ift. Dieg giebt fi fogleih fund als 
eine Vorfiht der Diajteuaften gegen etwanige Interpolas 
tionen. 

Die Ueberfenung ber Hitopadefa von Wilfind ferner 
ift der Londoner Ausgabe ded Driginald auffallend unähn⸗ 
lich. An ſehr vielen Stellen find freylich Midverftändniffe 
bed Uebertegerd daran Schuld; aber häufig ift er au, 
ſowohl in dem profaifhen erzählenden Theil ald ben ben 
- Sprüchen, offenbar andern Yelearten gefolgt. Indeſſen der 
Hitopadera ift zwar beträchtlih alt, wie aus Silveftre 
be Sach's Uncerfuhungen hervorgeht , jedoch keined von 
ben hochverehrten Büchern, fondern nah bed Verfaſſers 
eigner Aeußerung zu dem beiceidenen Zwecke beftimmt, 
Knaben daran den erfien litteraciihen und moraliiben line 
tercicht zu geben, Dann mufte die Form der Zufammen= 
fegung gewiffermaßen zu Anterpolationen einladen. Denn 
ber Fehler des finneeihen Wertes ift eben, daf die Sprü— 
he nicht immer genau auf die Page paffen, bey welcher fie 
anıebraht werden, ſondern oft nur lofe zufammenhängen, 
ja zuweilen mit Gewalt auf Veranlaffung eines einzigen 
Morted herbengezogen find. Da konnte alfo ein beleſener 
Kririter leicht auf den Einfall fommen, fie hier und ba 
anders zu ordnen, oder aus feinem eignen Vorrath neue 
hinzuzufügen. 

Man darf niht hoffen, in Indien ſehr alte Handſchrif— 
ten zu findın, weil ihr gewöhnlihed Material, Palmblät« 
tee oder Baumwollenpapier, in dem bortigen Klima ben 
Angriffen der Inſecten nicht auf die Dauer widerſteht. Eins 
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mal nah Europa gefhafft, und wohl verwahrt, können fie 
Sahrhunberte lang dauern. Auch deswegen iſt es Auferft 
wünfhenswerth, daß die vorhandenen Vorräthe vermehrt 
werden mögen. In Ermangelung bed Alter , wonach bey 
der Europäiichen Kritif immer zuerft gefragt wird, kann 
die Herkunft aus verfchiedenen Landſchaften eine ähnliche 
Gewähr leiften. Bey dem großen Umfange Indiens und 
ben feit Sahrhunderten, vielleiht feit Jahrtauſenden, befte« 
henden politifhen Trennungen ift die Uebereintimmung uns 
ter Handichriften aus den entlegeniten Gegenden gewiß ein 
ftarfee Beweis für bie treue Aufbewahrung bed alten Ter« 
ted, Die Herausgeber bed Ramayana erwähnen einmal, 
CT. I. p. A%2) daß eine Stelle fih bloß in den Abfchriften 
aus dem norböftlihen Indien, nicht in denen ber ſüdlichen 
und weſtlichen Landſchaften finde, Allein dieß ſcheint eine 
feltne Ausnahme zu fenn. 

Hr. Bopp bemerkte eine genaue Uebereinftimmung uns 
ter den Handſchriften, welde bie aus dem Mahabharata 
ausgehobene Epiſode allein, mit ben Erklärungen ded Ni— 
latanthas liefern; dagegen Abweihungen von ben oft 
befferen Pefearten der vollftändigen Abſchriften des Gedich— 
tes. Man fieht alfo, der Ausleger nahm zugleich eine Re— 
cenſion bed Terted vor, und war babey nicht immer glücklich. 

Wenn man fih nun in ben Befig eined richtigen Ter« 
tes gefegt hat, fo kommt es darauf an, ihn unentftellt 
buch den Druck and Licht zu fördern; und dieß ift von 
nicht geringen Schwierigkeiten begleitet, ba man mit Setzern 
zu thun hat, die nichtd von der Sprache verftehen, und 
durch die Menge der Schriftzeihen verwirrt werden müffen. 
Sn ber Grammatif von Wilfind nimmt dad Drudfehler- 
Verzeichniß ſechs Quartfeiten ein, und ift dennoch keines— 
weges vollftändig, Sogar bie von einheimifhen Gelehrten 
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in Calcutta beforgten Ausgaben find voll von Drudfehlern. 
Die Correctheit ded vorliegenden Abdrucks hingegen ift mu« 
fterhaft, ja ih möchte fagen, benipiellod: die Kenner ber 
Sprachkunde werben eingeftehen, daß dazu nicht bloß bie 
behartlichſte Aufmerkſamkeit, fondern eine große Feſtigkeit 
in den Grundfügen ber Grammatik erfoberlih if. Der 
Herausgeber hat in einem Stück von bennahe zweytauſend 
Verfen nur ſechs Drudfehler angezeigt, und ich finde wenige 
nachzuholen. Pag. 10, lin. 5. Bhöms lies Bhimo. P. %. 1. 
17. niviseshäkritin |, nirviseshäkritin. P. 62. 1, 3. saratah 
[. tatah. V. 72.1. 13, varähärksha [. varäharksha, P. 120. 
1. 15. /acpa |. tasya. P. 62. 1. 13. 14. ſcheinen die beyden 
Verſe des Slot. A aus ihrer Ordnung gerüdt zu ſeyn. 


Der lateiniſche Theil des Buches iſt freylich ſehr fehler— 
haft gedruckt, aber dieß iſt von geringerem Belang, und 
ich finde nicht nöthig, mich dabey aufzuhalten. 


In dem oben erwähnten Aufſatze habe ich aus einander 
geſetzt, (S. 19) welche unnüge Schwierigkeit die Gewohn⸗ 
heit ber Indiſchen Schreiber verurſacht, die Wörter nicht 
durch Zmifchenräume zu trennen. Dieß hat feinen andern 
Zweck ald die Erfparung ded Raumes, und der Mühe bie 
Vocale ald Initial Buhftaben in ihrer vollftändigen Ge— 
ftalt zu bilden. Hr. B. hat alfo mit Recht feine Aufmerk« 
famfeit auf die Sonderung bee Wörter gewandt, und legt 
feine Grundfäge darüber in ber Vorrebe bar. „Ad facilio- 
rem textus intelligentiam, verbis, quae in codicibus omnia 
in unum scripta, separandis, quantum fieri potuit, operam 
dedimus. Ubi verbum terminatur vocali, sequensque a con- 
sonante incipit, ambo separavimus; ubi consonans finalis 
initialem verbi sequentis praecedit vocalem, secundum gene- 
ralem scribendi morem ambo coalescunt verba. Quodsi con- 


sonante terminatur verbum, sequensque ineipit, nisi alterius 
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aut ambarum consonantium mutationem eupboniae requirunt 
regulae , verba separari possunt, et nos semper separavimus.‘* 
Ich glaube, man fönnte noch etwas weiter gehen. Frey—⸗ 
lich müffen nit bloß die grammatifh zuſammengeſetzten, 
fondern auch die euphonifh verknüpften Wörter in eins ge= 
fhrieben werden. Allein das legte findet doch eigentlich nur 
dann Statt, wenn bie fihliefenden und anfangenden Vor 
cale in einen langen Vocal oder einen Diphthongen ver— 
fhmelzgen , und wenn überhaupt die Buchftaben duch bie 
Berührung des nächftfolgenden ober vorhergehenden eine 
Veränderung erleiden. Wo dieß nicht ber Ball ift, dürfen 
wir unbebenflih trennen. Auf bie von Colebrooke und Ca— 
rey eingeführten Punfte unter der Linie, um ben Anfang 
und Schluß ber verfnüpften Wörter anzudeuten, ift bie 
Schrift von Wilkins nicht eingerichtet; ben einer neu an- 
zulegenden Druderey würde ich fie dringend empfehlen. 


Hr. B. hat dem Terte eine wörtlihe Lateinifhe Uebere 
fegung gegenüber geftelt, und am Schluſſe furze Anmer⸗ 
tungen bengefügt. Wörtlihe Ueberjegungen find ben dem 
jegigen unvollftommnen Zuftande ber Indiſchen Philologie 
ein unentbehrlihed Erleihterungsmittel ; fie dürften aber 
aud in der Folge die Fürzefte und bequeinfte Form eines 
fortgehenden Commentars bleiben. Die Lateiniſche Sprache 
iſt hiezu zweckmäßiger als irgend eine andre: theils in äuſ— 
ſerer Beziehung, weil die Indiſchen Bücher für Gelehrte 
verſchiedener Laͤnder herausgegeben werden; noch mehr aber 
im Weſentlichen, wegen der Freyheit ihrer Wortſtellung, 
und wegen mancher Verwandtſchaften in ihrem grammati— 
ſchen Bau mit ber Indiſchen. Was Hr. B. hierin gelei— 
ſtet, muß, als erſter Verſuch eine ſehr ſchwierige Aufgabe 
zu löſen, billig mit Nachſicht beurtheilt werden. Indeſſen 
bleibt dieß doch die Seite ſeiner Arbeit, bey welcher ich 
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am meiften Audftellungen zu machen finde, Claſſiſches 2a« 
tein iſt frenlih niht zu fobern, aber Hr. B. hat, ber 
wörtlihen Genauigkeit zu lieb, dem Sprachgebrauche oft 
allzu ſehr den Rüden gewendet, er hat bie Hülfsquellen, 
welche bie Yateiniihe Sprache, in ihrem ganzen Umfang be= 
trachtet, wirklich barbietet, um fih fo wohl durch bie Farbe 
bed Ausdrucks ald duch die Wendungen dem Indiſchen an- 
zunähern, nicht immer gehörig benugt; und was das 
fhlimmfte, fo ift feine Ueberfegung nicht felten fo ausge⸗ 
fallen, daß ſie für jeden Leſer, welcher das Original nicht 
damit vergleichen kann, unverftändlich bleiben muß, 

In Einem Punkte tönnte die Pateinifhe Sprache we— 
nig zur Uebertragung aus dem Indiſchen geeignet feinen, 
nämlich wegen bed Mangels an zuſammengeſetzten Wöre« 
tern. Hierin hat die Griechifche Sprache, und unter ben 
neueren bie Deutſche, eine viel weiter reichende Befugnif, 
Manhe Homeriihe Beywörter geben in wenigen Solben 
ein ganzes Gemählde. Ben ben. Inbiren ift aber dieſes 
bihteriihe Element fogar in die Sprache des gemeinen 
Lebend übergegangen, und viele Benennungen natürlicher 
Gegenftände ‚find zugleih Beſtimmung des Begriffs und 
anfhaulihe Schilderung. Auch geht dad Sanderit in dem 
Maafe der Zufammenfegungen über alle bieher befannten 
Sprachen hinaus, und erkennt Arten derfelben an, bie ihre 
ausichliegend eigen find, 

Es fen mir indeffen erfaubt zu bemerfen ‚ baß ed dem 
Lateiniſchen urſprünglich keinesweges an Anlage zur Bildung 
zuſammengeſetztet Beywörter fehlt; nur haben fie dem Ohr 
und Geſchmack des Auguſteiſchen Zeitalters nicht zuſagen 
wollen, deſſen Litteratur für die Folgezeit geſetzgebend ges 
worden iſt. Die älteren Römiſchen Dichter hatten, zwar 
nicht ohne Gewaltſamkeit, jedoch ſprachgemaͤß, bie Griechen 
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auch in ben mahlenden Benmwörtern nahgeahmt. In ber 
Folge wollte man das incurvieervicum, repandirostrum Ne- 
rei pecus des Pacuvius, als zu ſchwerfällig und ungelenk, 
nicht mehr gelten laſſen. Virgilius und feine Zeitgenoffen 
behielten: mit feinee Wahl ben, was fih durch Wohllaut 
und Peihtigfeit empfahl, und biefe wenigen zufammenge« 
festen Beywörter find eine ber fhönften Zierben ber Latei— 
niihen Poeſie geblieben. Qucretius hat noch mehr von ber 
alten Sitte: was fann glüdlicher fenn als fein mare velivolum ? 
Der Elephant heißt ben ihm anguimanus ; dieß ift, möchte 
ih fagen, ganz Indifh gedacht, denn die Indier verglei« 
hen aud den Nüffel mit einer Hand, (daher die Namen 
bed Elephanten hastin , karin) und wegen ber beweglichen 
Biegfamleit mit einer Schlange. Da wir einmal bey einer 
mörtlihen Ueberfegung aud dem Indifhen und nicht firen« 
ge auf den Sprahgebrauh des Augufteifhen Zeitalters be— 
fhränfen können, fo ift nit abzufehen, warum wir nicht, 
eben fo gut wie wie von ben fpäteren Sahrhunderten Aus— 
drüde und Wendungen zur Aushülfe entlehnen, rüdwärts 
geben, und veralteted erneuern follten. Dieß möchte bey 
ber epifhen Poeſie der Indier noch eine befondere Schicklich⸗ 
feit haben; indem dadurch ihre alterthümliche Farbe nach⸗ 
geahmt würde. 

Dem Herausgeber bed Nalas wäre wohl einige Nude 
fiht auf die Ueberfegung der Orphiſchen Hymnen von Zul. 
Cäfar Scaliger anzurathen gewefen: wenige Blätter, 
worin biefer genialifhe Mann ein ganzes Füllhorn blen—⸗ 
bender Gelehrſamkeit ausgefhüttet hat. Auf ähnlihe Weite 
hat neuerbings Hermann in feiner Abhandlung de My- 
thologia Graecorum antiquissima die Hefiodifhen Götterna« 
men latinilirt, Ob Sraliger die Andeutungen ber Alten 
über bie einheimiſche Religion Italiens richtig gefaft hat, 
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ob Hermannd Ableitungen und barauf gegründete Erflär 
tungen immer annehmbar find, das find Tragen, bie id 
dahin geftellt fenn laffe. Genug, dieſe Kritifer haben ges 
zeigt, daß man, völlig der Analogie gemäß, durch Ableis 
tung und Zufammenfegung Lateiniſche Wörter bilden könne, 
bie zugleih den Reiz der Neuheit uud ber Alterthäümlich 
keit haben, 

Hr. B. hat fih fogar dba mit Umfhreibungen geholfen, 
wo der entfprehende Ausbrud ganz nahe lag. 3. ©. 
P. 13. sl. 30. divaukasah,, coeli- habitatores. Warum nicht 
voelicolae ? — P.145. sl. 8. sarvajnö, omnia-noscens , ftatt om- 
niscius, Das gewöhnlihe Benwort ber Helden, mahävähu, 
ber Großarmige, würde id unbedentlih buch Zongimanus 
überfegen. Vielleicht bezeichnete ber Benname des Perfifchen 
Könige auh nicht eine Midgeftalt, fondern bie Griechen 
hatten ben morgenländiihen Sprachgebrauch nur fo mid« 
veritanden. Die Indifhen Dichter zählen die langen Arme 
zu den harakteriftifhen Zügen einer Heldengeftalt, wogegen 
turze Arme ein Kennzeihen der Schwähe und Niedrigkeit 
find, wie wie davon ein Benfpiel in ber vorliegenden Dich— 
tung finden. Ein Benwort ber Grauen, um ihren fchlan« 
ten Wuchs zu loben, tanumadhyä, überfeßt Hr. B. gracili 
oder senui medio. Dieß ift [hwerlih verſtändlich; ih glaus 
be, man fönnte fih zererilatera erlauben. Tür kämarüpin, 
nah Gefallen die Geſtalt verwandelnd , eine Eigenſchaft 
der Rieſen und andrer magifhen Wefen, findet fi versifermis, 
and fo ließen fih die Umfchreibungen in vielen Bällen ver« 
meiben. 

Doch wir wollen bie Weberfegung im einzelnen durchge⸗ 
hen, und einige Stellen ausheben, wo wir entweder in 
der Auslegung mit dem Herausgeber nicht übereinſtimmen, 
oder wo Wendungen und Ausbrüde nicht ganz; treffend  ge- 
wählt zu feyn ſcheinen. 
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Gleich zu Anfange Cap. 1, slok. 3. Überfegt Hr. ©. 
akshapriyah duch deorum eultui amicus, und fuht dieß in 
einer Anmerkung zu rechtfertigen. „Vox aksha frequentius 
talum significat, non vero in hoc loco sensum istum habere 
videtur, quanquam talorum ludo regnum suum Nalus perdi- 
dit; quia post reiteratam solum fratris Pushcari provocationem 
ad ludum invitus descendit, et quia non verisimile, ad ce- 
lebrandum,, talorum amicum po&tam eum appellare.‘‘ Aksha 
ift allerdings ein vieldeutiged Wort, (f. Am. K. p. 355.) 
aber daß es für bie Götter gebraudt werde, bafür hätte 
Hr. DB. vor allen Dingen eine Beweitftelle benbringen fol« 
len. Vielleiht gründete er feine Annahme auf bie Abler 
tung: akshaya heißt unvergänglih, und ift zufammenge« 
ſetzt aus dem verneinenden a und ber Wurzel xsur, verges 
hen. Hier verwandelt fih das i nah befannten Regeln in ben 
Halbeonfonanten y; allein aksha lößt fi ſchwerlich fo von 
kshi ableiten, und hat eine ganz andre Wurzel, Sch fehe 
feine Schwierigkeit bey der gewöhnlihen Bebeutung: mas 
rum follen gerade alle Benwörter, woburd der Held ange» 
fündigt wird, lobend fenn? Die beyben: akshapriyah, sa- 
tyavädi, aleator,, veridicus, ſcheinen mit befonderer Hin 
fiht auf die Verwidelung ded Ganzen gewählt zu fern. 
Nalas liebt das MWürfelfpiel: dieſe Neigung benutzt ber bo« 
ſe Damen bed eifernen Zeitalterd, um ihn ind Unglüd zu 
flürzen. Zugleih ift er wahrhaftig, er erfüllt alfo die ein« 
gegangene Verbindlichkeit, und ba er fein Reich an feinen 
Bruder verfpielt hat, tritt er ed ihm ohne Widerſtand ab, 
und geht in die Wüſte. Eben fo ablihtlih wird gleih in 
ben erften Diftihon bie Geſchicklichkeit des Nalas gerühmr, 
mit Pferden umzugehn ; nahher, ald er in verwanbeltve 
Geſtalt ericheint,, erfennt ihn Damapanti an feiner wun« 
berwürbdigen Kunft bed Wagenlenkens. 
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C. I, si. 14. Chittapramathini bälä devänäm api sundari, 


Animnm quatiens puella, Deorum quoque pulcra. 


Die lesten unfateinifhen Worte erflärt Hr. B.: pulchra 
quogue, si cum Diis comparetur, Meined Beduͤnkens muß 
anderd abgetheilt werden: wenn man bad Komma nad 
puella wegnimmt, und eind nad quoque fegt, fo wird bie 
Ueberfegung richtig fenn. Der Oenitiv devänäm, deorum, 
wied duch das in dem zufammengefegten Benworte fieden= 
be chitta, mens, regiert, Um ed in einen Herameter zu 
faſſen: 


Percuticordia erat, Divum quoque, bella puella. 


C. I, sl. 17. Tayör adrishtakämö ’bhüt, eorum non-videntium- 
amor factus est; und in ber Anmerfung: ad verbum, non- 
visus-amor. Dieß ift nicht ganz genau, und giebt au) 
feinen guten Sinn. Durd bie Zufammenfegung wird ein 
casus obliquus bed erften Beftandtheild ausgebrüdt: adrish- 
takämö ift das Verlangen nach dem Ungefehenen. Ebend. 
Alterius alterum adversus. Wenigftend follte erga alterum 
fiehen , da von ber Liebe bie Rede iſt; anyönyam prati 
ift ganz genau mess arrnr. 1.51.18, rahö gatah, c/am 
profectus , folte heißen: secretum petens. Nalas begab ſich 
nicht insgeheim in den Luſtwald, der nahe an ſeinem Pa— 
laſte lag, ſondern er ſuchte da die Einſamkeit. SI. W. Ka- 
rishyämi tava priyam, faciam tuum carum, Dieß ift ganz 
unverftändlih; der Sinn ift: faciam tibi gratum. SI, 23. 
Vidarbha-nagarem profecti. Die Benennung follte erklärt 
fenn: ad Vidarbhorum urbem; ber eigentlihe Name ift ja 
Kundina, 11. Sl. 18. 
Ayam 16k6 ’kshayas töshäm yathaiva mama kämadhuk. 


Hic mundus incorruptibilis suus, perinde ut mea Ca- 
madhuc, 
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Dieg würde heißen: biefe unvergänglihe Welt gehört fi 
fesoit an. Indras jagt von den hereifhen Königen: mein 
Himmelreih gehört ihnen eben fo eigen, ald mir bie Kuh 
bed Ueberfluffed: Hic mundus perennis eorum est, sicuti 
mea est vacca omnimulga. (Vacca copiae.) Sl. 30; 

Tatö ’ntariksh® vishtabhya vimänäni divaukasah, 


Deinde in aöre qui substiterant currus coeli - habitatores, 


Man follte glauben, die Wagen wären felbft die Himmeld« 
bewohner, welhe in ber Yuft verweilen. Auch drückt 
subsistere, tranfitiv genommen, die Bedeutung von vishtabhya 
nicht ganz aus, 
Tunc , in a@re sepositis curribus , Coelicolae 
Allocuti sunt Naishadum etc, 

111. SI, 2. Qui vos? quisque (et quisnam) i/le, cuius ego 
nuntius optatus? Weſſen Bote er fern follte, wußte Na— 
lad fhon; er fragt: an wen? Yasya ift dee fo häufig vor: 
fommenbe genitivus commodi, den Hr. B. wider ben Sprach 
gebrauh, und zum Nachtheil dee Deutlichfeit zumeilen bep« 
zubehalten verfucht hat. SI. 7. Umn-consilio-adgressum me 
non (ne) mittere velitis. Es follte heißen: eodem consilio 
advenientem. Nalas fagt : endet mih niht an Damas 
yanti, um für euch zu werben, da ich ja in berfelben Abe 
fiht wie ihr gefommen bin. Arhatha, veliris; arhasi, velisz 
fo überfegt Hr. DB. beftändig, nicht ganz richtig, wie mich 
bünft. Lelis brüdt bloß eine Bitte aus; in arhasi liege 
die Mahnung an eine Verbindlichkeit. Es entfpricht ganz 
genau dem Deutfhen: bu mußt; se oporter, debes. SI. 17. 
Känti bedeutet nicht die Piebe, fondern die Schönheit, Lieb— 
lichkeit. Von ber Liebe ded Nalad konnten bie Gefährtin« 
nen bee Damayanti noch nichts wiffen. SI. 19: 

At eum subridentem, quae - subriserat - prius -alloquens, 

Damayantia Nalum heroöm allocuta est, 
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Hr. B. überfegt bad anmuthige Beywort smitapürväbhi- 
bäshini, al® ob es eine gegenwärtige Handlung ausbrüdte ; 
ed bezeichnet aber eine beftändige Eigenichaft: die vor dem 
Anreden lächelnde, 

IV. Sı, 9, Die Benennung bed Feuers und bed Feuer— 
gotted Hutäsa, der Dpferverzehrende, hat Hr. B. beybe—⸗ 
halten. Vielleicht könnte man fie durch Turivorus ausdrücken, 
dba tus urfpeünglih alled bedeutet zu haben ſcheint, was 
auf den Altären verbrannt wird. V. SI. 6, 

Jbi pinguia videbantur (cernebantur) brachia elavis similia, 
Formosa, perdelicata, guingne capitibus veluti serpentes, 
Da von hersifhen Königen die Rede ift, fo geben brachia 
pinguia, perdelicata eine unpaffende Vorftellung ; pinä väha- 
vah — suslakshnäh, würde wohl beffer ausgebrüdt durch la— 
certi torosi, teretes. Das legte Beywort fönnte immer noch 
im Miderfpruh mit dem erften zu ftehen feinen ; aber 
man gebe auf bie Anordnung Acht, fo wird man finden, 
daß ber Dichter eben die auserlefenfte Fotm eined fhönen 
männlihen Armed gefchildert hat: ber Dberarm, von 
fleifhigen Musteln gefhwelt, iſt einer Keule ähnlich ; der 
Vorberarm geht fein aus, und bie ſchlanken beweglichen Fin« 
ger werben einer fünftöpfigen Schlange verglihen. Es 
ift bekannt, daß bie Inbier fih durch zierlihe Bildung der 

Hunde und Füße auszeichnen, 

Vier Götter fielen fih ein ben ber fenerlihen Ver—⸗ 
fammlung, wo Damapyanti einen Gatten wählen foll; mit 
ihnen fommt Nalad, ben fie gezwungen haben, um bie 
Schöne in ihrem Namen zu werben, wiewohl er felbft eine 
Meigung für fie hegt. Da alle ald Sterbliche erfheinen , 
fo fürchtet Damayanti, entichloffen dem Nalas vor ben 
Göttern den Vorzug zu geben, fie werde ihn nicht heraus. 
finden, Sie fleht aljo die Götter an, ſich in ihrer wah: 
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zen Geftalt zu offenbaren: nun berühren ihre verklärten 
Körper die Erde nicht mehr, Nalas aber fteht unter ihnen, 
wie er von der Reiſe fan, mit welkem Kranz, beftäubt, 
fhmeißbededt, und wirft allein einen Schatten. V, 81. 26. 
Das Benwort ded Nalas chäyädvitiyo überſetzt Hr. 3. ſehr 
unbeutlih: umörä-sine-secundo, ald wären die Beſtand⸗ 
theile chhäya, ber Schatten, und advitiya, gebildet aus dem 
verneinenden a und dvitiya, ber zweite. Allein da chhäyä 
auch in der Zufammenfügung fein fchliefended langes 
a behält ,„ fo kann bad Wort zufammengefept ſeyn, 
und ıft ohne Zweifel zufammengefeßt aus chhayi — 
dvitiya, umbra geminatus. Auch rigidis oculis giebt einen 
zu harten Begriff für stabdhalöchana; es ifl drxugdauunre, 
inconniventes. SI. 32. hoc (mosce), #uo sermoni deditum, 
Das eingellammerte Wort foll bie Elipfe ergänzen, wel- 
de Hr. B. annimmt, weil er &tat von t& frennt. Allein 
bie benden Fürwörter bilden eine Zulammeniegung, woben 
das erfte in der abjoluten Form bleibt ; etatte vachanẽ ratam 
heißt: buch diefe beine Rebe erfreut. 

Die Stelle, wo bie Götter, die ed fih gefallen laffen, 
bag Nalas ihnen vorgezogen worben, dem Brautpaare ih» 
re Gaben verleihen, V, SI. 36 — 39, ift nit ohne Schwie= 
rigkeit, und es haben fih dabey einige Midverftändniffe 
eingeihlihen. Jeder ber Götter gewährt zwey Gaben, 
bie ih auf fein rignes Weſen beziehen ; dann maden alle 
noch cin gemeinichaftliched Geſchenk. Indras zuerft: 

Pratyakshadarsanam yajne gatim chänuttamäm subam 

Naishadäya dadau sakrah — | 

Visibilis visum in sacrificio, gressumgue excellentissimup 
Sau stum 


Naishado dedit Sacrus, — 
Dieß giebt gar feinen Haren Sinn, Indras iſt ber Sort 
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bed Firmaments, ber alled fichtbare uberihaut, der Tau— 
fenbäugige; zugleih werden in ben mpthologifhen Weber« 
lieferungen feine Opfer gepriefen: er heißt Satakratu, der 
hundert Opfer verrichtet hat.’ Yajne gehört ausgemacht 
zu dem folgenden , und demnach überfege ih: 

Aciem oculorum, et in litando successum eximium, faustum, 

Naishado dedit Sacrus, etc. 
Zunächſt Agnis, bee Gott ded Feuers: 

Agnir ätmabavam prädäd yatra vänchhati naishadah 

Lökän ätmaprabhänschaiva dadau tasmai hutäsanah, 

Agnis sui existentiam dedit, ubi optat Naishadus, 

Mundos per se nitidosque etiam dedit ei Hutasanus. 
Wie kann der Gott bed Feuers dem Nalas glänzende Wel- 
ten ſchenken, bie ihm felbft nicht gehören, und bie jener, 
ald ein ſterblicher König, nicht zu regieren vermöchte? 
Löka, die Welt, bedeutet häufig die Leute, gerade wie 
dad Branzöfifhe monde. Der Gott verleiht ihm feurige 
Krieger. Meines Erachtens follte ed alfo heißen: 

Icnıs suam ei vim impertüt, ubicungue optaret Naishadus, 

Catervasque ipsius Iuce splendentes quoque dedit ei Turivorus. 
Warum der Gott der Unterwelt ihm ben Gefhmad ber 
Speifen gewährt, laffe ih hier unerörtert, aber ber &inn 
feiner zweyten Gabe: dharme cha paramän sthitim ſcheint 
mie durch Hr. B's UWeberfegung: in virtuteque eximium 
statum , nicht ganz ansgebrüdt zu fen. Die Bedeutungen 
ded wichtigen Wortes dharma werden buch ben Umfang 
des Pateinifhen religio nicht erfhöpft : ed heißt zuvörderſt 
Geſetz; dann Beobahtung des Geſetzes, Gerechtigkeit; end: 
lich weil alles Gefeg heiligen und göttlichen Urſprungs iſt, 
Frömmigkeit, Neligion. Da Namas bie flrafende Gerech— 
tigkeit verwaltet, fo ift der Sinn hier nicht zweifelhaft: 
et in kustitia summam perseverantiam, Dun ber Gott ber 


Oewäffer: 
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Apäm patir apäm bävam yatra vänchhati Naishadahı - 
Srajas chöttamagandhädyäh sarv& cha'mithunan daduh. 
Aguarum dominas aquarum existentiam, ubi optat 
Naishadus ; 
Sertague, quorum excellentissimus - odor - prima (virtus) , 
cuncti etiam par (eorum) dederunt. 
Der erfte Vers ıft ganz richtig überfegt, aber buch bie 
Interpunction wird dem Gotte nur Eine Gabe gelaffen, 
ba alle die übrigen zwen verleihen. Auch ift ed Har: bie 
feiihen Kränze gehören dem Gotte ber Gewäffer indbefonbre. 
Dad Wort ädi , oder ädya , primus, hängen die Indier 
überall an, um anzubeuten, daß das Erſte einer gewiffen 
Claſſe genannt ift, und alled übrige mit verflanden wer« 
ben muß. 3. B. sinhädi, Jeo primus, heißt: ber Löwe und 
bie übrigen Thiere ded Waldes. Oft fann man ed duch 
et cetera -überfegen, Hr. B. hat es bloß auf bad Beywort 
bezogen, bem ed angehängt ift; meiner Meynung nad 
bezieht es fih aber auf Beywort und Hauptwort zufam« 
men, und beutet alled an, was fonft noch außer wohlrie 
enden Kränzen zur Erfriihung bes Körpers in dem heißen 
Himmelfteihe gehört, ald zerriebened und angefeuchtetes 
Sanvdelho u. f. w. Dun aber bad letzte Hemiſtich: 
euncti etiam par eorum dederunt. Wie ift die zu verſte. 
hen? ein Paar von Kränzen? Unmöglich: mithunam wird 
durchaus nur von einem Paar lebendiger Geſchöpfe, einem 
männlidhen und einem weiblihen, gebraucht. Die Oötter 
indgefamt ſchenken dem Nalas ein Paar von Kindern, einen 
Sohn und eine Tochter ; dieſe befümmt er au wirklich aus fei- 
ner Che, und baffelbe Wort wird naher von ihnen ges 
braucht. (gl. VII, Si. M.) Nah allem obigen wird bie 
Ueberſetzung biefed Diſtichons folgendergefialt lauten: _ 
Aquarum dominus aquarum abundantiam, nbicungue optaret 
Naishadus, 
s 
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Corollasqgus sunveolentes eb cetera eiusmodi ; universi au. 

tem par liberorum dederunt ; 

v, sl. 46. Das Beywort ber Opfer Aptadakshina, bebeu« 
bet wohl etwas befiimmtered ald sacrifia recca. Was 
Hr. ©. Über die Beftandtheile ded Wortes fagt, ift gang 
richtig: Apta, kann zumeilen buch aptus, öfter durch adeptus 
überfegt werben; und dakshina, als Abjectiv, entipricht dem 
Griechiſchen Sek, dem Lateinifhen dexter. Aber dakshinä, 
susst. rem. heißt die Belohnung ber Priefter bey rinem Opfer. 
©. Ramay. B. I. Sect. 12, 49. Das an einer andern Stelle 
unfered Gedichtes (XII, Sı. 45.) vorfommende Beywort ber 
Opfer dakshinävat fann nur von jenem Gemininum abge« 
feitet werden , und beydes bedeutet Opfer, wobey bie Prie- 
fies reihlihe Gaben empfangen. 

VII, Si. 13. Rajnö dharmärthadarsinah, regis juris-.sen- 
sum-cernentis. In grammatiſchen Schriften heißt frenlich 
artha der Sinn bee Worte; aber neben dharma bedeutet 
ed ohne Zweifel bie zweyte von den drey Hauptridhtungen 
des menihlihen Handelnd, auf bad Gute, dad Nüpliche, 
dad Angenehme: dharma, artha, käma, Dieß ift bey den 
Indiern eine uralte philofophifhe Eintheilung. Ich würde 
alſo überfegen : homestum et utile discernentis, 

XI, Sı. 18, und wieberum XV, Si. 18, überfeßt Hr. B. 
sväpada, buch caninam carnem captantes, naͤmlich Chan— 
dala's, Menſchen von ber verworfnen Caſte. Er ſucht dieg 
in der Anmerkung vergeblih zu rechtfertigen, giebt aber 
‘Boch zugleich die richtigere Erflärung gleihfam zmweifelnd an. 
"Sväpada heißt hundsfußig, von svan (mit dem erflen oder 
-palatalen s) der Hund, und pada, ber Fuß. ©. Carey 
Grammar, p. 625. Es fragt fih aber weiter, was dieß als 
Subftantiv bedeuten fole? Im Amara«Kofha findet ſich 
dad Wort niht, aber im Trikända-Sesha, einem ad» 


115 


Mörterbuh , bad eben bazu beſtimmt iſt, bie Lücken in 
jenem zu ergangen, wird es erflärt, und zwar nad einem 
zwiefahen Gebrauche: erft für ein Raubthier überhaupt, 
und dann für ben Tiger insbefondee. Hier paffen. biefe 
Bedeutungen vollfommen ; in andern Fällen dürfte wohl 
die zivente Ableitungdweife, welche Hr. B. angiebt, an- 
nehmlich ſeyn: von svan, ber Hund, in der Zufammen« 
fegung sva, unb bem Zeitwort äpad. Dann hieße es: 
Jerae, quas canes sectantur. In dem gebrudten Stüd aus 
bem Markändeya-Puräna wird eine Einfiedeley geſchildert: 
Prasänta sv4padäkirnäm munisishyöpasöbhitam, 
Sedem — MANSUETIS FERIS plenam, ab anachoratae disci- 
pulis celebratam ; i 
wo ed nur von bem friedblihen Wilbe bed Waldes verfian- 
ben werben kann. 

XI, 32. Pinasrönipayödharäm, cum arctis lumbis et mammis, 
Ich würde arctis für einen Deudfehler halten, wenn nicht 
Hr. B. auch XXIV, Si. 4, vipulasröni, duch gracilibus 
Fumbis praedita uͤberſetzt hätte: beybemal wich im Gegentheil 
bie Gülle gerühmt. Ueber bie eigentlihe Bedeutung von 
pina habe ih fhon bey V, SI. 6. geſprochen: ed ift nicht 
fowohl pinguis al® turgidus, plenws. Sröni würde auch beſ⸗ 
fer duch femur gegeben ald bush das unedle Zumbus, Das 
Beywort tanumadhyä, seresi latere, läft fi bey der Stil. 
berung berfelben weiblihen Schönheit gar wohl mit jenen 
vereinbaren: ungemeine Schmädtigkeit ın den Seiten neben 
ber Fülle ded Buſens und ber Hüften, ift ein hernorftechen« 
ber Zug in ber Geftalt ber Indifhen Frauen, wie die von 
Einheimifhen verfertigten Coftum-Bilder, die Bronzen und 
anbere Bildwerke ausweiſen. Man fehe z. DB. bie. voctreffe 
lihe, in ben Ruinen eined Tempeld zu Bangalore gefun« 
bene Btatue der . Göttin Lakſhmi, bie einmal audnahme- 
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weife ziemlich charakteriſtiſch in Kupfer geftohen iſt. Zanglds 
Monuments de l’Indoustan, T. II, Pl. XXV, 

Zu Anfange des zwölften Abſchnittes findet ſich eine 
herrliche Schilderung einer großen Walbung in den Vin— 
bhna-Gebirgen, bie, wie fo mande Gemählde dieſer Art 
in den Indiihen Dibtern, auch dem Freunde ber Maturs 
geſchichte merkwürdig fern muß, Hier zeigt fih die Macht 
ber Sprade: bie Bulle einer erhabenen wilden Natur iſt 
buch bie collectiven Zufammenfegungen nahgeahmt , bie 
oft durch eine ganze Zeile hingehn. SI. 2. 

Sinhadviparuruvyäghramahisharkshaganair yutam. 

Leonum - pardorum - cervorum - tigrium - bubalorum „urso- 

rum - turbis instructam, 

Or. B. überſetzt dvipa durch pardus. Im Am. K. finde ih 
in biefer Bedeutung nur dvipin. Doh will ih bie andre 
Form nicht abläugnen ; aud bag Rhinoceros heißt khanghin, 
ensıfer, und dann bloß khanga, eigentlich der Säbel. Sonft 
bebeutet dvipa eine Inſel, und vielleicht ift bes Panther 
bildlih von den Fleden, die man mit Inſeln verglih, fo 
genannt worden. Allein ich vermuthe eine falfhe Leſeart, 
_ dvipa flatt dvipa mit kurzem i, der Elephant; und zwar 
aus folgenden Gründen. Dvipin wird im Am. K. ald Enno« 
nnm vom Tiger aufgeführt, nur wenn genauer unterfhie« 
ben wird, bemerft Colebroofe , bezeihne ed den Panther. 
Hier wird aber ber Tiger noch befonderd erwähnt, und 
unter feinem Namen müffen wohl die verwandten Gattun« 
gen als mitbegriffen gebaht werben. Dann darf aud ber 
Elephant unter den Bewohnern der großen Wälder nicht 
fehlen, und er findet fi wirklich in andern ähnlichen Auf 
gählungen. SI. 39: 

Sinhasärdirlamätangavaräharkshamrigäyutam, 

Leonibus - tigribus - elephantis - apris = ursis - cervis-repletam, 
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Und wieberum :Si. 129: 
Kunjaradvipamahishasärdülarkshamrigän api. 
Elephantos-pardos-bubalos-tigres-ursos-cervos quoque. 

Hier möchte ih ebenfalld dvipa lefen, wiewohl Kunjara für 

fih allein fhen den Elephanten bedeutet, Aber der Name 

hat eine andre Beziehung, und Kunjaradvipa, zufammen« 
geſetzt, ließe fih gar wohl buch densasos elephantos übers 

fegen. u 

In demfelben Abfchnitte SI. 113 hat Hr. B. Krauncha 

Buch Cuculus überfegt. Allein der Indifhe Vogel, welcher 

mit dem Kukuk verglihen wird, heißt Kökila, Sein ben La⸗ 

teiniſchen fo auffallend ähnlicher Name ift wohl aud aus der 

Nahahmung entftanden ; doch ift ber einförmige Paut nur dem 

Weibchen eigen, ber Gefang des Männchens fol den der Nachtis 

gall weit übertreffen. Von Colebeoofe wird Krauncha durch cur- 

Few erklärt, nad) ben Herausgebern des Ramayana ift es eine 

Art von Neiher. Das legte ſcheint nad ber Beſchreibung 

in dem eben erwähnten Gedicht richtiger zu fern. Es iſt 

su bedauern, daß Colebrooke nicht die wiffenihaftlihen 

Lateiniihen Namen der Thiere bengefügt, wie er ed ben den 

Pflanzen gethan. Ih habe eben ein Indifhes Bild vor 

Augen, das babende Tänzerinnen in einem Teiche vorftellt : 

auf den Bäumen am Ufer find viele Meiher, wiewohl fehe 

Hein, doch vollkommen kenntlich abgebildet. Auf jeden Fall 

ift ed, wie aud aus der Erwähnung an bieier Stelle her= 

vorgeht, ein am Waſſer wohnender Vogel. Der Name 

Krauncha erinnert an Kranich, eine verwandte Gattung. 

XII, 115. Malinä, /utulenta. Der Ausdruck ift wohl 
etwas zu flarf, und inguinara, maculata wäre genug. Da 

Damapyanti indeſſen eben in ber Wildniß herumirrt, fo 

läßt es ſich rechtfertigen. Aber nachher, als fie fhon wiee 

ber bey ihren Eltern iſt, XXIV, SI. 9, wird malapankinj 
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su ſtark durch luto- coeno - obducta gegeben. Mala heißt 
bloß ein Fleck, pankin, ſchmutzig. Damayanti traueit, fo 
fange fie ihren Gemahl wermißt, d. h. fie enthält ſich al« 
les weiblihen Putzes, friſch gewaſchener Gewänder u, f. w., 
ganz nach der Römiſchen Bitte, Squalida würde alſo recht 
eigentlich den Begriff ausdrücken. An eben ber Stelle könnte 
jatä, implicatis comis, die Vorftellung von zufällig verwirr« 
ten Haaren geben. Jatä ift das oberhalb bed Kopfes feft 
zufammen gewundene Haar, bie Tracht ber Büßer und 
Traurenben. ' 


XIII, Si. 6. Ar mediae noctis tempore, tacito, silente. 
Die wäre eine Wiederholung: nihsabdastimite, heißt 
silente, humido. XIII, 49. Eam in palatium profecta vidit 
vegis mater. Schwerlich konnte die Königin» Mutter bie 
auf den Strafen umperirrende Damayanti fehen, wenn 
fie in den Palaft ging. Und wo wäre fie denn zuvor gewefen ? 
Präsäda heißt zwar überhaupt ein königlicher Palaft, hier 
aber bedeutet ed bie obere Mlateforme , das flache mit einem 
Geländer umgebene Dad, den Söller; was im Eingange 
bed Hitopadeſa präsädaprishtha, ber Ruücken bed Palaftes, 
genannt wird. Üben fo wird präsäda im Ramayana, 
B. II, Sect. 6, SI. 1, gebraudt. 


XIV, Sı.4. Hic serpens, conjunctis manibus dum erat. 
An den Aegyptiſchen Dentmalen fieht man hier und dba 
aufgerichtete Schlangenleiber , denen, läherlih genug, 
menihlihe Arme und Zeine angehängt find; aber auf In» 
difhen Bildwerken fommt meines Wiſſens dergleichen nicht 
vor, und hier iſt von einer eigentlichen Schlange, ohne 
menſchliche Glieder, die Rede. Pränjali heißt zwar buch— 
ſtaͤblich: mit gefalteten Händen, dann aber auch allgemeiner 
cupplicis habitu, supplex. XVI, Si. 31. Kramêna, grada- 
tim; es heißt deinceps, nach der Reihe. XVI, SI. 34. Die 
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Tochter berichtet der Königin, daß bie ald Magd bey ihr 
wohnende Damapanti fih heimlih mit einem Brahmanen 
unterrede: Opifex flet valde cum Brahmano congressa; cam 
eognoscitis, si putas, Ich vermuthe einen Drudfehler, denn 
veda kann durchaus nur bie erſte ober britte Perfon bed 
Singulard fern. Das legte Hemiftih ift etwas dunkel 
duch bie flarfen Auslaffungen: täm veda, yadi manyase, 
d. h. eam novi (ubi sit), si sibi videtur, (eam adire). 
Die fo häufige Nedendart yadi manyase, überfegt Hr. B. 
immer durch sipuras, ftatt daß ed heißen follte: si sibi pla- 
cet, si tibi videtur. XVII, SI. 13. 

Utsrijya väshpam sanakai räjamätedam abravit. 

Relictis lacrimis, paulatim regis mater hoc dixit, 
Gerade umgekehrt: Effusis leniter lacrimis, regis mater etc, 
So fhnell war die Rührung der Königin über die plögliche 
Entdedung ihrer Michte nicht vorüber, und bie Worte, 
die fie fpeicht , find ganz bazu geeignet, von Thränen bes 
gleitet zu werden, XX, Sl. R 

Uttariyam adhö ’pasyad bhrashtam parapuranjayah, 

Superius subter videbat lapsum hostium-urbis-expugnator, 
Dieg ift ganz undeutlih, Vermuthlich iſt aber buch einen 
Drudfehler, nah superius, vestimentum ober etwas ahnli. 
ches ausgefallen. Es follte heißen: pallium humi videbat 
Sapsum. Auch der Singular urbis giebt ben irrigen Bes 
griff, ald ob der Held irgend eine beſondre Stadt erobert 
hätte, parapuranjaya ift ein allgemeined Benwort, mroriwogdop 
wrbium expugnator. Daß pura in ber unähten Zuſammen⸗ 
fegung wirklich im acc. sing. ſteht, macht nichts aus: eben 
fo ift ed in arindama, welches doch buch Aossium domitor 
überfegt werden muß, XX, 28. Käryagauravät, megosii vo- 
catu ; flatt megotii gravitate, XXIV, SI. 33. 

Tathä charati tigmänsuh parena bhuvanam sadä, 

Ita vadit Sol super aquä semper, 
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Bhuvanam bebeutet zwar, nur figürlich wie ih glaube, das 
Waſſer; aber aub die Welt, (&. Am. K. p. 606, 81. 6) 
und hier muß es ausgemacht fo verftanden werden: benn 
was hat die Sonne mit. dem Waffer zu ſchaffen? Dama— 
yan:i ruft zu Zeugen ihrer Unfhuld drey Gottheiten an, 
deren Wirkſamkeit überall hindringt, und bie alfo am fahig« 
ften find, bie geheimen Handlungen der Menfchen zu beobady 
ten: den ©ott ber Luft und des Windes, bie Sonne und 
ben Mond, Ich überfege den obigen Vers: 


Similiter perambular Pha&thon superne orbem semper. 


XXVI,Sı. 2. Duch einen Drudfehler ift agwis wieberholt, 
ftatt daß das zweytemal peditibus (padätibhih) ftehen ſollte. 

Ich habe hier eine allgemeine Bemerkung benzufligen 
über bie angemeffenfte Weile die Indifhen Mamen zu latir 
nifiren, wobey unter den Philologen ein Einverſtändniß zu 
münchen ift: eine Bemerkung, bie fib an das uber bie 
Schreibung biefer Namen überhaupt (©. 46 u. f.) ge— 
fagte anſchließt. Hr. B. fegt alle männlihen Namen, bie 
in der abfoluten Form auf ein kurzes a audgehn, und im 
Mominativ ein s annehmen, in die zweyte Declination auf 
us. Dieß läßt fih in fo fern rechtfertigen, daß das kurze a 
des Indiſchen Alphabets zugleih dad Omikron, und folglid 
das an beffen Stelle gefegte kurze u ber Lateiner in vielen 
Fällen verteitt. Auch find bie Inbifhen Adjective auf as, 
ä, am, burhaus den Griechiſchen auf os, rn, or, und ben 
Cateinifhen auf us, a, um, zu vergleihen. Gleichwohl 
würde ih ber erften Declination auf as ben Vorzug ge— 
ben. Mir fehen, daß die Griehen einige zu jener Claſſe 
gehörige Indifhe Namen, und eine große Menge Perſiſcher 
auf folhe Weite gefaft haben. Den Römern ift ja ber 
Gebrauch der erften Declination für männlihe Namen kei— 
neswegs fremd: nur werfen fie bad s bed Nominativs nad 
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Etrusliſcher Weife weg, wie benn auch dieſe Namen (Sisenna, 
Caecina, .etc. ) wohl meiftend urfprünglich Etruskiſch waren. 
Mit den weiblihen Namen auf & hat ed feine Schwierig- 
keit : fie gehören zur erſten Declination, find aber megen 
bed langen Vocals ber Griechifhen , beſonders in der Doris 
ſchen Mundart , ähnlicher ald der Lateinifhen. Hr. B. 
hat auch die mweiblihen Namen auf i buch Anhängung 
eined a zur erften Declination gezogen: z. B. Damayantia 
für Damayanti. Dieß kann ich nicht billigen : ſolche weibli« 
he Namen haben bie größte Analogie mit den Griechifhen 
aufs, und können füglic eben fo beclinirt werden : Damayan- 
tis,.ios, etc, , ober latinifiren, wie Charybafs, is; au ber 
Inbifhe Accuſatio lautet Damayantim. Wenn es Patronymica 
find, wie Bhaimi, die Tochter des Bhimas , mit befenderer 
Schicklichkeit: Bhaimis, idis, etc, Wiewohl wir feine Benfpiele 
von Lateinishen Namen ber vierten Declination haben, würde 
ih biefe unbedenklich für bie männlihen Namen auf u ge⸗ 
brauchen; alſo zum Beyſpiel der Geſetzgeber Manu: Manus, 
Manuis ober Manüs u. ſ. w. Denn bad u ift charakteriſtiſch, 
und bleibt, bie regelmäßigen Verwandlungen abgerechnet, 
durch alle Biegungen, wie die vierte Declination ber Latei⸗ 
ner auch nur eine Spielart ber dritten mit einem charakte⸗ 
riftiihen u if. Mit den weiblihen Namen auf u ift man 
am meiften in Verlegenheit; fie gleihen ben Griechiſchen 
wie Tn$u;, wo das Y vor Alters auch mie ber Lateinifche 
Vocal V gefhrieben und geſprochen worden if. Die felte 
neren Namen, bie in ber abfoluten Form auf einen Con—⸗ 
fonanten ausgehen, gehören unbezweifelt zur dritten Declie. 
nation, Hr. DB. fheint über diefen für bie künftige Be—⸗ 
handlung der Indiſchen Philologie in Lateiniſcher Sprache 
nicht unbedeutenden Punkt noch nicht ganz aufs reine ge⸗ 
kommen zu ſeyn: er ſetzt manchmal bie Namen ohne Vie 
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gung ald inberlinable Wörter , was höchſt unbequem ifl. 
Die Griechen haben bieß nur zumeilen bey Sprachen gethan, 
bie wirklich feine Declination hatten, So fehen wir z. B., 
bag Procopius bie Gothiihen Namen durchgehends becli« 
niet, die Hunnifhen hingegen , bie nicht fhon duch ben 
häufigen Gebrauch graeciiirt waren, ohne Biegung läßt, 


In den Anmerkungen hat ber Herausgeber auf wenigen 
Blättern, S. 194 — 216, viel nüglihed und belehrendes 
zufainmengebrängt. Er beſchränkte fih jedoch gefliffentlich 
auf dad nothmwendigfte, um den Band nicht zu fehr anzu: 
ſchweſlen; er hätte aus ber Fülle feiner Belefenheit leicht 
viel mehr geben können, und wir hoffen, er wirb bey einer 
bequemeren Gelegenheit auf fo manche hier übergegangene 
Erörterung zurüdtommen. Das Gedicht, wiewohl ed kei— 
nem großen mythiſchen Kreiſe angehört, giebt zu den mich 
tigften Saherflärungen Anlaß: wir finden beten nur wenige, 
und meiftend find fie nicht fehr bedeutend oder nicht erſchöp⸗ 
fond. Was die Worterflärungen betrifft, fo darf man e#, 
ben ber gegenwärtigen Seltenheit und Unvolftänbigkeit der 
Hulfemittel, einem Herausgeber nicht verargen, man muß 
es ihm vielmehr Dank wiffen, wenn er manches ausdrück⸗ 
fih erinnert, wad bem, welcher aud das leihtefte Indie 
ſche Buch zu lefen unternimmt, fhon geläufig fenn follte. 
Neben folhen grammatifhen Erörterungen, die zum les 
mentar»Untersiht gehören, finden fih jeboh in ben An— 
mertungen andre, welche neues, aber auch vielleicht befizeite 
bares enthalten. Hr. B. hat hier verfhiedentlih, mie 
fhon früher in feiner Abhandlung über bad Conjuga«- 
tiond:-Spftem ber Sanscrit-Sprache, verſucht 
in bie Tiefen ber Sprahbildung einzubringen, und gewiſ— 
fermaßen über die Indiihen Grammatiker hinauszugehen. 
Dieß iſt ein mislihed Unternehmen: benn wir werden nicht 
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in Abrede fenn , daß diefe Maͤnner ihre Sprache ganz ans 
berd bis in die feinften Verzweigungen hinein durdgear« 
beitet haben, ald wir ed bis jegt thun konnten. An wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſte werden wir fie ſchwerlich übertreffen; bes 
quemere Formeln und Methoden mögen wir gebrauden, 
wenn wir fie audzufinden wiſſen. Mur von Einer Site 
find wir ihnen überlegen: ihre Betrachtung war ausſchließ 
lih auf eine einjige Sprache,  wiewohl eine ſehr vollkom⸗ 
mene, gerichtet ; wie können viele Sprachen mit einander 
vergleihen. Ben biefer Vergleihung dürfte aber bie Indie 
Ihe Grammatik nicht. eben eine leidende Rolle fpielen, fon« 
dern vielmehr ald Correctiv für die Grammatik anderer 
minder wiffenfhoftlih behandelten Sprachen dienen, 
Indeffen in den Lehren ber Indiihen Grammatiler läßt 
fi zweyerley unterfheiden. Das eine ift die Aufftelung 
ber reinen TIhatiahe ded Sprachgebtauchs, und zwar eines 
ſehr forgfältig ausgebildeten, feit Zahrtaufenden durch ge« 
heiligte Auctoritäten feftgeftelten,, und völlig unmanbelbar 
gewordenen Sprahgebrauhed. Won biefer Seite können 
wie nur Schüler ſeyn, und dürfen gar nichts anders ſeyn 
wollen. Dad andere aber ift wirklich Theorie, Specula— 
tion über den Gang, welchen die Speahbildbung genom= 
men, fofern er fih nicht factifh nahweiſen läßt. So 
jheint mir bie ganze Fehre von ben Unädi» Affiren in ber 
Abfiht erfonnen zu fenn, um von Wörtern, bie entiveder 
aus verloren gegangenen Zeitwörtern, ober aus noch vor« 
Handenen duch niht mehr üblihe und gangbare Ableitungs: 
formen gebildet find, doch einigermaßen Nehenfhaft abzu⸗ 
legen. Ben folhen heilen ihrer Lehre (vgl. ©. 14 bieler 
Zeitſchrift) mögen die Indifhen Grammatiter und vielleicht 
ungläubig finden, wir werden geneigt feun ihnen zu wider⸗ 
fprehen, ohne gleihmwohl noch recht zu wiffen, in welcher 
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Nihtung: ob wir nämlich bie abgeläugnete Einmiſchung 
fremder Wörter behaupten, ober die behauptete Ableitung 
aller Wörter ohne Unterſchied von ben noh vorhandenen 
einfahen Zeitwörtern abläugnen follen. Hr. B. hat in 
feiner oben erwähnten Deutfhen Schrift verſucht, einige 
grammatifhe Formen hypothetiſch zu erklären: bie erfor 
nal » Endungen ber Zeitwörter im Indiſchen unb ben vere 
wandten Sprachen follen buch Anhängung der perfönlichen 
Fürwörter, verfchiedene Zeiten buch Anhängung eines 
Hülftzeitwortes entftanden ſeyn, Ich bin in den meiften 
Punkten niht mit ihm einverſtanden, verfpare aber bie 
Prüfung, die nit anders ald weitläuftig. ausfallen kann, 
‚ auf eine andre Zeit. Hier ift ee nun verfhiedentlih auf 
bemmfelben Wege: zur Probe hebe ih bie Anm. 77 aus, 
wo ich faft feinem Gabe bed Verfafferd beyſtimmen Tann. 
Er hanbelt von dem inbeclinabeln Particip auf tvä, unb 
will e8 zuvörderft Gerundium genannt wiffen, ,‚, weil es 
zwar am häufigften bie Bedeutung ber Vergangenheit, zuwei— 
len aber aud bie ber Gegenwart habe,’ — Das Ilepte 
einmal zugegeben, fo mwürbe dadurch bie Benennung no 
nicht gerechtfertigt fenn , denn das Gerunvium hat eine 
Nihtung auf die Zulunft, wie fhon der Name audweifet, 
Diefed Particirinm, welches Carey the adverbial past par- 
tieiple, Wilkins the indeclinable preter participle nennt, 
fann, wenn es einen Yecufativ regiert, im Lateiniſchen 
füglih durch ben abfoluten Ablativ gegeben werden: z. B. 
tan drishtvä, eo viso; zumeilen, mit oder ohne Accufativ, 
buch bad rArr. praer. eined Deponens: z. DB. ityuktvä, 
(iti- uktvä) ira locutus. Ed drückt nicht nur eine Vergan« 
genheit überhaupt aus, fondern eine folhe, die einer an« 
bern Vergangenheit vorangeftellt ift, daher ed meiſtens mit 
einem Zeitwort im Präteritum, im Smperfectum ober im 
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Aoriſt conſtruirt wird. Es verficht fih, daß hier blog von 
ber grammatiihen Doarftellungsweife die Rede ift: dem 
Einne nah kann die duch diefed Participium audgebrüdte 
Handlung ber andern unmittelbar vorangehn, oder viele 
leicht während berfelben noch fortdauern; das verändert die 
Natur der Sache niht Zumeilen wird ed mit einem Zeit« 
wort in der zufünftigen Zeit geſetzt, dann gewinnt es bie 
Bedeutung des Furur. exacrum. 3. ©. Narus. X, Sl. 22. 
Katham buddhvä bhavishyati. „Wie wird ihr fenn, wenn fie 
erwacht fern wird?“ Mit Einem Wort, jened abfolute Par« 
ticipium entpeicht fowohl in Abfiht auf die Bedeutung als 
auf die Stelle, die ed in ber Wortfügung einnimmt, ben 
Sranzölifhen und Engliihen ebenfalls indeclinabeln Partici« 
pien: ayant fait, having done; und wer wird biefe jemals 
mit Gerundien vergleihen ?_ Berner erflärt nun Hr, B., 
und dieß ift eigentlih fein Hauptfaß, den Indiſchen auf 
tum ausgehenden Infinitiv für den Accuſativ eines Verbal— 
Nomens auf tu, und dad Particirium auf tvä für ben Casus 
Inserumentarıs eben dieſes Nomens. Das erfte hat einen 
gewiſſen Schein für ſich: denn das Supinum ber Lateiner 
hat allerdings das Anſehen eined Verbal-Nomens ber vier« 
ten Declination; und was die Engländer im Inbifhen ben In= 
finitiv genannt haben, läßt fi zwar fo betrachten, verrich— 
tet aber zugleih die Dienſte des Supinums, und hat mit 
biefem in der Form die geößte Aehnlichkeit; eine Aehnlich—- 
feit, bie ben manchen beyden Sprachen gemeinfamen Wurzeln 
bis zur buchftäblihen Uebereinftimmung geht. 3.2. 


Rapıx,.  Inrınrrıvus. Surın. Lar. 
sthä, stare. stätum, statum, 
pä, potare. pätum, potum. 
i, ir. etum, itum. 


dä, dare. . dätum, datum. 
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jan, gignere. janitum, geribum, 
lubh, /ubere. löbhitum,, Inbitum, 
jnä, gnoscere, jnätum, gnotum. 
stip, serpere. sarptum, serptunt. 


Endlih hat ber Indiſche Infinitiv noch biefe Eigenheit 
mit dem Supinum gemein, daß er, zwar nur in der Zur 
fammenfegung, aud mitder Endung auf u vortommt, 3.8. 
drashtum, videre; drashtu-käma, videndi cupidus. So 
weit wäre alles gut. Wenn aber bad abfolute Participium 
in tvä für den Casus ınstrument. jenes DVerbal» Nomens 
angefehen werden follte, (wogegen ih doch meined Erach⸗ 
tens bie Bedeutung auflehnt, ba dad Supinum eine Richtung 
auf die Zukunft hat;) fo müßte wenigfiend dad ben Endun⸗ 
gen tum und tvä vorhergehende mit einander übereinjtimmen. 
Die ift wirtlih der Ball in dem von Hrn. B. angeführten 
Benfpiele; Rap. tyaj, welinguere. Inr. tyaktum. Parr. 
ausoL. tyaktvä, Aber in hundert Fällen nehmen die Wurzel: 
buchſtaben ber Zeitwörter ganz andre Mobificationen im In⸗ 
finitio an, ald bey der Bildung jened Participiums. 2, B. 


Rapıx. Inrım. PART. PRAET. ABSOL. 
bhü, esse. bavitum., bütvä, 
ji, vincere. jetum. jitvä. 
gai, canere. gätum. gitvä. 
pä, potare. pätum. pitvä. 
vach , Jogi. vaktum. uktvä. 
kri, facers, kartum, kritvä. 
gam, ire. gantum, gatwä, 
dris, videre, drashtum. drishtvä. 
yaj, immolare. yashtum. ishtvä, 
vas, Aabitare. vastum, ushitvä, 


Diefe Benfpiele find Feinedweged anomal, fonbern bie 
Verſchiedenheit ergiebt fih aus beftimmten Regeln ber Um⸗ 
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wandlung. Es wirb Hr. B. eben fo feiht fallen ald mir, 
bergleihen Benfpiele zu haufen, und ich wäre begierig , feine 
Hppothefe vor dem daraus hervorgehenden Einwurfe gerettet 
zu fehen. Die in derfelben Anm. 77 beygefügte Ableitung 
ber andern Participialform aufya oder tya, melde in berfels 
ben Bebeutung wie bie auf tvä bey den mit Präpofitionen 
zufammengefegten Zeitmörtern gebraucht wird, ift noch viel 
gezwungener, und gänzlid unveranfaßt, da hier der Zuſam— 
menhang mit dem Infinitiv fhon im voraus aufgegeben wer—⸗ 
ben muß, 


Eine willtommene Zugabe zu den Anmerkungen find einige 
in ber Urſchrift eingerüdte Echelien des Nilatanthas, 
Wir dürfen bey der Auslegung ber Indiſchen Bücher bie 
Scholiaften nicht übergehn. Für dad Verfländniß ber alt⸗ 
epiihen Gedichte find fie zwar am erften entbehrlih, wenn 
fie nicht etwa Sacherklärungen enthalten; bey philoſophiſchen 
Schriften werden wir häufig erſt durch fie den Eingang in den 
einheimifhen Ideenkreis finden. In der Anm. 118 ift eine 
Bemerkung des Scholiaſten mitgetheilt, welche der Beinheit 
feines Gefühld Ehre maht. Im Texte bed Gedichtes findet 
fih eine grammatifhe Unregelmäßigkeit, ber Plural bes 
Zinperatind neben dem Vocativ im Singular. Er fagt: 
„Dieß iſt hier kein Gehler, wegen der Gemüthsverwirrung 
ber redenden Perſon.“ Bortrefflih! Ein andernal müffen 
wie ihm widerſprechen, C Anm. 79.) nicht als ob er den Buche 
ftaben misverftanden hätte, ber zweyerley Deutungen zu. 
laßt, fondern er hat nur den Zufammenhang nicht gehörig 
erwogen, 


Da Hr. B. nur eine Heine Auflage von einigen hunbert 
Eremplaren hat druden laſſen, und bereitd eine bedeutende 
Nachfrage für England, Frankreich und Deutfihland Statt 
gefunden, aud nah Dftindien Eremplare verfendet worden 
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find, fo werben alle Schüler des Sanscrit, oder bie ed wer« 
ben wollen, wohl thun, ſich bey Zeiten ein Buch zu ver— 
fhaffen, das zweckmäßiger ald irgend ein andres bidher vors 
handenes für bie erfte Hebung im Vefen eingerichtet ift. 


Mit Verlangen fehen wir ber Zurüdkunft unſers gelehrten 
Landsmannes entgegen: wir find gewiß, an ihm einen eben 
fo gründlichen als reblihen Mitarbeiter in dieſem Fache zu 
finden. Da die Königlich Baieriihe Negierung, rühmlichft 
auf die Förderung der Wiffenihaften bedacht, und ein eifri« 
ger Gönner jebed edlen geiftigen Strebend, Se. Königl. 
Hoheit ber Kronpring von Baiern indbefondre, feine Bemüs 
hungen unterftügen,, fo bürfen wir von Hrn. Bopp reihe und 
erfreulihe Mittheilungen ber im Auslande durch den beharr« 
lichſten Fleiß gefammelten Schäge mit Zuverliht erwarten. 


IV, 
Zur Gefhihte ded Elephanten, 


Wenn ich es unternehme, einen Beytrag zur Geſchichte 
des Elephanten zu liefern, fo faſſe ich den Begriff der 
Geſchichte in dem allgemeinſten Sinne. Denn es giebt 
nicht bloß eine natürlihe Geſchichte bed Elephanten, wo— 
von wiederum die antediluvianiſche einen bedeutenden Theil 
ausmacht; ſondern dad merkwürdige Thier hat auch ſeine 
politiſche und militäriſche, ja vermöge bed Eindruds, den 
ed auf den menfhlihen Geift gemadt, feine mythologiſche, 
artiſtiſche und litterarifhe Geſchichte. j 

Der Beſitz des Elephanten, ald bed mädtigften aller 
Laſtthiere, hat die Gewerbthärigkeit erhöhet, die Streit« 
fräfte der Staaten vermehrt; die Elephanten find in uns 
zähligen Kriegen die Bundesgenoffen ded Menihen geweſen, 
im fübdlihen Alien zu allen Zeiten, in ben Laͤndern, wel⸗ 
che dad mittelländifhe Meer umgeben, einige Jahrhunderte 
hindurch. Die Kunft, den Elephanten zu zähmen und ins. 
befondre ihn zum Kriege abzurichten, bad Meilterftüd finns 
creicher Kühnheit in der behaupteten ober wieder erworbenen 
Herrſchaft ded Menihen Über bie Thierwelt, wurde in In: 
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dien feit- einer undefiimmbar entfernten Vorzeit ausgeübt... 

dort war fie urfpeinglih und ausſchließend einheimiſch. 
Wenn daſſelbe fpäter in verſchiedenen Gegenden Africa's 
unternommen ward, fo geihah es auf Veranlaffung beffen, 
was man in Indien gelernt hatte; ed geihah nicht 
buch die Eingebohrnen des Landes, denen ed an Mitteln 
und Antrieben dazu fehlte, fondern durch gebildetere Völter, 
bie in dieſem Welttheile angefiedelt waren, 

Sn der Naturgeihichte- hat man meiſtens ben Indiſchen 
Elephanten mit dem Africanifhen vermengt: erft kürzlich 
hat ein berühmter Naturforſcher den wefentliben Untere 
ſchied zwiſchen den benden Arten derſelben Gattung wiſſen- 
fhaftlih erörtert, Das mußten jedoch ſchon die Alten, daß 
der Indiſche Elephant dem Africanifhen, wenigftend aus 
ben ihnen zugänglihen Gegenden, an Größe, an Stärke 
und an Muth überlegen fen. Ueberhaupt ift der Indiſche 
Elephant zu höherem Ruhme gelangt, . weil er feit Jahre 
taufenden ber Landsgenoffe von Menihen war, bie feine 
Faͤhigkeiten zu fihägen mußten, und den regften Sinn, 
nicht nur für die ſchönen, fondern auch für bie furchtbaren 
Erzeugniffe der Natur befafen. Die Inbiihe Mpthologie 
ift die einzige und befannte, worin der Elephant eine be= 
beutende Stelle einnimmt, und wo ihm eine Art von Apo= 
theofe zu Theil geworben ift. An den Dentmalen der Bau- 
kunſt in Indien finden wir ihn nicht bloß haufig in halb 
nnd ganz erhobener Arbeit vorgeſtellt, fonbe,n er ift in das 
Ganze der Verzierungen. verflohten, und trägt bie fünfte 
fi geformten Felsmaſſen ald coluffale Caryatide. Die al 
ten. hecoifchen Lieder. feneın ihn als den beftändigen Be— 
gleiter der Könige und Helden, Ueberhaupt fieht man, 
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baf der Einbildungskraft dee Dichter. bie Niefengeftalt im⸗ 
ner ‚gegenwärtig war: viele Lieblingsbilder werden bavon 
hergensinmen , fpruchwörtlihe Nedensarten verrathen eine 
vertraute. Bekanntſchaft mit ter vernunftähnlichen Eigen— 
thümlichkrit des Thieres; ja felbft in ben mannihfaltigen 
Denennungen drückt fi eine ‚gewiffe Verehrung aus, viele 
leicht eine Ahndung, von dem Range, ben ber- Elephant 
ehemals bey einer. andern Berfaffung unierd Planeten: un—⸗ 
ter deſſen lebenden Gefhöpfen eingenommen haben möchte, 
Der Africaniihe Elephant, hingegen wohnt zum Theil in 
unerforfhten Wiltniffen; er hat an dem Lower der Wüſte 
faft einen würbdigeren Gegner ald an dem blöden Wilden, 
beffen armſelige Hütte er niedertritt, ohne ed Nur. zu mer—⸗ 
ten... Der Indiſche Elephant. ift ein Achilles, der feine 
Homere gefunden ; auf den Africanifhen, hingegen läßt ſich 
bie Klage Aleranderd des Großen anwenden, daß bie Ihas 
ten bed. Helden ohne den Preid bed Sängers verlosen 
ſeyen. | 

In unſter Weftwelt ift bee Elephant überhaupt ſpaͤt 
befannt geworben, aber auf eine um fo glänzendere Weije, 
Der bejonnenfte und fcharflihtigfte Beobachter hat ihn in 
bie Wiffenfhaft, der ebelfte unter allen Erobecern in die 
Kriegskunft eingeführt; und die Kenntniß des ausgezeich- 
neten und. in feiner: Art. einzigen Thieres knüpft fih für 
immer an bie großen Damen Ariſtoteles und Alesander, 
Auch in den folgenden Sahrhunderten, mo bie Elephanten 
in großer Anzahl auf der Buhne der Weltgeſchichte erſchie— 
nen, ift ihre Erwähnung, ih weiß nicht durch welche Fü— 
gung, häufig mit dem Andenken ber bedeutendſten Maͤn⸗ 
ner, der entſcheidendſten Ereigniſſe verbunden, 
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Zurdrberft, um mit ben älteftien unter unfeen Alten 
anzufangen, ift ed ungemein bemerkenswerth, wie mich 
bünft, dag an den Aegyptiſchen Denkmalen nicht die min, 
defte Spur von Befanntihaft, mit dem Elephanten vor“ 
kommt, welher doch in einem benadhbarten Lande, bem 
‚ oberen Yethiopien, von jeher einheimifch war und nod iſt. 
Bon ben Elephanten-Jagden ber Ptolemäer wird nachher 
bie Rede fenn; die Prätortaner, melde Nero ausgeſendet 
hatte, um Aethiopien zu erforfhen, berichteten, gleich ober- 
halb Meros hätten fie Spuren von Elephanten gefunden. *) 
Die Aegyptiſchen Priefter waren -fehr aufmerkſam auf alle 
Erzeugniſſe ber Natur, melhe dem Menſchen nuͤtzlich ober 
fhadlih werben fonnten: und man follte benfen, bey ben 
ungeheuern Bauen, melde bie Yegnptier immerfort unter« 
nahmen, hätten fie ein ſolches Laftthier, wo die Fortſchaf⸗ 
fung großer Steinmaffen zu Lande gefhehen mußte, fehr 
gut brauchen, und .ed bey bem Leberfluß an cerealen Pflan« 
zen leicht ernähren können. Aber, die Möglichkeit der Zähe 
mung bed Elephanten bey Seite gefegt: wie fam es, daß 
fie die auffallende Niefengeftalt, wofern fie ihnen bekannt 
war , nit in Stein nachbildeten, und ald würbigen Zier⸗ 
rath an ihren Tempeln und Paläften anbraten? fie nicht 
ald Zinnbild unter die Hierogiyphen aufnahmen? Aegypten 
hatte eine glüdlihe Armuth an milden Thieren; ©) bie 
wenigen bie fie hatten, haben fie vielfältig in halb erhob 
ner Arbeit dargeftellt: niht nur bad Krokodil und ben Hip« 
popotamus, fondern auch den feltner vorfommenden Wolf 


*) Prim. Hist, nat. L. VI, c. 19, 
**) Hzropor. U, c. DS. 
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oder Jackal. Unter ben Negnptifhen Sceulpturen findet ſich 
fogar das umverfennbar treue Bild der Giraffe. 2) Diefe 
fonnte doch nur zue Schau nad) Aegypten gebraht worden 
ſeyn; aber freylich lieg fie ſich, wehrlos und ungeſchickt zu 
ſchneller Blut, leichter von ben rohen Bewohnern bed ins 
nern Afcica einfangen ald ber furchtbare Elephant. Löwen 
gab es in Argnpten ſelbſt nicht: die Löwenjagden, bie wir 
fo hertlich bargeftelit fehen, **) müffen wohl an der Liby⸗ 
{hen Gränze gedacht werden ; und bennod war ber Löwe, 
in unvermiſchter Geftalt oder mit andren gepaart, ein 
Lieblingsgegenftand der altägnptiihen Bildnerey. Diefe Lö— 
wen, unter andern die an ben Diocletianifhen Thermen 
in Rom, find von fo vortreffliher Arbeit, dad Eigenthüme 
lie ift fo meifterhaft aufgefagt, daß fie eine ruhige unb 
anhaltende Beobachtung ded Lebend ben dem Künftler vor« 
ausjegen. Ohne Zweifel ernährten alſo die Aegpptiſchen 
Könige Löwen in ihren Thiergarten. Warum niht auch 
Elephanten, ald eine fremde und erhabene Eeltenheit, 
wenn ihnen dieß zugänglic gewefen wäre? 

Darübes ift man einverftanden, baf der Anbau Aegyp⸗ 
tend bem Laufe des Nilſtromes gefolgt fey; und vielleicht 
müſſen wir diefen Anbau für fo alt anerkennen, daß er 
mit der geogenifchen Entmwidelung bed Landes gleihen Schritt 


*) Man ſehe dad große Franzöfıfhe Werf Description pe 
L’EsyPre, Antiquitds, T. I. Planche 95, No, 7. Diefes 
Basrelief befindet fi an einem Tempel zu Hermonthis, 
noch oberhalb Thebä, alſo gewiß an einem ſehr alten 
Denkmale. 

**) Descr. pe L’Fevretre, Antiquites, T. H, Planche 9, an 
dem Föniglichen Palaſt zu Thebä. 
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gehalten, &o mie buch bie fortgefegten Anſchwemmungen 
bed Fluffed dad untere Nilthal aud bem Sumpfe heevor« 
trat, ſcheint die menihlihe Bevölkerung fogleih nachge— 
rückt zu fenn, Aber über ben geographifchen Anfangspunkt 
der eigenthümlich Aegyptiſchen Bildung ſind die Meynungen 
getheilt. Manche Forſcher möchten gern alles nah Aethio— 
pien hinaufſchieben: ich geſtehe, ich kann dieſer Anſicht 
nicht beytreten. Es geht aus vielen Umſtänden hervor, 
daß der Geſichtskreis der Aegyptier nah ber Seite von 
Aethiopien äußerſt beihränft war, Man müfte dann be— 
haupten, fie hätten ben benahbarten und durch Feine un: 
überfteiglihe Kluft von ihnen getrennten Urfiß ihrer Qul« 
tue ganz vergeffen, mas bey einem Wolfe, welches feine 
alten Ueberlieferungen fo ferafältig aufbewahrte, keineswe- 
ges glaublih if. Meined Erachtens wirft bie Unbefannt- 
fchaft mit dem Elephanten ein nicht unbedeutendes Gewicht 
in die Wagſchale der Gründe, die von beyden Seiten an: 
geführt werden mögen. 

Weit früher als ber Efephant felbft, ift in ben Ländern, 
auf deren Kreid une alte Weltgefhichte ſich befhränft, 
die von dem erleaten Thiere gewonnene Poftbare Beute, 
das Elfenbein , bekannt geworben. Hievon finde ih benn 
aud in ber Geographie von Xegnpten eine Spur, ich men: 
ne den Damen ber Stabt Elephantine, bie auf einer 
Snfel im Nil, Syene gegenüber, lag. Es ift Mar, daß 
alle griehifhen Benennungen Aegyptiſcher Städte vor der 
Zeit Aleranders bed Grofen von den unter dem Pſammi— 
tihus in Aegypten angeliedelten Geniern, ober von bem 
auf Anlaß dieſer Anſiedelung entftandenen Stamme ber 
Dolfmetiher herrühren ; und wir bürfen breift annehmen, 
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baf ber Griechiſche Name die Bedeutung des einheimifhen / 
ausdeudte. Nah meiner Meynung muß aber unter Ele— 
phantine nicht die Stabt der Elephanten (was hätten biefe 
mit einer Selininiel bes Nils zu fhaffen gehabt?) fondern 
die Stadt bed Elfenbeind verftanden werden. Mies ift 
natürliher, als daß die Bewohner bed obern Yethiopiend 
"is an diefe ſuͤdliche Gränge Aeyrptens kamen, um bier 
ihre Elephantenzähne gegen andre Waaren zu vertauſchen. 
Der fharfiinnige Bohart *) hält Elephantine für einer 
fen mit Philae , ald wäre dieß der durch jenen verdollmetſchte 
Aegnptiihe Name deſſelben Ortes. Hieraus würde bann 
unmwiberfprechlih hervorgehen , daß ber Elephant, 'oder wer 
nigftend das Elfenbein, einen im Orient weit verbreiteten 
Namen, auf ben ih nachher zurüdfommen werde, aud 
in Aegypten geführt habe, Herobot nennt Philae gar 
nicht, ſondern bioß die Stadt Elephantine; Strabo, ber 
bir Gegend bereifet hatte, unterfcheidet bende genau: Ele— 
phantine lag unterhalb der SKataraften, Philae oberhalb 
berfelben , auf dem Landwege hundert Stadien weit bavon 
entfernt, ebenfalld auf einer Injel im Nil. **) Indeſſen 





*) Hıerozoic. L. II, c. 23. „Sed olim utrosque (Aethio- 
„‚pes et Aegyptios) aut alterutros elephantum phil ap- 
„pellasse, ex eo mihi suspieio est, quod PAr/ae urbs 
„in Aegypti et Aethiopiae confiniis, ex Herodoto et 
„Plinio videtur eadem esse cum aliorum Elephantine. 

**) Durch die nie genug zu preifenden Bemühungen der Frans 
zöfifehen Gelehrten fann nun jeder die "ige der beyden 
Derter und ihre Denfmale fo genau fennen lernen, als 
wäre er ſelbſt an Drt und Stelle geweſen. Man fche die 
topographifche Charte vom Laufe des Nild in der Gegend 
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iſt ed nicht unwahrſcheinlich, daß beybe Oerter, wegen ei« 
ner ähnlihen Beſtimmung als Stavelplätze bed Aethiopi- 
ſchen Handels, einerley Namen führten, Bid Philae konn⸗ 
ten die Aethiopier den Nil hinunterfahren, dort mußten 
bie Waaren wegen ber Katarakten ausgeladen, und auf 
tem Landwege nah Elephantine” gebraht werden, wo man 
fie dann wieder einfhiffen mochte. Auch begreift es fih, 
daß die Zonier die näher liegende Stadt in ihrer Sprache 
benannten, bem feltner beſuchten Philae aber feinen Aegyp⸗ 
tiihen Namen liegen. Hr. Jomard, in feiner vortreff« 
lichen Beſchreibung von Elephantine, *) nimmt mit Bo— 
hart an, bie Namen Philae und Elephantine fenen in 
ber Aegoptifhen und Griehiihen Sprahe gleichbedeutend 
gewefen, und-hätten eigentlih ald Gefamtname die gan« 
ze Infelgeuppe der Katarakten bezeichnet. Er fucht mit 
fharfiinnigen Gründen zu beweifen, Herobot habe unter 
ber Stadt Elephantine dad Straboniihe Philae verftan- 
ben. Die verworrene Stelle beym Plinius **) ift dieſer 
Mepnung eher günftig ald entgegen, und fo hätte Bodart 
doch gewiffermagen Recht gehabt. 

Es ift hiebey nicht zu überfehen, daß bad Wort, mel« 


. bed von ben Griechen zunähft bie Roͤmer, von biefen’bie 


Völker bed neueren Europa geerbt haben, ZAeyas, im 
Griechiſchen urfprünglich gar niht den Elephanten, fondern 
bloß das Elfenbein bezrihnet. In der Testen Bebeutung 





der Kararaften, Descr. Ds L’Ecvpte ‚ Antiquites, T. I, 
Pl. 30, und die Beſchreibung in dem erſten Bande des 
Textes. 
“) Descr. og L’Esvrre, Antiquites, T. I, Chap. III, $. VI. 
**) Hısr. Nar. L. V, cap. 9. 


437 


kommt ed häufig in ben Homerifhen, und einmal in den 
Hefiobiihen Geſängen vor, zum Beweile, daß den Griechen 
diefed Zeitalterd, acht bid neun Jahrhunderte vor unſeter; 
Aera, das Elfenbein bereitd wohl befannt war. Sie verftanden 
die Kunft, ed zu zerfägen und zu bredhfeln. *) Die Mäonia 
ſchen und Karifhen Frauen fürbten ed theilweiie mit Pure | 
pur, wodurch die glänzende Weiße noch erhöht ward; und 
fo verziert brauchte man es zu den Backenſtücken am Gefhire 
ber Pferde, **) Das Brautbett bed Ulyſſes, ber Seffel ber 
Penelope war bamit eingelegt; ber Palaft des Menelaus 
glänzte von Gold, Silber, Elektrum und Elfenbein. ***) 
Wiewohl es für eine Koftbarkeit galt, mußte ed doch ſchon 
in beträchtlichen Maffen verwendet werben, ba ber Dichter 
fi eine ganz bamit bekleidete Pforte, wenn auch nur eine 
finnbildfihe, vorflellen konnte. *°°*) 

Durch welches Volkes Vermittlung bad Elfenbein fo 
frühe nah ©riehenland fam, kann nicht zweifelhaft fern. 
Aber es ift eine für die Gefhichte des Völkerverkehrs nicht 


unwichtige Frage, ob bie Phönieier bad Elfenbein, wel- 


ches fie in Kleinafien und Griechenland verhandelten, aus 
Africa ober aus Indien hohlten. Ale Wahrſcheinlichkeiten 
ſind für die erſte Annahme. Daß ein alter Handelsweg 
von Indien aus nah den Abendländern geführt habe, viel 
leicht fpäter über Colchis und das ſchwarze Meer, will ich 
niht laugnen: allein durch Perfien ging damals biefer Weg 
fhwerlih ; denn wie wir bald fehen werden, giebt ſich bis 


*) Od. VIII, 404, 405. XIX, 56, 

*) ]1. IV, 141 sq. 
®**) Od. XIX, 55. 56. XXIII, 200. IV, 78. 
see) Od, XIX, 562 - 565. 
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auf ben Darius Hyſtaspis cine völlige Unbekanntſchaft der. 
Perfer mit beim eigentlihen Indien fund, Werner haben 
mir ein ausdruͤckliches Zeugniß, daß die Schiſſe des Könis 
ges Salomo gemeinihaftlid mit den Schiffen der Phöni« 
eier aus dem Arabiihen Meerbuien nah dem Rande Ophir 
fegelten, daß fie von bort nebft andern Koftbarkeiten Eifene 
bein in Menge für feinen prächtigen Thron und feinem 
Tempelbau zurüdbradten; und Ophir ift, nah der wahr« 
fheinliheren Mennung ber Ausleger, ein Theil der Africas 
niihen Ditfufte, etwa Sofala eder Mozambiaue. 2) End⸗ 
lich liegt ed in der Natur der Sache, daß Africa von jes 
her mehr Elfenbein für den asewärtigen Handel liefern 
Tonnte ald Indien, 

In Alten ift der Elephant durchaus nur im Süden ber 
geoßen Gebirgskette einheimiſch: auf den benden Halbinieln 
Indiens, und auf den gegenüber liegenden Inſeln. Bey 
der ſtarken Bevölkerung dieſer Länder find feine Wohnſitze 
befhräntt auf die Gegenden, welche ber menihlihe Anbau 
entweder noh nicht erreicht hat, cder wo bie Natur biefem 
Anbau unuüberfteiglihe Hinderniſſe entgegenfegt : auf bie 
mittleren Bergthäler und die wafferreiden Waldungen am 
Fuß der Gebirge. In Africa hingegen ift der Elephant 
häufig von der Südſpitze an, wo ihn die Europäilhen An— 
fiedelungen nur etwas zurüdgebrängt haben, längs ber 
Mefttüfte did an den Senegal, längs der Oftküfte, wie es 
fheint mit einigen Ilnterbrehungen, bid nah Abpſſinien; 
und dann in Migritien quer durh ben ganzen Welttheil 
hindurch. Man werfe nur einen Blick auf die Landcharte, 


*) Rosertson historical Disquisition concerning ancient 
India. Sect. 1, p. 9. 
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um zu fehen, wie bagegen ber eben angegebene Aſiatiſche 
Landftrih zufammen ſchwindet. Wie weit in bad Innere 
bed unerforfchten Africa der Elephant fi verbreitet, wiffen 
wir nicht; aber ed läßt fih wenigſtens nit verneinen, daß 
die zum Gebeihen ber Gattung erfoberlihen Bedingungen 
fih dort beyfammen finden: denn wenn auch an ber Küfte 
feine Mündungen großer Flüſſe erſcheinen, fo dürften fie 
boh vorhanden feyn, aber fih in Landſeen ii oder 
im Sande verfiegen. 

Meit entfernt, daß die uralte Zahmung bed Elephan« 
ten in Indien den Ueberfluß an Elfenbein hätte vermeh— 
ven follen, mußte fie die Waare vielmehr ſeltner machen, 
Denn ber Preis der Zähne bed erlegten Thieres fteht im 
gar feinem Verhältniffe mit dem Werthe bes lebenden, 
zu einem wichtigen Zwede forgfaltig abgerichteten, Die 
Elephantenjagd fheint in Indien von jeher ein Fenigliches 
Vorrecht gewefen, und imit einer gewiffen Schonung ange: 
ordnet worden zu fen, um bie Fortpflanzung nicht zu ver: 
mindern. 

Dazu kommt, daß bie Indier in dem Zeitalter, zu 
welchem unfre alteftien Nachrichten vom Aſiatiſchen Handel 


binaufreihen , ohne Zweifel fhon alle Bequemlichkeiten des 


Lebens kannten; daß alſo ein ſtarker inländijcher Verbrauch 
die Ausfuhr vermindern mußte. Im Amara» Kodha, einem 
vermuthlih vor bennahe zwentaufend Jahren geichriebenen 
Buche, wird bad Elfenbein ald ein gewöhnlicher Stoff an- 
gegeben, woraus man fogar Puppen für die Kinder 
ſchnitzte. *) 





*) Cosna by Colebrooke,, p. 245 ,'sl. 29, und die Anmer⸗ 
fung des Herausgebers, 


— 
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Ein Hauptumſtand hiebey iſt es aber, daß bie Africa— 
niſchen Elephanten viel reichlicher mit Elfenbein verſehen 
ſind, als die Indiſchen. In Africa ſind die lang hervor⸗ 
ſtehenden Fangzaͤhne beyden Geſchlechtern gemein, ſtatt 
daß fievbei den weiblichen Elephanten in Indien nur die 
Länge von wenigen Zollen erreichen. *) Ja in Ceplon, 
das doch fonft wegen feiner flarten und kriegeriſchen Ele— 
phanten berühmt ift, und fhon vor Alterd war, *%) giebt 


€ fogar eine zahlreihe Spielart, welder die Bangzähne 


ohne Unterfhieb des Gefhlehtd gamzlih fehlen. ***) Da 
ber Naturforfher, der zuerft die charakteriſtiſche Verſchie⸗ 


”) La M£nAGERIE du museum national d’histoire naturelle, 
par Lacépède, Cuvier, et Geofroi, Paris 1805. 12°. T. 
I 3 P- 9. 

**) Arcrıan. de nätura animal, L, XVI, c. 18, 


“*) Diefe Tharfache finde ich bezeugt in einem fehr glaubwür⸗ 
digen bandfhriftlichen Auffage in Holländiſcher Sprade, 
der mir gefälligft aus der Bibliothek der Leopoldinifchen 
Akademie mitgetheilt worden if. Beschryving van de 
Olifanten,, zoodanig dezelve op het eiland Ceilon bevon- 
den worden, getrokken uit het Relaas van verscheyde 
olifante bediende. Es gebe in Ceilon zwey Arten von 

- Elephanten , die bezahnten und die Aliaffen, denen die 
Zangzähne in beyden Gefchlechtern gänzlich fehlen. Die 
Weibchen feyen fhwer zu unterfheiden, weil nur wenige 
der bezahnten Art Fangzähne von etlichen Zollen haben. 
Die bezahnten Männchen begehen fich zumeilen mit Weib» 
chen der andern Art, aus diefer Bermifhung werden aber 
nur Aliaffen erzeugt. Diefe feyen überhaupt ohne Ber 
gleich die häufigften , und gegen Ein bezahntes Thier wer; 
den fünfundgwanzig bis dreißig Aliaffen gefangen. 
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denheit ber beyden Arten von Elephanten, befonderd aus 
dem immern Bau ber Badenzähne ind Licht geftellt hat, 
Hr. Cuvier, es wenigſtens zweifelhaft läßt, ob bie Afti« 
canifchen Elephanten nicht etwan auch ihre Fangzähne wie 
die Badenzähne in beftiimmten Zeiträumen wechſeln, *) fo 
wird ed mohl erlaubt fenn, bad ausdrücklich bejahenbe 
Zeugniß eined Griehifhen Schriftftellerd anzuführen. Aelian ı 
fogt, daß den Elephanten in Maueitanien alle zehn Zahre 
die Hörner, wie er die Fangzaͤhne nennt, ausfallen. **) 
Leider giebt er niht am, aus welcher Quelle er dieß ge— 
fhöpft ; (ob. vieleicht aus den Ecriften des Königs Juba ? 
dann wäre ed nicht ohne Gewicht:) es begleitet, nad ber 
Weiſe eined Sammlerd ohne Urtheil, die Thatfahe mit 
fo abgeihmadten Mährhen, daß fie das glaubhaftefie 
zweifelhaft machen könnten. Indeſſen ift ed befannt, daß 
bey weitem niht alled aus Africa verhandelte Elfenbein von 
erlegten Elephanten herfommt , ſondern daß in den borti« 
gen Waldungen häufig Elephantenzaͤhne gefunden wer⸗ 
ben, *) und durch dieſen Umſtand erhält jene Angabe 
einen Grad ber Wahrſcheinlichkeit mehr. Die Sache ver—⸗ 
dient von kuͤnftigen Reiſenden unterſucht zu werden. 

Der ſcharfſinnige und geſchmackvolle Geſchichtſchreiber 
der Griechiſchen Toreutik, ober ber Kunſt, aus edlen Me« 
tallen, feinen Hoͤlzern, Elfenbein und andern koſtbaren 
Stoffen Bildwerke zufammenzufegen, Hr. Duatremere 
de:QuinchH ift burh ben Zufammenhang feiner Unterfu« 


*) M&nacerıe etc. T. I, p. 107. 
**) Arııan, de natur, animal. L. XIV, cap. 5. 
#*%) General ZooLogy by G. Shaw. London 4800, Vol. I, 
P. I, p. 33. 
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Hungen auh auf den Handel mit Elfenbein im Alterthume 
gefiihrt worden. Cr behauptet, zu der Zeit ald Phidias 
an feinen coloffalen Statuen die nadten Theile ganz mit 
Elfenbein bekleidete, fey diefe Waare in Griehenland im 
Ueberfluß vorhanden gewefenz das Elfenbein fen im Fort« 
gange der Bahrhunderte immer feltner geworben, und 
muͤſſe wegen Verminderung der Gattung noch ferner feltner 
werden. *) Die neueren Reiſebeſchreibungen von Afcica 
beftätigen diefe Beſorgniß nicht. Ze nadıdem die Waare 
mehr oder weniger-gefuht ward, und mehr ober weniger 
Märkte zu deren Ankauf offen flanden, mochte ber: Preis 
bed Elfenbeins fteigen oder finfen; im ganzen aber wird 
bad Verhältnig ungefähr daſſelbe geblieben feyn, Wiewohl 
jetzt Feine Toreutit dad Elfenbein in Anwuh nimmt, fo 
läßt fih doc zweifeln, eb: die Ginfuhe im neueren Euros 
ya nicht ſtaͤrker iſt, als fie bey den verfeinerten Völkern 
ber alten. Weftwelt: war. Die Maffe ven Elfenbein, wels 
de die Griechen zu Denkmalen ber bildenden Kunft vers 
wendeten, gränzt an das unglaubliche: aber es herbenzus 
fhaffen -erfoderte gewiß: auch große Koften - und Anftren« 

gungen ; und die Meifterwerke des Phidias und Polpkler 
erregten nicht Bloß wegen ihrer unerreihbaren Schönheit, 
fonderh aud ‚wegen der Koſtbarkeit ber Stoffe allgemeine 
Bewunderung. Diefer Aufivand wurde jedoch ein- für alle= 
mal gemacht: ein’ folhed Wert blieb viele Jahrhunderte 





.) Le Juriter OLYmPIEn etc. par M. Quatremörendra 
Auincy, Paris 1815. fol, 111 Part. 9.4. De Pivoire; du 
prix de cette matière chez les anciens; de son emploi 
dans la sculpture aux premiers siecles de l’art. p. 163 


— 169. 
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lang unverfehrt. Zaufend Beine Geraͤthſchaften aus Elfen⸗ 
bein hingegen, welche im neueren Europa zu den gemein— 
ſten Bequemlichkeiten gehören, nutzen ſich ab, und muͤſſen 
unaufhörlich erneuert werden. In Nom, im legten Zeite, 
alter des Freyſtaates und im erſten bes Kaiſerthums, tra⸗ 
fen beyde Ur aten eines unmäßigen Verbrauchs zuſammen: 
die Pracht der öffentlichen Denkmale, und ein Ptivatluxus 
ohne Graͤnzen. Da trat dann der beſondere Fall ein, 
deſſen Plinius erwähnt: cine vorübergehende Vertheurung 
und Seltenheit, beſonders der großen Zähne, die man 
nur noch in Indien aufzutreiben wußte. *) Die Handeld« 
verhältniffe der Römer erſtreckten fih damals ‚mittelbar zu⸗ 
verläßig bis auf die jenfeitige Halbinſel, die auch jetzt noch, 
vorzüglih in Pegu und Cohintina, ungewoͤhnlich große, 
Elephantenzähne liefert, **) Der oben genannte Gelehrte 
hat, wie mic dünft, hieraus eine zu allgemeine Bolgerung 
auf das entferntere Alterthum gezogen, und eine Stelle 
bed Plinius irrig aufgelegt. ***) Plinius redet hier nur von. 
ber überlegenen Größe der Indiſchen Elephanten, nicht. 
ihrer Zähne; wir haben ſchon gefehen, bag der Schluß 
von bem einen auf. das andre nicht gültig if. Mod jetzt 
kommt bey weitem das meiſte, und, nach Verſicherung der 


*) Hıst. Nar. L. VIII, cap. 3. 
9 Suaw Zoology, Vol. 1. P. 1. p. 43 et. 224. 

*+*) QUATREMERE-DE-QUINcY Jupiter Olympien, p. 167. 
„Voilà pourquoi l’on recherchait les plus grandes- de. 
fenses. Selon Pline, on les trouyait dans PInde, * Die 
Stelle beym Plinius (L. VII, eap. 9.) lauter aber. 
vollſtändig fo; Indicum (elephantum ) Afri pavent, ne« 
contueri andent ; nam et maior Indicig magnitudo est. 
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gelindfichften Kenner , ber Londoner Elfenbeinhaͤndler, auch 
das befte Elfenbein aus Africa. 3) Mah allem obigen, 
und nah manden bald zu erwähnenden Umftänden mufte 
bieß im Altertum noch mehr ber Gall fenn, wenigſtens 
bis auf die Zeit Alerandersd ded Großen, durch deſſen Eco« 
berungen Indien befannter und zugängliher wurde, Ohne 
Zweifel waren demnach bie toreutiihen Niefenwerfe des 
Phidiad und Polnflet ganz oder großentheild aus Africani« 
fhem Elfenbein zufammengefest. 

Auf bie Ausdruͤcke der Dichter iſt hiebey nicht viel zu 
ahten. ie nannten, ber Verherrlihung wegen, irgend 
ein entfernted and, woher bie koftbare Waare gelommen, 
fen ed nun Indien, Aethiopien, ober Mauritanien, je 
nachdem es ihnen gefiel, ober für den Versbau bequemer 
war. Dad hinzugefügte Benwort Indifhes Elfenbein 
in einem Homerifhen Gleichniſſe beym Virgilius kann ich 
nicht eben fhiklih finden; **) dagegen möchte ih aud fein 
befondered Gewicht barauf legen, wenn Propertiud von ben 
elfenbeinernen Thorflügeln am Tempel ded Palatinifhen 
Apollo, ohne Zweifel einer älteren Griehifhen Kunftarbeit, 
fagt: | 

Libyſchen Zahns Bildwerk, herrlihe Pforten fobann. 7°") 
Solche Ausdrude beweifen nur, daß den Dichtern im Zeit« 
alter des Auguſtus die Nennung aller Gegenden geläufig 
war, woher Elfenbein tommen fonnte. Die Trage muß 
aus ganz andern Zeugniffen und Gründen entſchieden werben. 


*) Suaw Zoology, Vol, I. P, I. p. 9. 
**) Aeneın. XII, 67. 
⁊*⸗) Propertr. L. II, EL XXXI, 12: 
Et valyae Libyci nobile dentis opus, 
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Auch in Italien wird bad Elfenbein in: fehe frühen 
Zeiten erwähnt, aber freylich nicht von "gleichzeitigen 
Shriftftelleen. Die Römer follen die Sitte ber curulifhen 
Stühle von ben Etruskern überfommen haben, +Diefe 
empfingen dad bazu nöthige Elfenbein. vermuthlich von ben 
in Africa angefiebeiten Phoenictern, namentlich: den Sarthas 
gern; denn über dad meftlihe Beden bes Miittelmerrs hin⸗ 
aus .fcheint die Schiffahrt der Etrusker in —n Zeie 
ten: fich eben nicht erſtreckt zu haben. 

Es veranlaft eigene Betrachtungen, wenn man be⸗ 
denkt, daß die Zeitgenoſſen des Perikles, welche die Pallas 
im Parthenon und ben Olympiſchen Jupiter verſtändig be⸗ 
wunderten, ja daß vielleicht die Künftler ſelbſt, von dem 
Thiere, aus deſſen Zähnen ober Hörnern (benn auch bar« 
über war man nicht einig). jene herrlichen Götterbilber 
zufammengefügt waren, entiweber gar feine ober eine irrige 
und mwunderlihe Borftelung hatten. Man fieht, daß bie 
höchſte Fünftlerifhe Ausbildung mit großer Beſchränktheit 
der geographifhen und phyſiſchen Kenntniffe gar wohl ver⸗ 
träglid ift, wie und dagegen bie Erfahrung von der Möge 
lichkeit bed umgekehrten Falles ganz nahe liegt. 


Herodot ift unter den auf und gekommenen Gricdt«. 


fhen Schriftſtellern der ältefte, bey welchem dad Wort 
Acꝙpgac ben Elephanten bezeichnet. Aber’ es iſt eine bloße 
Erwähnung ohne irgend eine Beſchreibung: allem Anfehen 
nah hatte der Geſchichtſchreiber, ungeachtet feiner weiten 
Reifen, dad hier felbft nicht gefehen. Er theilt die Nord— 
küſte non Africa in zwey Hälften: das Sfilihe won Nomas 
ben bewohnte Libyen bis an den Fluß Zriton ſey flah und 
fandig ; weftwärtd von biefem Fluſſe hingegen werde dad 
10 


— 
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Land bergig und bewaldet, und habe “einen mannichfalti— 
gen Weberfluß an wilden Thieren, darunter: auch Elephan⸗ 
ten. &) Wenn bad. Zeugniß des Herodot vereinzelt daſtän⸗ 
de, fo könnte man einen Irrthum ‚argwöhnen , da heutzu—⸗ 
tage in diefen Gegenden , den Raubftaaten‘, Bez und Ma« 
zocco, durchaus Feine. Spur nom Elephanten zu: finden ifts 
Uber wie werben ed zur Genüge beftätigt fehen ‚daß weit 
ſpäter, und in ganz geſchichtlichen Zeiten die Elephanten 
dort noch ſehr häufig waren ; wir. werben auch die Urſachen 
errathen,, woburch dad Ausfterben der "Gattung im Norden 
ber großen Wüfte bewirft worden, 

Die vom Herobot berichtete Muflerung bed Hatet; 
womit Zersed Griechenland überzog, ift eine merfwürbige 
Urkunde. Aeberteeibungen und Misnerftändniffe mögen ſich 
eingefhlichen Haben ; hingegen. Auslaffungen , beſonders des 
Auffallenden und Außerordentlichen, find. nicht zu beforgen , 
ba bie Griechen fo fehr barauf bebadt waren, ihre Siege 
zu verherrlihen. Aus. diefer Herrihau geht nun unwider⸗ 
fprehlich hervor, daß bie Könige von Perfien damals feine 
Kriegselephanten befafen ; denn wenn Xerredi deren in ſei⸗ 
ner Gewalt gehabt hätte, fo würde er fie gewiß. nicht zu: 
rüdgelaffen haben, bey einem Feldzuge, wozu er alles aufe 
bot, und wobey fogar die Araber auf ihren Kameelen " ald 
eine feltfame Art .von Neiteren erihienen, Aeſchylus, ein 
Augenzeuge ber Begebenheiten, fehweigt. ebenfalld von Elen 
phanten im Heere des Kerred, wiewohl er fonft in vielen 
Stücken vom Herobot abweicht ;; was und nicht mundern 
darf, da von einem Dichter nicht dieſelbe Volftändigkeit 


*) Haropor, L, IV, cap. 191. 
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und ‚Genauigkeit wie von dem Geſchichtſchreiber zu fobern 
iſt. Fe — 

Aus dem Mangel an Kriegselephanten folgt dann wie⸗ 

derum, daß damals Fein einziger Indiſcher Fürſt in Abe 
hängigfeit von dem Perſiſchen Reihe ſtand, wiewohl Dax | 
rius fih eühmte, in Indien geoße Groberungen gemacht zu 
haben. Unter: den angeblihen Inbiern des Herodot, find, 
wie fih von felbft ergiebt, durchaus keine wahren Inbier, 
Sanskrit ober eine . daraus abgeleitete Mundart redende, 
und: unter Brahmanifher Geſetzgebung Lebende Völker zu 
verftehen ; fondern rohe Stämme, negerartige Autochtho« 
wen am rechten Ufer: des Indus, im heutigen Candahar 
und Baluchiſtan. Man weiß. nicht recht, was man von 
der Entdefungsfahrt denken fol, welche Darius auf. dem. 
Indus anftellen ließ, ba ſogar dem Laufe bed Fluſſes eine 
ganz falfhe Richtung nach Dften gegeben wird. So viel: 
iſt Mar: wenn Herodot alled ‚erfahren und richtig aufgefaßt 
hatte , was bie Perſer zu feiner Zeit von Indien. wußten, 
fo wußten fie fo gut wie gar nichts, und wir find zu ber ' 
Tolgerung berechtigt ,.daf zwiſchen biefen benachbarten Län 
dern damals nit der mindefle Vertehe Statt fand. Nah 
ber: Sprache müflen wir die Perfer und: Indier für nahe 
verwandte Völker halten, bie im einer, entfernten Vorzeit 
aus. gemeinfamen Urfigen ausgewandert, Aber, wie «eb 
ſcheint, mußten fie nicht? mehr von einander, und lernten 
ſich erft fpäter ald Fremde wieder kennen. 

Grepli hat die Natur aud eine ſtarke Kluft. zwiſchen 
ben beyden Ländern befefligt: im Norden Gebirge, weiter 
hinunter längs dem Laufe bed Indus und bed von dem 
Fluſſe bewaͤſſerten Thales, große Wüftenenen. Die Se 
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gend , wo Aleranber über den Indus ging, iſt bie Pforte 
gewefen, wodurch die meiften fpäteren Eroberer eingebrun- 
gen; und hier ſetzten noch die fünf großen Flüſſe bed Panjab 
ein. bedeutendes Hinderniß entgegen 
Aus dieſer Undelanntfhaft der Perfer mit Indien er- 

giebt fih ferner, daß die Phoenicifhe Schiffahet, vom Ara 
bifhen Meerbufen aus, fo frühe die Küften Indiens no 
nicht erreicht hatte: denn fonft hätte Darius von ben Phoes 
niciern, die feinem Neihe angehörten, und ihm’ Kriegds 
dienfte zue See  Teiften a beffere Auskunft bekommen 
tönen. ° 

So viel wir wiffen, war Ktefias, ungefähr. fehzig 
Fahre nach dem Herobot ; der erfle Grieche, der eine et— 
was ausführlichere Befhreibung des Efephanten aus eigner 
Anfiht gab. Aber freylich, Überhaupt. wegen feiner Rügen 
übel berufen, Hat: er fie auch an bem fremden Wunder⸗ 
thiere nicht geſpart. Ariſtoteles widerlegt feinen "Bericht 
hierüber. einigemale mit Mennung-feined Namen? ;: *) eins 
mal erwähnt -er: bloß die alte Gage ,: **) aber fo, daß biefe 
Bezeihnung nur auf ben Ktefiad gehen kann, deſſen Schrif⸗ 
ten, nicht viel über ein halbes Jahrhundert zuvor geſchrie⸗ 
ben, doch das aͤlteſte waren, was die Griechen über dieſe 
Gegenſtaͤnde hatten. 

Kteſias war ein —— ſeiner Lands 
leute, wegen ſeiner anmuthigen Schreibart, und vielleicht 
auch wegen feiner Lugenhaftigkeit. Denn bie Griechen hat« 





i*) Arısror. de animal hist. L. III, e. 9 in fine D 
bnimal, generat,. L. 11, c. 2. 
2*) Arısıor, de animal. ingressu, cap. 9. 
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ten eine fiebendwürbige Meigung, den Jrrthum aufzufafe 
fen, wenn er von irgend einer. Seite der: Einbilbungdtraft | 
fhmeichelte, und liegen ihn fehr ungern wieder: fahren, bie 
nüchterne Wahrheit mochte ihnen auch noch fo beſtimmt 
dargelegt worden feyn, Ich glaube , ed giebt Fein anderes 
Benfpiel von einem fo geiftreihen Volke, dad fi fo viel 
abgeihmadtes hätte aufbinden loffen, Deswegen haben fi 
bie haufig wieberhohlten Erzählungen des Kteſias bis auf 
eine fpäte Nachwelt fortgepflangt, wiewohl feine Schriften 
verlohren gegangen find. Insbeſondere ift fein Buch über 
Indien die geoße Schapfammer von Mährhen für alle fole 
genden Babelreifen geworben, Da, waren. bie hundskoöpfi⸗ 
gen Menfihen zu Haufe, die Kopflofen mit bein Geficht 
auf der Bruſt, (beybe zwar erborgt, vermuthlih aus dem 
Neifeberiht ded Samiers Koläus, und vom weftlichen Pie 
byen *) nah Indien verfegt) bie einbeinigen behenben Qäu- 
fer, die Plattfüße, bie fih auf ven Nüden legten, unb 
die Beine emporftredten, um ihre geoßen Füße ald Gon- 
nenfchirme zu gebrauden,, und: vieled andre ‚was nadhher 
theilweife in den falfhen Kallifthened, im die Legende vom 
heil. Brandanus, in bie Reifen bed Sindbad und Maun- 
beville, und bey und in bie Abenthener bed — Eernſt 
übergegangen iſt. 

Neben dieſer müßigen Bethörung ber Einbildungskraft, 
welche Kteſias mittelbar auch bey ſolchen Leſern bewirkt hat, 
die feinen Namen niemals vernommen hatten, haben feine 
Schriften einen ernfieren Einfluß auf bie’ Weltgefhichte gex 
habt: denn ohne allen Zweifel ift durch deren Lefung im 


*) Da finden fie fih beym Herodot, L. IV, cap. 191. 
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Gemüthe Alexanders bed Großen jener unmiberftehliche 
Trieb entzündet worden, bid zu dem Wunberlande hindurch⸗ 
zubringen und es zu erobern; und wiewohl ber flüchtig erz 
morbene Belis einiger Landſchaften an ber Granze bald 
wieber verlohren ging, fo war fein Indiſcher Feldzug ben« 
noch äußerſt folgereich. 

Ob Kteſias wirklich ſelbſt nach Indien gekommen, und 
wie weit, iſt eine Frage, bie eine eigne erfhöpfende Un: 
terfuhung verdient. Unter ben wenigen Bruchſtücken feines 
Berichtes ift manches recht bazu geeignet, die Wirklichkeit 
feiner Reife verdächtig zu machen: ich meyne nicht eben bad 
unverhohlen Unglaublihe , fondern ganz; einfadie naturge- 
KHichtlihe Bemerkungen, woben Ktefiad zwiihen ber Wahr« 
heit und ber Lüge unpartenifh hatte wählen können, Bür 
unfern gegenwärtigen Zwec ift ed aber gleichgültig, ob er 
aid Leibarzt des Perfifhen Monarchen Gelegenheit fand die 
Neife zu mahen, ober ob er, ohne ben Hauptlig bed Nei« 
ches zu verlaffen, einige wahrhafte Erkundigungen einzies 
ben, Indifhe Erzeugniffe und ihre Namen kennen lernen 
fonnte, Daß er dergleihen in ber That kennen gelernt, 
muß unbebentlih bejaher werben. Aus beyben Vorausſe⸗ 
Hungen ergiebt fih biefelbe Folgerung: dag nämlich vermö« 
ge und unbelannter Ereigniffe in dem Zeitraume zwiſchen 
Kersed und Artarerred Minemon bas Berhaltnig der bey— 
ben Länder fih verändert haben muß. 

Indien war nun den Perfern nicht mehr fo unzugäng« 
lich wie zuvor: ed fand einiger politifhe und Handelsver—⸗ 
kehr Statt. Indiſche Fürſten fenbeten den Königen von 
Perſien nad morgenländiiher Weife Ehrengeſchenke. Die 
vom Ktefiad erwähnten find von ber Art, baf er fie nicht 
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‚erfonnen haben kann. Zu dieſen Ehrengefchenten gehörte 
‚wohl aud der Elephant, welhen Ktefiad zu Babylon einen 
Palmbaum umftogen und ausiwurzeln ſah. Dieg ift nun 
einmal, gegen die Gewohnheit bed Zeugen, etwas ganz 
glaublihed, ja fogar gewöhnliches. Daß Ktefiad dad Thier 
gefehen , laßt ſich kaum bezweifeln, wiewohl fein Bericht 
‚in manden Stüden fo Iautete, ald hätte.er nur vom Hö« 
zenfagen gefchrieben. Wer anderd als er hat ben läppie 
fhen Irrthum verbreitet, der Elephant habe Feine Ge 
lenfe in den Beinen, und ſchlafe deswegen an einen Baum» 
ftamm gelehnt; biefer werde nun von ben Jaͤgern über ber 
Wurzel bergeftalt burchgefägt, daß er nur noch eben halte, 
und buch dad Gewicht umflürzen müffe ; worauf dann das 
Thier, weil ed fih, einmal zu Boben gefallen, nicht wie 
der aufrichten fönne, leicht gefangen werde, Auf das legte 
hat Ariſtoteles verfhmäht, fi einzulaffen ; dad erfte wie 
derlegt er, und beſchreibt genau, wie ber Elephant ſchrei— 
tet, und wie er ſich niederlegt. ) Es iſt bekannt, daß 
das Thier ſich gern auf dem Rücken wälzt, und aus bie 
fer Lage ſich mit Leichtigkeit wieder auftichtet; ja im Zus 
ſtande der Wildheit ſoll es ſich, ungeachtet ſeiner Schwere, 
hoch in die Luft bäumen. 

Kteſias hatte denn auch zuerſt unter allen Griechen er« 
fahren, welche wichtige Stelle ber Elephant in ber Indi— 
fhen Kriegskunſt einnahm. Er verfiherte, (dießmal vor⸗ 
ſichtiger Weiſe) er habe gehört, daß vor dem Heere des 
Königs von Indien (als ob cd nur Einen gäbe) hunderte 





*%) Arıstor. De animal, ingressa, cap. 9. De animal, 
bist, L. II, cap. L 
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tanfend Elephanten hergingen ; breytaufend ber ſtärkſten 
würden in der Nahhut gehalten, und ben Belageruinaen 
ald Mauerbreher- gebraucht. Diele Ungabe geht unermeß— 
lich weit hinaus, nicht nur Über alle geſchichtlich beglaubigs 
ten Bentpiele, fondern auch über bie ftärkfte Zahl, welche 
von Indifhen Schriftftelleen über die Kriegskunſt, ald zu 
einem vollftändigen Heere gehörig, berechnet worden ift, #) 
Die Möglichkeit, fo viele Elephanten zufammen zu bringen 
und zu erhalten, liege fih wohl nur in dem alle tenfen, 
daß die ganze bieffeitige Halbiniel Indiens unter einem eins 
zigen Beherrſcher geftanden hätte; was gewiß zur Zeit bed 
Ktefiad, und viele Jahrhunderte zuvor, niht Statt fand, 
Sndeffen mag ihm dießmal die Uebertreibung verziehen wer— 
ben, weil fie augenſcheinlich dem Luctetius zu folgenden 
fhönen Berfen Anlaß gegeben: 

Cleichwie wir, aus dem Gefhlecht Vierfüßiger, erft Elephanten, 
Schlangengehandete, fehn , die ringeher India fehirmen , 
Mir vichtaufenden bildend ein elfbeinblinfendes Bollwerk, 
Dog nicht Feindes « Gewalt eindringe: fo mehrt fich der Thiere 
Menge, von welchen wir kaum hier Benfpiel’ einzeln erbliden. **) 





+) ol. Cosna, p. 202, sl. 49, und Colebrooke's Anmer⸗ 
fung. 

*) Lucrer. De Rer. Nar. II, 536 sg. 
Sienti quadrupedum cum primis esse videmus 
In genere anguimanos elephantos, India quorum 
Millibus e multis vallo munitur eburno, 
Ut penitus nequeat penetrari; tanta ferarum 
Vis est, quarum nos perpanca exempla videmus, 


Ich fege die Stelle im Driginal her, weil die Ausleger 
fie ſeltſam misgedeutet haben, Man fehe die Havercampis 
ſche Ausgabe, 
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Diodor hat und außerdem ein Mähren bed Kteſias 
aufbewahrt, *) woburh, wenn aud nichts anberd, doch 
dieß bewiefen wird, baß der Erzähler von der Wirkungs⸗ 
art und Furchtbarkeit des Elephanten im Kriege wohl un: 
terrichtet war. Semitamis will einen Feldzug gegen ben 
Indifhen König Stabrobated unternehmen; ba fie aber Fei« 
ne Elephanten hat, fo laͤßt fie brenhunbertaufend ſchwarze 
Ochſen ſchlachten, insgeheim ihre Belle zufammen nähen, 
und in ber Geftalt von Elephanten mit Stroh audftopfen. 
Diefe Masten ſetzt fie auf eben fo viele Kameele. Sie geht 
über den Indus, ber Anblick der vermennten Elephanten 
aus ber ferne erregt anfangd ein großes Schrecken unter 
den Judiern, welche bis dahin geglaubt hatten, dergleichen 
allein zu befigen. Uber bald verrathen Ueberläufer das 
Seheimnif, Nun wagt fih die Indifhe Reiterey breift her« 
an, wird aber buch den ungewohnten Anblick und Geruch 
ber Kameele in Verwirrung gebraht. Dierauf läßt Sta— 
brobated dad Fußvolk in gemeffenee Schlahtorbnung anrü— 
den: die vorangeftellten Elephanten dringen unaufhaltfam 
vor, und richten große Verwüftung an; Gemiramis , felbft 
verwundet, nimmt bie Flucht, und ihr ganzes Heer zieht 
fih über ben: Indus zurück. Die Heldin hatte hieben zwey 
Drittel ihrer Kriegsmacht eingebüßt, welde aus dren 


Millionen Fußknechten, fünfhunderttaufend Meitern, und 


hundertaufend Streitwagen beitanb. 
Dieß ift ein Furzer Auszug bed Berichtes; denn er ift mit 
fo befondern Umftänden ausgeſchmückt, ald wäre der Erzäh- 


*) Diopox. Sıc. Bier. L. II, cap. 16 — 19, 


— 
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ler in Perfon ben dem Beldzuge zugegen geweſen. Es fragt 
fib nun: hat Kteſias dieſes alles aus frener Fauſt erſonnen? 
oder hat er den Stoff ſeiner Erzaͤhlung aus den Perſiſchen 
Archiven geſchöpft, die er benutzt zu haben fich rühmte? Uab 
wenn man bad legte annchmen will: wirb und hier bie ges 
ſchichtliche Aufzeihnung einer wahren Begebenheit mitgetheilt ? 
ober leſen wir ein Stüd eined mythiſchen Heldengedichtes 
auf bie vielbefungene Herrfherin des Morgenlanded? Ober 
enblih: hatte Kteſias dieſe Wundergeſchichte etwa nicht in 
Perſien, fondern in Indien vernommen? Gin willfähri« 
ger Forſcher, der ed reblih verfuht hat, auf den morfchen 
Preilern des Midverftäntniffed und der Interpolation eine 
Brüde von den Indiſchen Lleberliefeeungen zu ben Alterthü— 
mern unferer Weltgefhichte hinüber zu bauen; ber fi dabey 
feibft getäufht hat und ven andern getäuſcht worden ift, bies 
tet und zwar aus Inbifhen Dichtungen eine Semiramis und 
auch einen Stabrobated bar, *) Man fieht indeſſen leicht 
ein, wie wenig erfprieglih ed fenn wurde, wenn man auf 
folhe Art ein apofenphifhe® auf das andere, verfalfchte 
Purana’d auf bie verbähtige Erzählung eined Griechen, 
impfen wollte. Meined Bebünfend nehmen bie vier Voraus— 
fegungen in berfelben Ordnung an Wahrfcheinlichkeit ab, 
wie ich fie auf einander habe folgen laffen. Für eine gleich« 
zeitige Aufzeihnung ift bie Gefchichte zu abenteuerlih; ald 
heroifher Mythus nicht rühmlih genug für bie Helbin; 
überhaupt, die Wahrheit zu fagen, allzu carnavald« und 


*) Asıar. Res. (London 1807.) Vol, IV. A. Dissertation 
on Semiramis, etc., from the Hinda sacred books, by 
Fr. Wilford. p. 39. 
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spernmäßig. Ich finde wenig Bebenfen babey, feine ent- 
ferntere Quelle zu fuhen, ald das Gehirn des Ktefrat, da 
er doch einmal von der Beſchuldigung nicht losgeſprochen wer⸗ 
den kann, gefliffentlih zu erlaubtem Ergögen feiner Lefer ges 
Iogen zu haben, Wenn aber der fabelnde Geſchichtſchreiber 
irgend eine urfundlihe Grundlage feiner Erzählung in Per: 
ſiſchen Schriften vorgefunden hätte, fo läge darin bad Ger 
ſtändniß, dag von ben Affprifhen ober Mediſch-Perſiſchen 

Königen fhon in einer frühen Vorzeit vergeblihe Verſuche 
gemacht worden, Indien zu .erobern, und daß bie Indifche 
Kriegsfunft der in dem Meftafiatiihen Reiche üblichen , ind« 
befondre auh duch den Gebrauch ber Elephanten, überles 
gen geweien fep. 

Die Schlacht zwiihen dem Könige Artarerred Mnemon 
und dem jüngeren Cyrus, wobey Ktefiad felbft gegenwär« 
tig war, und ben verwunbeten Monarchen pflegte, wirb vom 
Kenophon, ber mitgefämpft hatte, auf bad genaucfte be= 
fhrieben ; und aus bdiefem Berichte erhellet wiederum, daß 
Artaxerxes Feine Rriegselephanten befaß. *) 

Die erſten, beren in unferer MWeltgefhichte eine beglau» 
bigte Erwähnung gefhieht, kommen in ber Echlaht ben 
Arbela vor, Wiewohl Dariud Codomannus bem Alerander 
an bie Pforte feined Reiches bey Iſſus felbft entgegen rüdte, 


*, Man vergleiche noch die Stelle am Schlufle der Enros 
pädie, mo Eenophon den Zuftand des Perfifichen Kriege 
weſens fchildert, wie ed zu feiner Zeit war, und die ders 
ſchiedenen Beftandtheile, Reiteren , Fußvolk und Sichel— 
wagen tadelnd durchgeht. Hier ift das Stillſchweigen über 
die Efephanten ganz entfheidend. Cxrnop. L. VIII, cam 
& in fine, 
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hatte er dorthin Feine Elephanten mit fi geführt: fie wur. 
ben als eine unerfeglihe Leibwache auf bie legte Vertheibi« 
gung aufgeſpart, und flanden in ber entfcheidenden Schlacht 
neben Perſiens edelſten Rittern dicht vor dem Kriegswagen 
bed großen Königed, *) Von Indiern iſt in der Schlacht 
ben Arbela vielfältig die Rede, aber im uneigentlichen Sin⸗ 
ne, wie bey der Herrſchau bed Kerzed: es waren nach ber aud- 
brüdlihen Bemerkung bes bemwährteften. Berichterftatters, 
Anwohnetr vom rechten Ufer ded Indus, *%) welche auch je: 
ne Elephanten, bie ſich nur auf funfzehn beliefen, herbev: 
geführt hatten. So gering diefe Zahl ift, fo beweift fie je: 
doch, daß entweber bie nächſten Vorgänger bed Dariud Co« 
domannus fih Yanbihaften bieffeitd bed Indus unterwürfig 
gemadt hatten , die zur Zeit ded Zerred, und vielleicht noch 
bed Artaxerxes Mnemon nicht zum Perfiihen Reiche gehör— 
ten ; ober daß in ber Bewaffnung und Kriegstunft der abhäne« 
gigen Indus» Völker feit bem Terxes eine Veränderung vor- 
gefallen mar, welde nur dem neu entftandenen Verkehr mit 
eigentlih Indifhen Staaten des jenjeitigen Ufers zugefchrie- 
ben werben kann. 

Da nun ‚ nah ber einftimmigen wiewohl zum Theil 
ſtillſchweigenden Ausſage Griechiſcher Zeitgenoffen und Augen- 
zeugen ber Begebenheiten, in ben Perſiſchen Heeren ein 
ſchwacher Anfang vom Gebrauhe ber Kriegdelephanten zum 
erftenmal in dem Augenblide vorkommt, wo bie Dpnaftie 


*) Arrıan, Expep, Arex. L. III, cap. XI, 6. Vol. cap. 
Be! 


**) Ieın. cap. VII, , 11. . EAiQarrss do mer), arrd 5% 


Firrsnilene Harısra a ler roig * Tals rov Indeu 9 ara 
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ber Ahaemeniden geftürzgt ward, (331 J. v. Chr, Geb.) fo 
ergiebt fi hieraus, was von ber Urkundlichkeit der einhei- 
miſchen Ueberlieferungen. ber heutigen Perfer zu halten iff, 
welche die Eitte in ein weit entferntesed Alterthum zurück 
werfen, Nach dem Firtduſſi foll Feridun zuerft Elephanten 
gezähmt und zum Kriege abgerichtet haben, *) und Feridun 


wird auf ben Mediſchen Arbaced ber Griechen (im. arhten 


Zahrhundert vor unfrer Zeitrechnung) gebeutet. War Fe— 
ridun, möchte man fragen, zugleich Beherefher von Indien? 
Dder gab‘ ed: wilde Elephanten in Iran ?_ Die Perfifhe 
Ruhmredigkeit würde wohl keinen Anftand nehmen, das erfte 
zu behaupten, aber ‚felbft in ber richtigen Deutung der Ga« 
gen liegt ed gewiß nicht. Die dren Söhne bed Feridun be: 


ihnen offenbar. ſinnbildlich drey große Nationen: Salm bie : 


Nramäifhen Völter im Welten, Zur bie nomabifhen im 
Norden, ber jüngfte Lieblingsfohn ‚ bee von ben benden an- 
dern gemorbet wird, Iraj, bie Perfer ſelbſt. Kein Mitglied 
der Familie erfheint ald Stellvertreter bed Indiſchen Vol: 
kes. Die iſt um fo auffallender , weil die Perfer und In: 


bier nad) ihrer Sprache wirklich als Brüder betrachtet wer= | 


ben müffen, da ‚hingegen jene Völker ausgemacht verfhiche- 
nen Stammes, find... Aber über ganz Vorderaflen und einen 
Theil ber Tartarey hatte fi die Perſiſche Herrfchaft zumei« 
len erftredt ; über Indien niemald. Wenn wir nicht einem 
ganz neuen Buche, worin von einer uralten Perſiſch⸗Indi⸗ 
ſchen Weltmonarchie gefabelt wird, dem Dabiftan, ein‘ 
unftatthaftes Anfehen einräumen wollen, fo müfjen wir fa« 





*) Sir John Malcolm Hıstorv or Persıa, Vol, I, p. M 
HersgLor, BisL, or. art, Feridoun. 


— 
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gen, ‚fo weit unſre Geſchichte reicht, waren Perſien und Inbien 
immer: getrennt, immer von einander unabhängig ; ‚und 
Mahmud der Ghaznevide iſt der erſte geweſen, ber mit Per- 
fifher Heeresmacht Indien wirklich‘ erobert Hat, Es wird 
ferner in dem Shah⸗Nameh berichtet, Ruſtan, der Lieb⸗ 
lingsheld ber Perfifhen Sage, Zeitgenoffe. ded Kai Kaaus 
(nah. Sir John Malcolın des Cyaxares dar Griechen) ha« 
be bey ber Eroberung von Mazenberan viele. Elephanten eve 
legt. Der fp eben genannte neuefte Gefhichtfhreiber Per 
fiend, beffen Anſehen fehr groß iſt, weil er das Land ſelbſt be— 
reiſt hat, und als ein Kenner der Sprache bie einheimifhen 
Ueberlieferungen mit ben Zeugniffen der Alten hat vergleihen 
tönnen, fließt hieraus , etwas gewagt wie mich dünkt, ber 
Elephant fey vormald in Perfien häufig’ gewefen. Er bes 
ruft fih dabey ſowohl auf die Landesgeſchichte ald auf bie 
Dentmale der Eculptur ; und bemertt, Mazenderan, das 
Hprcanien. der Alten, am füblihen Ufer bed Caspiſchen 
Meeres, fen unter dem Landfchaften Merfiend buch Klima 
und Fülle: der Vegetation. vor ben übrigen bein Gebeihen 
dieſer Gattung günftig. *) Dief legte würde nur auf bie 
Möglichkeit fhließen laffen: fo mande gelungenen Verpflan- 
zungen der Thiere buch ben Menſchen beweiſen, baß bie 
Natur die lebenden Geſchlechter nicht überall hin vertheilt 





*) Hıst, or Persıa, Vol. I, p. 35 in einer Anmedtkung. 
Ich kann hiemit nicht ganz in Uebereinſtimmung bringen, 
was der Verf, Vol. II, p. 515 fügt: It is not probable 
that the elephant was ever indigenous to Persia: but 
there is no doubt that, from the most early times, they 
were known and used in war by its inhabitants, Den 
letzten Sag glaube ich hinlänglich widerlegt zu haben. 


* 
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hat, wo ſie gedeihen köͤnnen. Von Hyrcaniſchen Tigern ha= 
ben-wir genug in ben Dichtern geleſen; aber fein Geograph, 
fo viel ich weiß, hat jemals Elephanten , wilde und einhei« 


miſche Elephanten, in Hyrcanien erwähnt, Wegen der allzue 


trodnen Luft und des waſſeratmen Bodens taugt ber größte 
Theil des Landſtrichs zwiſchen dem Euphrated und dem In« 
bus ſchwerlich für den wild lebenden Elephanten: hievon mag 
die Landfhaft Mazenderan eine Ausnahme mahen. Wie es 
mit ben Zeugniffen der urkundlichen Geſchichte bewandt ift, 
haben wir geſehen. Des bihterifhen Sage wirb gern bie 
Freyheit gegönnt, ein fpätered Coſtum verherrlihend auf. 
eine entfernte Helbenzeit zu übertragen ; nur- beweifen läßt 
fih daraus nichts. Was endlich die Perfifhen Denkmale be- 
trifft, fo fehe ich es hingegen ald ein untruͤgliches Kennzei« 
hen an, daf ein Bildwerk jünger iſt als das Zeitalter Alex⸗ 
anders des Großen, wenn Elephanten darauf vorkom⸗ 
men. *) 
Wir müffen noch einmal auf bie ben Arbela zu Kriegsge⸗ 
fangenen gemadten Elephanten **) zurüdtommen: denn fo 
gering ihre Anzahl war, fo merfwürbig werben fie dem auf« 
merffamen Betrachter ber Gefhichte durch verſchiedne zuſam⸗ 
mentreffende Umſtaͤnde. Zuvörderſt waren diefe Thiere gleich“ 
fam ber erfte Kern jener neuen Kriegsgeſchwader, dergleichen 
fih: nun in einem kurzen Zeitraume über bie ganze abend« 





*) Die beyden Sculpturen in der Felſengrotte Taki⸗Bo— 
fan, wo eins Saujagd und eine Hirfchjagd vorgeftelle ift, 
(Hıst. or Persıa, Vol. I, p. 258) gehören nah Sir 
John Malcolms eigner Mepnung in die Dpnaftie der 
Saffaniden. Vgl. Vol. II, p. 515. Anm. 

**) Arrıan, Expzp, ALsx, L. III, cap. XV, 44. 16. 
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ländifhe Welt vom Indus bid an bie Pyrenäen verbreite⸗ 
ten; dann haben wir ‚alle Urſache zu glauben, daß einige 
barunter eben bie geweſen, an welden Ariftoteles feine Er: 
fahrungen angeftelit. hat. Es ift Mar, daß der Philofoph 
feine Bücher über die Thiere erſt in ben letzten Sahren feines 
Lebens geſchrieben haben kann. Er mochte früher ſchon feie 
ne Aufmerffamleit der Thierwelt zugewendet haben, allein 
ee war baben auf bie einheimiſchen Gottungen Griechenlands 
beſchränkt. Erſt durch die Feldzuͤge Alexanders wurden ihm 
die lebenden Geſchlechter entfernter Himmelsſtriche zugäng« 
lich: ber Welterforſcher bedurfte einen Welteroberer, ber 
‚ihm bie feltenen und bisher unbelannten Crzeugniffe ber 
Natur als eine wiffenfhaftlihe Beute zu Handen übergab. 
Man. weiß, wie großartig Alexander ber Wißbegierde feines 
Lehrerd entgegen fam.: ‚er wandte nicht nur große Summen 
auf, ftelite. einige Tauſende von Menfhen, Iäger, Fiſcher, 
Bogelfteller, u. a. m. zu beffen Befehl, *) fondern er ſcheint 
aud) keine Selegenheit verfäumt zu haben, durch eigne per- 
fünlihe Sorgfalt ihm merkwürdige Gegenflände zu ver: 
ſchaffen. | 

Die obige Angabe bed Plinius hat Melian **) fehr un; 
paflend, und vermuthlich durch einen. ‚bloßen Irrthum, auf 
ben Philippus übertragen. Die mom Athenaeus ***) ans 
gegebene Summe. von achthundert Talenten, melde zum 
Behuf der Thiergefhihte aufgewenbet worden fey, mwäre für 
ben Philippus groß, vielleiht unerfhwinglih gewefen ; den 
Mitteln uud der Freygebigkeit feined Sohnes , der bie 


*) Prim. Hısr. Nar. L, VII, cap. 16. 
*2) Acrıan. Var, Hıst. L. IV, cap. 9. 
**, Arundi. L.-IX, pag. 398, - 


161 


Stchaͤtze der Welt erwarb, und fie auch fogleich unter feine 
Freunde vertheilte, war fie angemefien. Mur ein folder 
Schüler konnte feinen Lehrer fo belohnen; nur ein folder 
Lehrer konnte fo belohnt zu werden begehreen. Man hat 
gegen bie Ausſage des Plinius nichts einzumenben, ald baß 
er feinen Gewährsmann nicht nennt: fie bat bie größte 
innere Wahrſcheinlichkeit für fih, und dieſe Wahrfcheinlich 
keit wird durch die Befhaffenheit ber zoologifhen Schriften 
bed Ariftoteled zur Gewißheit erhoben, 

Nun eröffnete aber Alerander feine Laufbahn ald Ero- 
berer durch ben Uebergang nad Afien (Ol. cxı, 3.) zwölf 
Zahre vor dem Tode feines Lehrerd, ber ihn nur um zwey 
Jahre überlebt hat. Im vierten Jahre naher (Ol, cxıı, 
2.) fiel die Schlaht bey Arbela vor ; noch vier Jahre fpu- 
ter that Aleranber ben Feldzug nah Indien, wo er eine 
geößere Anzahl von Elephanten in feine Gewalt bekam. 
Hätte der Mhilofoph fein Wert nah dem Plane ber mei« 
ſten neueren Zoologen entworfen, bie jede Gattung before 
ders abhandeln, fo hätte er die ihm fpäter befannt geworde« 
nen Oattungen ohne Schwierigkeit hinzufügen mögen, Aber 
er hatte ed auf eine allgemeine vergleihende Phyſiologie 
ber Thiere angelegt: erft nad vollftändiger Cinfammlung 
bed Stoffes hat er an die Ausarbeitung feiner Bücher, in 
ber Geftalt wie wie fie haben, gehen können. Ben allen 
Zufammenftellungen ift dem Blide des Ariftoteled die ab« 
weihende Cigenthümlichteit ded Elephanten gegenwärtig ; 
feine Beobadtungen über dieſes Thier iind buch ale Bil: 
her zerfireut , und fo beihaffen, daß wir dem arbeitfamen 
Gorfher fo viel Zeit ald möglich dazu gönnen müſſen. 

Der neuefte Herausgeber bes Ariſtoteliſchen Thierge⸗ 

44 
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(bite hat bie Trage über die Zeit ihrer Abfaffung gelehrt 
und fharflinnig erwogen, *) Unter manden Zweifeln giebt 
er es beynahe auf, eine genaue Zeitbeflimmung auszumit ⸗ 
teln: nad einer leihten Spur in ben meteorologifhen Bü— 
ern, welhe nah feiner Mennung gleichzeitig mit den zoo— 
logiihen ſeyn müffen, entſcheidet er fih jedoch dafür, daß 
Ariftoteled bende Werke feit feinee NRüdtehe nah Athen 
(Ol. cxı, 2-) gefhrieben ober vollendet habe, Allein ec 
nimmt hieben feine Nüdjiht auf die Naturgeſchichte des 
Elephanten, die, wie mid dünft, ein bebeutended Mo— 
ment in obiger Zeitbefiimmung ausmacht. Ben andern 
Gegenitänden mochte Ariftoteled Vorgänger , auch nicht ge« 
nannte Vorgänger benutzen; ben biefem gab es ſchwerlich 
einen andern als den Kteſias, welhem fein firenger Prüs 
fungsgeift burhaus feinen Glauben zugeftehen will, **) 
Daß vor den Ziegen Alexanders bed Großen niemals ein 
Elephant in Griechenland. geliehen worden, wird ausbrüd« 
lich bezeugt. ***) eine Unterfuhungen über ben Ele 
phanten konnte ber Philofoph alfo auf dad frühefte einige 
Zeit nah der Schlacht bey Arbela anfangen ; und wären, 
nach der Annahme des Pauſanias, welchem Buffen gefolgt ift, 
die vom Porus eroberten Elephanten bie erſten gewefen, 
die jemals nad Europa gelommen, erft jeit Ol. cxıı, 2. 
Der Aufenthalt des Ariftoteled in Athen mährend ber leg. 
ten dreyzehn Jahre feines Lebens macht hiebey Feine Schwie⸗ 


) Arıstor. DE ANIM. insr. L. X, rec. 2, G. Schneider, 
T. I, p. xxxvın — Lv. 
**) Ovx ur afumıeros, jagt er. 
»+*) Pausan, L. I, cap, XIL, 4. 
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rigkeit: bey feinee Wohlhabenheit, und dem, was Alex: 
ander für ihn that, konnte er gar wohl eine förmliche 
Menagerie in ber Mähe feined Wohnorted unterhalten. 

Es ift demnach höchſt wahrſcheinlich, daß Alexander eini« 
ge ber bey Arbela erbeuteten Elephanten fogleih nah Ma— 
cedonien und von ba nad Athen gefendet: theild, wie na« 
türlich, ald dort noch nie gefehene Trophäen. feiner Siege, 
theild um feinem Lehrer eine neue und große Befriedigung 
zu gewähren, Man ftellt fih leiht vor, bag bie regfame 
Einbildungskraft des jugendlichen Erobererd von dem An— 
blid bed Thiered und deſſen Gebrauh im Kriege lebhaft 
getroffen ward: er eignete fih bie Sitte zu, und bemeiftertr 
fih bey dem Indiſchen Feldzuge fo vieler Elephanten, als 
ee konnte. Sonſt aber fcheint er nicht eben Mufße. gehabt 
zu haben, bie merkwürdigſten Thiere Indiens zu ſammeln. 
Den Tiger erwähnt Ariftoteled nur "inmal, hatte ihn al: 
fo gewiß nicht gefehen, bad Rhinoceros iſt ihm gänzlich 
unbelannt geblieben. 

Den Elephanten hingegen beſchteibt er aus eigener An— 
fiht und anhaltender Beobadhtung an beyden Geſchlechtern— 
er giebt dad täglihe Tutter nah Macedoniſchen Maafen 
an; er hat zuerft. den Elephanten zergliebert,  Was-er 
nicht felbft wahrnehmen konnte, bie Lebendweife bed Thie— 
red im wilden Zuftanbe, erfuhr er ohne Zweifel von ben 
Indiſchen Führern, welche. die Elephanten begleitet hatten. 
Er mußte ed wohl verfiehen, bdiefe Leute auf bie rechte 
Att zu befragen, benn fie haben ihm ganz verftändige Din- 
ge berichtet, und nicht folbe Mährhen mie die vom 
Ktefiad vernommenen ober erfundnen. Ueberhaupt hat Ari 
ftoteled den Förperlihen Bau bed Elephanten, feine Bewe 
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gungen, feine Bedürfniſſe, feine. Faͤhigkeiten, endlich feinen: 
Charakter und feine Sitten fo meifterfih mit feften Umrife 
fen aufgefaßt, bag er den künftigen Naturforfhern bis 
auf eine genauere Zerglieberung der innern Organe wenig 
zu thun übrig gelaffen,; und wenn wir die fämtlihen Bü— 
der des Ariftoteled über die Thiere, indbefonbre feine mit 
Zeihnungen verfehenen Anatomen nod hätten, fo bürf- 
te auch in dem fegten Stüde die Machlefe der Neueren ge= 
ringer geweſen fern. Nicht ungeftraft durch eigenen Irr—⸗ 
thum hat ein großer Naturforſcher über einige Punkte feis 
ne Mennung gegen bad Anfehen bed Ariſtoteles geltend zu 
machen gefuht, Die Paarung ber Elephanten , einen ſchwer 
zu beobahtenden Gegenftand, weil lie im Zuftanbe ber Zahın« 
heit nur ausnahmsweiſe Statt findet, hat Ariftoteled in 
wenigen Worten ganz richtig und genau befdhrieben, wie 
es buch die neueften Erfahrungen beftätigt worben iſt. 
Buffon erregte Zweifel dagegen aus einem anatomifhen 
Grunde: er überfah, daß dieſer ſchon befeitigt war, durch 
eine merkwürdige phyſiologiſche Erfheinung an dem weibli« 
hen Elerhanten in der Brunft, bie Ariftoteled befchreibt , 
die aber unter. den neueren Zoologen Hr. Cuvier zuerft 
wieder beobacter hat, *) Ariſtoteles hatte ſchon geiagt, 
bee junge Elephant fauge mit ber Lefje und nicht mir dem 
Nüffel ; Perrault behauptete dad Gegentheil, Buffon faßte 
dieie Vermuthung auf, und glaubte daben feiner Sache ge« 
wiß zu fenn: bende find buch bie Erfahrung miberlegt 
worden, Was Ariftoteled über einen fo neuen Gegenftand 


*) De anımar, nıst. L. II, cap, 4, DBgl, Mönagerie du 
Museum, T. I, p. 100. 
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geleiftet:, lernt man noch höher Ihägen, wenn man bamit 
-die Irethümer vergleicht, welche nah ihm, und gleihfam 
ihm zum Trotz, von andern Griechen. verbreitet worden 
find, zum Theil, von ſolchen, die ſelbſt in. Indien ge— 
wefen waren, : &o wollte z. B. Onefitritusd die laͤngſte 
Lebensdauer des Elephanten auf fünf. Jahthunderte, bie 
Dauer ber Träctigkeit auf zehn Jahre, ausdehnen, *) da 
Ariftoteled bad Wahre ober ganz nahe hinan getroffen hatte. 
Ich vermiffe jeboh in den noch vorhandenen Büchern feiner 
Geſchichte der Thiere eine auffalende phyſiologiſche Eigen- 
thümlichteit des Elephanten, daß er nämlich neben ben 
Schlaͤfen eine Meine, Deffnung hat, wodurch zu gewiſſen 
Zeiten eine ſtark riehende Feuchtigkeit ausſchwitzt. Ein in 
Indien lebender, und um bie Sandskrit-bLitteratur hoch— 
verbienter Gelehrter, Hr. Wilfon, rügt ed, baf bie 
Europäiſchen Zoologen, namentlih Buffon und Shaw, bie 
fen Umſtand überfehen haben, auf melden von den Indi— 
ſchen Dichtern häufig angeſpielt wird, **) Die vortreffli⸗ 
che Beſchreibung des Elephanten von Hrn. Cuvier war 
wohl. noch nicht nah Calcutta gelangt: in dieſer wird bie 
Beobachtung allerdings mitgetheilt. ***) Jedoch iſt fie auch 
außerhalb Indien nichts weniger als neu, denn ſie findet 


*) Strasonıss R, G. L. XVII. e rec, Casaub. Amstel. 4807. 
p, 1031. — 
*) The Meghadüta or Cloud Messenger,‘a Prem, by Cä- 
lidäsa. Translated into English verse, by H. H, Wir- 
son. Calcutta 1813. p. W. 77. 


**) Menagerie etc. T. I, p. 121. 
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ſich ſchon beym Strabo; *) wie es ber Zufammenhang 
ber ganzen Stelle giebt, aus dem Megaſthenes, der 
fonft eben nicht wegen feine® Beobachtungsgeiſtes und 
feinee nüchternen Wahrheitsliebe berühmt iſt. Der eben 
genannte Naturforſcher behauptet aber‘, biefer periodie 
fhe Ausflug habe mit dee Brunft nichts zu ſchaffen, *) 
und hierin hat er nicht bloß den Megafthened gegen fi, 
fiber beffen Anſehen man fih wohl hinwegſetzen könnte, 
fondern bie taufendjährige Erfahrung der Indier, die for 
gar in ben hierauf bezüglihen: Ausbrüden ihrer - Sprache 
niebergelegt iſt. *%®) Es iſt begreiflih, daß die Erfheinun« 
gen, welde bie Brunſt begleiten‘, in einem kälteren Klima 
nicht fo vellftändig und regelmäßig zum Vorſchein kommen, 
ald in ber natürlichen Heimath des Thieres. 

Mie non der einen Seite Aerander ben Elephanten 
ald ein Matürwunder der Wiſſenſchaft überliefert hatte, 
um welches die Wahrheit und: der Irrthum ſich fernechin 
fteeiten möchten, fo machte er ihn auf der andern Seite 
zu einen Gegenſtande bed Ehrgeized kriegeriſcher Bürften 
und Staaten, Dieß führt und auf feinen Indiſchen elb« 
zug: ein unenbfih merkwürdiges Creignif, bey welchem ed 





) Strabonis R. G. L, XVII, p. 1031. Kasses dir ra 
piv ale (WAdaırı) imedar oirren nurigurai, xal ayeı- 
aim’ rire In ka) Dimovs Fi did was  dvamvong arinsw Ar ix 
waga Tous ngoraipaus‘ Teig IE Imrsinıg, örar 0 auras mag 

⸗o⸗ mpg ruyzgin Die Berufung auf den Megafihes 
ues finder fich zu Anfange der Befchreibung Indiens , pag. 
1028. 

) Menageris T. 1, p. 10%. 

»*=) CosHa by Colebrooke, p, 191. 
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ſchwer fällt ,.dver einlabenden Verfuhung zu Abihiweifungen 


zu wiberfiehen, um nur einen einzelnen Umftand herausd«- 


zuheben. Geographiſch iſt biefer Feldzug fhon ſehr forg« 
fältig erläutert worden ;. in anbern Beziehungen kann Die 
jest erworbene Kenntnig der Sprache, ber alten Verfaſ— 
fung und Sitte Indiend ein neues Licht auf die Berichte 
der Gefihichtfeheeiber werfen, ja in manden Stüden zum 
Maaßſtabe ihrer Glaubwürbigkeit dienen. Aber biefe Un- 
terfuhung darf nicht im Vorbeygehn angeftellt werben, 
Alerander ließ es ſich, ald eine nothwendige Worberei: 
tung, angelegen fenn, bad Land zwifhen Baktrien und dem 
Indus zw unterwerfen, ehe er über biefen Fluß zu gehen 
wagte. *) Die tapfern Völkerſchaften, die er dort antraf, 
in dem heutigen Kabul und einem Theile von Afghaniftan, 
ſcheinen entweder in’ völliger Unabhängigkeit gelebt, ober 
hoöchſtens in einer loſen Verbindung mit dem Perfifhen 
Reiche geftanden zu haben. Denn bie Macebonier hatten 
es hier mit Streitkräften zu thun, wovon offenbar nur 
ein geringer Theil zur Wertheibigung Perfiend aufgeboten 
worden war. Dagegen geben fih enge Verhältnife mit 
den benahbarten Indifhen Bürften fund, Es gab hier fo- 
gar Indifhe Mierhövölter vom jenfeitigen Ufer bed Indus, 
weihe vor der Macedonifhen Uebermaht zum Abiſares, 
dem Könige von Kafhmie, flühteten. Kleine Dynaſten 
beſaßen Elephanten,, zwar nur wenige, jebod mehr, als 
man deren in dem Heere des großes Königes gefehen Hatte. 


*) Ich brauche es faum gu erinnern, daß ich in dem folgen 

den mich an den Arrian gehalten habe, der in allen, was 
die Kriegsgeſchichte Aleranders des Großen betrifft, alleın 
zu Mathe gezogen werden kann. 


um 
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Aleranber lieg fıh Feine Mühe verbrießgen, fo viele Elephans 
ten ald möglich zufammenzubeingen. Freylich, wenn er fei: 
ne Kriegsbedürfniſſe nah ben übertriebenen Angaben bes 
Kteſias abmaß, konnte er nicht hoffen, fih in dieſem Gtü- 
de mit einem Indiſchen Heere zu meffen , aber ohne Zwei— 
fel hatte er nun ion genauere Nachrichten. Durch Ein» 
nahme der Stadt Dra fielen ihm bie Elephanten der Aſ⸗ 
facener , drenfig an dee Zahl, in die Hände, Die eben 
erwähnten Indiſchen Miethsvölker ließen ben ihrer Flucht 
zum Abiſares ihre Elephanten in ben Waldungen am bief: 
feitigen Ufer ded Indus frey laufen, ed gelang Alerandern 
durch die Indischen Elephanter » Jäger, bie er an fi ge: 
zogen hatte, biefe einzufangen und von neuem zu zühmen. 
Taxilas, ein Fürſt im heutigen Lahore, zwiſchen bem In« 
dus und Hydaspes (Vahuda), ber fih aus Feindſchaft 
gegen feine Nachbarn fir den Eroberer erklärte, bradte 
ihm beym Webergange über den Indus mebft andern Ge: 
ſchenken dreyßig Elephanten entgegen, Bo hatte er fhon 
eine ziemliche Anzahl beyfammen , aber fie halfen ihm nichts 
ben dem Kriege gegen ben Porus, - weil er fie im Ange— 
fihte ded Feindes nicht über den Hydaspes jegen konnte. 
Dagegen erfhiwerten ihm bie feindlichen Efephanten ben 
Lebergang ungemein: fie fanden ald Worpoften am jenfei« 
tigen Ufer ; er wagte es nicht bie Meiteren einzufchiffen,, 
weil er fürchtete, die Pferbe würden gar nicht lanben wol« 
len, ja durch ben Anblick und das Gebrüll der Elephanten 
ſcheu gemacht, von den Blößen ind Waſſer fpringen. Er 
mußte alle feine Kühnheit und geübte Belbherenfunft auf: 
wenden, um ben Uebergang, ben nahtliher Weile, unter 
Megen und Ungewitter, in beträchtlicher Entfernung vom 
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Lager bes Porus zu bewerkſtelligen. Hier erfolgte nun bie 
ewig denkwürdige Schlacht: alles wohl erwogen, ber glor: 
zeihfte Sieg, ben Alerander jemals erfohten. In Perſien 
hatte er ed. mit Horben von Barbaren zu thun, bie, mit 
der Geifel zufammengetrieben, ben dem erften entſchloſſe⸗ 
nen Angriff auseinander gefprengt wurden, mit zahllofen 
Heeren ohne einen Begriff von Taktik; mit Völkern, bie 
audgeartet waren, bie urfprünglih edlen Perſer buch 
Uebermuth, die gehorchenden durch Ancchtichaft ; mit einem 
verweihlichten Despoten, ber immer zuerft dad Signal zur 
Sluht gab, damit nur feine geheiligte Perfon keine Ge: 
fahr Tiefe. Hier ftellte fih ein ganz anderes Schauſpiel 
dar : eine gebildete Kriegdlunft, verbunden mit. ber größten 
perfönlihen Tapferkeit ; ein König, der durch Geftalt und 
Wuchs ald ein Helbenfohn ausgezeichnet, duch unerfchüt- 
terlihen Muth fih fo bewährte, ein Heer, bad befiegt 
aber nicht entehrt werden fonnte, weil alle, vom erften 
bid zum legten, durch Ehrgefühl befeelt , dem uralten Ge: 
ſetz des Kriegerfiammed (dem Kshatriya-dharına) mit 
Aufopferung ihres Lebend getreu blieben, Porus war ein 
Indiſcher Fürſt von untergeorbnetem Nange: fein Gebiet 
lag im heutigen Lahore, am linken Ufer bed Hydaspes; 
bie Kriegsmacht, welche eine fo befhränfte Landſchaft auf: 
zubringen vermochte, läßt die Höhe der bamaligen Indi— 
fhen Eultur -ermeffen. In der Schlahtorbnung ded Porus 
erkennen wir bie Kriegedfitte ber Indier, wie fie in ihren 
Heldengedichten geſchildert wird. Auf den Slügeln ſtanden 
die Streitwagen, demnächſt die Neiterep, in ber Mitte 
war eine Meihe von zweyhundert Elephanten in gemeffenen 
Abftänden aufgefiellt ; hinter ihnen bildete das Fußvolk bie 
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zweyte Linie, in Gefhmwaber eingetheilt, melde die Zwi— 
fhenräume ausfülten, fo daß dieſe ungehindert vorrüden, 
jene ſich zurüdziehen tonnten. Dad’ waren die Beltande 
theile eined Indiſchen Heeres: Streitwagen, Reiterey, 
Elephanten und Fußvolk, wovon es den Namen Chatur- 
anga, das viergegliederte, führt. In ber alten Welt 
fhien es faft überall dad mürbigfte, von einem Wagen 
herab zu fämpfen. So bie Homeriihen Helden; fo bie 
weit ‚älteren Aegnptiihen Könige, die wir noch mit ihrem 
herrlihen Geſpann vor Augen: fehen; fo auch Arjunas mit 
feinem göttlihen Begleiter Kriſhnas, in. bee Schlacht ber 
Kuru's und Pandu’s: aber Porus ſaß in fteahlender Rü⸗ 
ftung auf bem ‚größten feiner Elephanten, unb ſchleuderte 
von da herab wie Indras die Blitze feiner Wurfſpieße. 
Werander war aus Unfunde des Klima’d (Kteſias hatte 
berichtet, es regne in Indien gar nicht, fonbern bad Land 
werde bloß durch die Ueberſchwemmungen ber Blüffe befrud- 
tet) mit ſeinem Feldzuge in die Megenmonate hineingera« 
then, Dieß hätte ihm unter andern: Umftänben verberb- 
lich werden können, in der Schlaht war ed ihm günflig. 
Die Streitwagen verunglüdften in’ dem’ verfhlämmten Bo: 
ben, er überflügelte ben -Beind mit feiner überlegenen Nei« 
teren, und ald enblih bie Phalanx nah einem hartnädi- 
gen und oft zweifelhaften Gefeht gegen bie Clephanten 
vorbeang, fo ward Unordnung und Flucht in bem Indi— 
fhen Heere allgemein. Der vermunbete König ergab ſich 
erſt, ald nichts mehr zu retten war: feine beyden Söhne, 
und feine füntlichen Befehldhaber hatten auf dem Schlachtfelde 
ben Tod gefunden. Dem Sieger fielen nun alle Elephan—⸗ 
ton feined Gegners zu, die nicht etwan in dem Treffen er: 
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fegt worden waren. Abifares, gefhredt durch ben Unfall 
feined Bundesgenoffen, fendete jenem einen zweymaligen Tri» 
but, zufammen von fiebzig Elephanten ; Porus brachte bie 
ihm noch übrig gebliebenen herben. So waren ble Streit: 
fräfte Aleranderd auch von dieſer Seite vermehrt, jedoch 
immer noch in weitem Abftande von benen, bie er jet 
anzugreifen gebadhte. Man weiß, wie Alerander durch ben 
Unmuth feines Heeres genöthigt warb, feine ferneren Ent- 
würfe aufzugeben. Ob es ihm am Ganges eben fo gut 
gelungen wäre ald am Indus, bleibt immer zweifelhaft. 
Nah einer fehr glaubtwürdigen Angabe wurden bie Maces 
bonier vornämlih dadurch gefhredt, daß fie vernommen 
hatten, ber König ber Ganbariten und Meafier unterhal« 
te vier bis fechötaufend Elephanten mit einer angermefnen 
Heetesmacht. *) Als Alerander feinen Nüdzug zu Schiffe 
auf dem Aceſtnes und Indus antrat, hatte er zweyhundert 
Elephanten; er eroberte deren noch zu dreyen Malen in 
ben Staaten am untern Indus: die Zahl wird nit an- 
gegeben , fhwerlih war fie bedeutend. Aufs höchſte mod- 
te er dreyhundert zufammengebraht haben. Er wendete 
eine befondere Sorgfalt darauf, fie glüdlih nah dem 
Hauptfige feined Neiches zu bringen. Sie zogen bid an 
bad Delta ded Indus längs dem linken Ufer herab. Nach: 
ber , ald Alexander den befchwerlihen Zug buch die Wü- 
ſte Gedroſiens madjte, woben feine Schaaren buch Hiße , 
Durft und Hunger in die größte Noth geriethen, hatte er 
fie mit dem Reſt bed Heered unter ber Leitung eines feiner 


. Dıovor, Sıc, L. XVII, cap. 93. Pıurarcn. Alex. 
cap. 62. | \ 
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geprüfteften Felbherrn, des Kraterus, am rechten Ufer bes 
Fluſſes wieder hinauf geſendet, um ſie den wirthbareren 
Meg duch Arachoſien und Drangien zu führen. Kraterus 
ftieg in Saramanien wieder zu ihm. Ohne Zweifel vere 
herslühten die Elephanten den verhängnifvollen Einzug bes 
Eroberer in Babylon: gleih nah feinem. Tode werden fie 
bort erwähnt. | 

Alexanders Lebenskraft war erfhöpft, vielleicht auch ſein 
Glück, während fein unermüdlicher Unternehmungsgeiſt erſt 
noch einen neuen Aufſchwung zu nehmen ſchien. Aber es 
war ihm nicht beſchieden, die neuen Mitſtreiter aus ber 
Thierwelt zur Ausführung feiner großen Entwürfe aufzus 
bieten; ihe Bild zierte feinen Leihenwagen. - Der Gar: 
Tophag fland unter einem gemälbten Dab, von Säulen 
geteagen, an denen ſich von ber halben Höhe ded Schafe 
te8 ein Alanth zum Zoniihen Anauf emporwand, Löwen 
lagen am Eingange, Bictorien ftanden auf den vier Akro— 
terien, bie Zelle war vergitteet: alles dieß gleihermaagen 
von Gold. An dem inneren Fried unter der Säulenlaube 
liefen Gemählde umher: vorn war Alexander ſelbſt auf 
einem toftbaren Wagen figend vorgeftellt, feine Macedo⸗ 
niihen und Perſiſchen Leibwachen um ihn her, hinten eine 
Slotte, an ber einen Seite Geſchwader von. MNeiteren, an 
ber andern Elephanten mit ihrem. Friegeriihen Geſchirr, 
ihren Inbifhen ‚Bührer auf dem Naden, einen Macebonis 
ſchen Krieger auf dem Nüden. Zuyerläßig mar dieß bad 
erſtemal, dag Griechiſche Künftlerhände, und zwar fehe 
ausgezeichnete, bie fremde Geftalt nahahmten. Man fieht 
hieraus, welche Wichtigkeit von denen, bie Alexandern zus 
naͤchſt umgaben, auf biefe lebenden Trophäen feiner Indie 
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fhen Siege gelegt ward, Vier und fechzig glaͤnzend ange- 
fhirrte Maulthiere zogen bad künftlihe Geftell des Magens, 
worauf dad Ganze ruhte, *) So, mit unbefchreiblicher 
Pracht, wurden bie Nefte des Erobererd von Babylon nah 
Alexandria gebracht, angeftaunt von ben Völkern, denen 
fein Tod wie fein Leben verberblih war, wiewohl die Nach— 
welt herrlihe Fruüchte feiner Thaten einerntete. 

Von bdiefer Zeit an find nun bie Elephanten, beynahe 
drey Jahrhunderte hindurch, fortwahrend in ben endloſen 
Kriegen gebraucht worden ‚ welche um bie MWeltherrfhaft 
geführt wurden, bid die Römer endlich allein fiegreih auf 
den Kampfplage blieben: zuerft von den Nachfolgern Aler- 
anber®, in ben verfhiedenen Satrapien, die fi zu unab— 
hängigen Reichen erhoben, in Macedonien, in Epirus, 
dann von ben Sarthagern und ben weftlihen Africanifhen 
Fürſten, enblih von ben Mömern. Ich weiß niht, woher 
ed einige Neuere genommen haben, ber Gebraud) der Kriegd« 
elephanten fen von geringer Bedeutung geweſen, unb nur 
ald eine Art von morgenländifhen Yurus benbehalten wor⸗ 
den, Etwan aus ber Rede, melde der Rhetor Curtius 





— 


*) Diopox. Sıc. Lib. XVIII, cap. 9-28, Man vergleis 
che die ausführliche archöologifhe Erklärung diefes Denk— 
mals in Quarremöre-de-Quincy Recueil de dissertations 
sur differens sujets d’antiquit6, Paris 1819. p. 1296 — 
206. Ueber verfchicdene Theile der Reftauration, welche 
der Berfaffer in einem colorirten Blatte gicht, Tiefen ſich 
vielleicht Zweifel erheben ; aber über die Stelle, welche 
den vier Gemählden angewichen wird, bin id gang mit 
dem bvortrefflichen Alterchumsfenner eınverflanden. 
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Alesanbern in ben Mund legt? *) Diefe Rede wäre mit 
der Erfahrung feined Heeres, und feinen eignen Hand« 
lungen in geradem Wibderfpruche geweſen. Ober aus ben 
Prahlereyen fpäterer Römer, bie gut reden hatten, nadı« 
bem bie Gefahr vorüber war, und fie nur noch in fehwwel« 
gerifher Ruhe den Thiergefechten bed Circus zufahen? In 
entfcheidenden Augenbliden war ihnen ganz anderd zu Mur 
the geweſen, und nah ber Erfahrung einiger Siege, wel⸗ 
he eigentlih die Elephanten über fie davon getragen hats 
ten, verfaumten fie nichts, um dieſe furdtbaren Feinde 
aus bem Wege zu räumen. Es ift wahr, jede Waffe muf 
nad dem gefamten Zuftande ber Kriegskunſt beurtheilt wer« 
den, worauf fie angewendet werben fol. Durch feine un« 
überwindlihe Scheu vor dem Feuer ift ber Elephant, feit 
Erfindung ber Schleßgewehre, untauglid geworben in 
Shlahten’aufgefühet zu werben; aber noch ift er bey ben 
Geldzügen in Zubien ein unentbehrliher Begleiter ber Hee= 
ce, als Laftthier , befonderd zur Fortbringung bed groben 
Geihüged. Ben ber damaligen Bewaffnung und Taktik 
bildeten die Elephanten im offenen Felde eine Yet von be— 
mweglihem Bollwerk, wohinter man ſich zurüdjiehn und wies 
derum Ausfälle thun konnte. Sie befhüsten, doch mußten 
fie au wiederum befhügt werden, damit man fie nicht 
mit Vortheil von der Seite angriffe. Am wenigften ges 
lang ed den Colonnen ſchwerbewaffneten Fußvolkes, ihnen 
gegenüber Stand zu halten: fie durhbrahen auch feige 
fehloffene Reihen, und richteten alddann unter ben ver« 
wirrten Haufen, der Bliehenden eine entieglihe Verheerung 


3 Q. Curt. de R, G. Alex. L. IX, cap. %, 
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an. Man lernte, leichte Truppen zu Buß oder zu Pferde 
(voraudgefegt daß die Pferde ſchon an den Anblid gewöhnt 
waren) gegen fie gebrauchen, welche in allen Richtungen 
um fie her ſchwärmten, mit. Pfeilen oder Wurfſpießen auf 
die, Führer zielten, und die verwunbbaren Stellen ber 
Thiere felbft zu treffen mußten, 

Bey ber Kriegskunſt muß allerdings die Wirkung auf 
bie Einbildungsfraft ſehr mit in Anſchlag gebracht werden; 
und was den. eigenen Kriegern Zuverfiht giebt, den feind« 
lihen Schreden einflößt, wird ſchon dadurch nüslih, wenn 
ed auch fonft nicht brauhbar wäre, Darauf hat man zu 
allen Zeiten, nah Verſchiedenheit der Eitten und Trac: 
ten, ben militäriihen Putz berechnet, ‚woran ja fo vieled 
weder zum Angriff noch zus Vertheidigung etwas benträgt. 
Die Wirkung welche die Elephanten ben ihrer erften Er« 
fheinung auf die Einbildungstraft auch fehr tapfrer Natio« 
nen, der Griechen und Römer, machten, war unermeßlich: 
fie mochte ſich durh bie Gewohnheit etwas abftumpfen, 
aber fie ging nie gan; verlohren. Die Macebonier- hatten 
von ben Inbdiern gelernt, den Eindruck der maffiven Grö— 
fe des Thiers duch präctiged Gefchire zu erhöhen ; ich 
weiß nicht, ob auch dieſes, daß fie bie Elephanten unter 
einer- rauſchenden und zugleih rhythmiſchen Muſik von Pause 
ten und Cymbeln anrüden ließen. ' Die legte Eitte war 
ben den Bewegungen Indiſcher Heere allgemein, den Grie— 
den aber fo fremb und auffallend‘, daß fie ed nur aus 
bem erträumten Zuge des Bachus zu erklären mußten. 
Ad die Soldaten des Eumenes die Schaaren des Antigo: 
us, mit Nüftungen von Golde blinkend, die Elephanten 
mit ihren Purpurdeden und, Thürmen, im Sonnenſchein 


176 


bie Hügel gegenüber herabfchreiten fahen, wollten fie nicht 
ohne ihren Feldherrn vorrüden, ber frank in einer Sänfte 
herbey getragen warb. *) Die Thürme find nicht fo ganz 
wörtlich zu verftehen: ed war wohl nur eine Gruftwehr um 
die Fläͤche des Saumſattels. Ueberhaupt finden ſich bey 
den Alten übertriebene Angaben von ber Zahl ber Krieger, 
weiche die Elephanten getragen haben follen, Dem ‚Ges 
wichte nad könnte ein Elephant allenfalls dreißig Menſchen 
tragen, da bie Laſt der ſtärkſten auf drey bis viertaufend 
Pfund gefhägt wird, Aber wie hätten diefe Naum gehabt, 
befonderd um ſich zu bewegen, und ihre Waffen zu gebrau« 
hen ? Dann wären auch bie Elephanten durch die unbe 
holfene Laſt zu allen rafhen Bewegungen untauglid gewor= 
den. In Indien beftand die Bemannung aus vier Mens 
fhen, einem Führer / und drey Bogenfhügen, um bie An— 
griffe von allen Seiten abzuwehren. **) Wenn man ans 
derswo beträchtlih darüber hinaus ging, fo geihah «8 ges - 
wiß nur. zur Schau. 

Das erheblichfte, mad man gegen ben Gebrauch ber Ele: 
phanten eingewenbet hat, ift wohl dieß, daß es eine zwey 
beutige Waffe fen, welche dem felbft, der fih ihrer bediente, 
großes Unheil bringen konnte, Denn bie Elephanten, ver« 
wunbet, ihree Führer beraubt, zurüdgebrängt, wurden un« 
bändig , wendeten fi gegen die Schaaren hinter ihnen, zers 
traten die Menfchen und verwirrten bie Reihen. _ Gegen die: 
fe Gefahr erfann in der Folge Hasbrubal, Hannibals Brus 
ber , ein untruͤgliches aber freylich cin verzweifeltes Mittel, 


*) Prurarcn. Eumen, cap. 14. 


»°) Sırap, R. G, Lib. XV, p. 1035. 
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wobey bie Thiere aufgeopfert wurden, un größerem Un⸗ 
heil vorzubeugen, Er bewaffnete die Führer mit einem 
Meifel und einem Hammer: wenn ber Elephant fo wild 
geworden war, daß alle Hoffnung aufgegeben werden mufs 
te, ihn ferner zu regieren, fo tödtete ihn augenblicklich ein 
einziger ftarfer Schlag auf bie Fuge bed Schäbeld und ber 
Haldwirbel. *) Die Kunft des Feldherrn mußte darin 
beftehen, die Elephanten erft in dem günftigen Augenblicke 
in das Handgemenge zu wagen. Durch eine geſchickte An⸗ 
ordnung konnten ſie, indem ſie einen Theil der Fronte 
deckten, zum Gewinn einer Schlacht beytragen, ſogar ohne 
ſich von der Stelle zu bewegen. Es ſcheint damit meiſtens 
entſchieden geglückt oder entſchieden mislungen zu ſeyn. 

Es iſt nicht meine Abſicht, hier die Kriegsannalen des 
Elephanten in unſerer altenWeltgeſchichte aufzuzeichnen. 
Theils iſt es unmöglich, dieß vollftändig zu thun, weil 
wit uͤber ſo viele Begebenheiten dieſes Zeitraums bie Drie 
ginal-Schriftfteller verlohren haben, und und mit Auszü⸗ 
gen behelfen müſſen; theils würde es ſeht weitlaͤuftig aus— 
fallen, denn die Schlachten, worin Elephanten aufgeführt 
worden, dürften ſchwer zu überzählen ſeyn. Ich muß mich 
damit begnügen, auf einige vielleicht nicht genug beahte, 
te Geſichtspunkte aufmertiam zu mahen. Der Zuzug neue 
er Elephanten aus Indien, und das Aufhören dieſes Zu— 
zuges ſteht in genauem Zuſammenhange mit der Fortdauet 
der vom Alexander dort angeknupften Verhaͤltniſſe; aus ber 
näheren Beleuchtung deſſen, was von den Africaniſchen Ele⸗ 
phanten gemeldet wird, werden wir vielleicht einige natur⸗ 
geſchicht liche Ergebniſſe gewinnen, 


*) T. Liv. Hisx. L, XXVII, c. 49, 
42 


478 


Die Kriegselephanten Aleranberd wurden natürlich ale 
ein Erbtheil der Krone betrachtet, und fo fehen wir fie 
denn auch den Perbilfad, ber zuerit im Namen eined un: 
fähigen Nachfolgers das Reich verwaltete, bey feinen Un⸗ 
ternehmungen begleiten. Gleich nach dem Tode des Helden 
ſchrectte er die widerſpenſtige Phalanx durch das Ausrücken 
der Elephanten, und ließ durch ſie an den Anſtiftern der 
Meuteren dad Todesurtheil vollſtrecken. *) Er führte ſie 
nach Aegypten gegen den Ptolemaͤus, und wollte fie, wie 
ed ſcheint ungefhitt und bedwegen ohne Erfolg, zu Er« 
ſtürmung einer Feſte gebrauden ; fie fuhrteten bei biefem 
Feldzuge zwenmal duch ben Nil. *7) Nah dem gewalt⸗ 
famen Tode bed Perdikkas blieben die nächften Reichsver⸗ 
weſer und Vormünder der Thronerben im Beſitz der Ele— 
phanten: Antigonus, als ihr Feldhert, hatte deren drey⸗ 
fig in Kleinaſien; fie halfen ihm den Eumened und Alce⸗ 
tas beſiegen. Als Polyſperchon mit dem koöniglichen Deere 
nah Macebonien und Griechenland zog, begleiteten ihn 
fünf und ſechzig Elephanten, und erregten ein allgemeines 
Schrecken. **) Ben ber militärifhen Anarchie, die nad 
Aleranderd des Grofen Tode eintrat, riffen tühne und 
ſchlaue Befehlshaber niht nur die Provinzen, ſondern auch 
die Beftandtheile ber Kriegsmacht an fi, und vermwende« 
ten das ihnen im Namen bed Scheinmonarchen anvertraus 
te zu Begründung einer unabhängigen Gewalt. Es war 
die Zeit der Condottieri im großen. Wie etwan auf ber 





*) Q. Curr. L. X, cap. 9. 
**) Dıopor, Sic. L. XVIII, e. 34. 35. 
2**) DioDoR, Sic. L, XVIII, e. 70. 
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Shaubühne wenige Soldaten einen langen Heereszug vor⸗ 
ſtellen müſſen, fo ſcheinen ſich die Elephanten zu vervielfäl— 
tigen, weil ſie unter verſchiedenen Feldherrn, in weit von 
einander entlegenen Ländern erſcheinen. Es find aber im« 
mer biefelben, und zwar während ber erften fieben Jahre‘ 
nad Ulesanderd Tode durchaus feine andern, ald bie er 
mitgebradht hatte. Erſt nah einem halben Jahrhundert 
fing man an, Africanifhe Elephanten zum Kriege zu be 
nugen; unterbefien hatte fih fhen ber Griechiſche Sprache 
gebrauch feftgefest, ben Führer eined Elephanten feinen 
Indier zu nennen: dieß mwurbe nahher beybehalten, der 
Gührer mochte nun ein Aethiopier, ein Mauritanier ober 
von irgend einem andern Volke fenn, Ä | 

Wir haben beftimmte Nachrichten, auf welche Veran⸗ 
faffungen in dem erften Zeitalter nah Alexander neue Ele— 
phanten aus Indien gefommen find , fogar ihre Zahl wird 
angegeben. Eudamus hatte den Porus, welher nah Aler« 
anders Tode in feiner Satrapie beftätigt tworden war, mit 
Hinterlift umaebraht, und führte deſſen hundert und zwan⸗ 
zig Elephanten bem Eumenes nah Sufa zu; (Ol: cxv, 4.) 
er bekam für die aufgewendeten Koften swenhundert Talen—⸗ 
te, =) Die Siege, welche Eumenes über ben Antigonus 
erfoht, halfen ihm nichts, meil er zulegt von feinem eige. 
nen Deere verrathen ward, und feine ganze Macht fiel 
dem Gegner zu. F 
Als Seleukus ſich in den öſtlichen Landſchaften bee Rei⸗ 
ches, von Babylon bis Baktrien feſtgeſetzt hatte, ſchloß er, 
nach einem Indiſchen Feldzuge, wovon wir nichts naͤheres 





*). Diopon. Sic; L. xix 6 au. 46. 
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wiffen, ein Bündnig mit dem Sandrokottus, ober vielmehr 
dem Chandtaguptas, einem mächtigen Könige:und Eroberer 
am Ganges, woben er den Megafthened als Abgefandten 
brauchte. Einige Landftrihe an der Gpränze feines Reichs 
trat er dem Indiihen Monarchen ab, ber ihm dagegen fünfe 
hunbert Elephanten ſendete. Dieß muß ſchon vor der Schlacht 
bey Ipſus (Ol. cxıx, 4.) geſchehen ſeyn, bie vierhundert 
oder nah Andern vierhundert und achtzig Elephanten , bie 
im Heere der gegen den Antigonus verbünbeten erwähnt wers 
den, gehörten famtlih ben Seleukus. Sie leifteten treffe 
lihe Dienfte, denn ald Antigonus mit feiner Neiterey dem 
fliehenden Zeinde unvorfihtig nachſetzte, rüdten fie in bie 
Mitte zwiichen ihn und das Fußvolk hinein, und fhnitten 
ihm. den Nüdzug ab; bie Phalanr, von Reiterey entblöft, 
ergab fih, und Antigonus büfte fein Teben ein, *) 

Von bdiefer Zeit an hatte Seleukus eine entfhiedene Ueber—⸗ 
Iegenheit in diefer gefürchteten Waffe. Demetriud hörte es 
gern, wenn feine Schmeichler das, was feine Nebenbuhler 
vor ihm voraus hatten, in Spoftnamen verwanbelten: fie 
fagten ihın, er allein fey der wahre König, Lyſimachus ber 
Schatzmeiſter, Ptolemäus der Admiral, Seleukus der Ele 
phantarch. **) Der Dberbefehl über die Elephanten war 
nun, überall wo man beren hatte, befonders aber in Syrien, 
eine wichtige Stelle beym Kriegemefen, Hierauf bezieht fi 
ber Zug beym Terentiud, baß ber militäriihe Prahler 
fih rühmt, zu dem Befehlehaber ber Indiihen Elephanten 
fpottendb gefagt zu haben: „Biſt du darum fo unbändig, 


*”) PLurarcH. DemerR, c. 28. 20. | 
**) PLurtarch, Demerr, c. 85, und Aruen. L, VI, c. 78, 


Beyde haben es aus dem Phylarchus. 
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weil bu die Herefhaft über die Beftien haft?’ *) Ein bes 
eühmter . Gelehrter deutet: diefe Stelle auf Kriegddienite eines 
Griechen in Perfien „und ſchließt daraus, (wie wir gefehen 
haben, gegen die. Gefjichte) daß die Perfifhen Könige von 
jeher Kıiegdelephanten gehabt, 7) Allein Terentius hatte 
die Nolle des Prahlers aus dem Menander entlehnt; der 
Attiſche Komiker, ein Zeitgenoſſe des Demetrius und Se— 
leukuſs, dichtete nach dem Coſtum ſeines Zeitalters, und 
damals gab es keinen König von Perſien. Hingegen läßt 
ſich denken, daß Griechenland von Abenteurern wimmelte, 
welche in fremden Kriegsdienſten ihr Gluͤck zu machen ſuch- 
ten. Bey welchem Könige Thraſo gedient haben ſoll, wird 
in’ der angeführten "Scene nicht ausdräuͤcklich geſagt; aus 
alten Umftänden geht aber hervor, daß ber König von 
Syrien gemeynt ift,' bey welchem das Amt des Elephant« 
archen gerade bie größte Wichtigkeit hatte. Dieß wird ba« 
buch noch mehr beftätigt, daß ber militäriſche Prahler 
bed Plautus, gang jenem Thrafo ähnlih‘, Auftrag zu Wer« 
bungen vom Seleukus empfangen zu haben vorgiebt, =**) 





*) Terent. Eunuch. A. III, Sc. I,v. 2. 
#*)) -QUATREMERE-DE-Quincr Jupiter Olympier, pag.165 , 166. 
“.., Praur,. Mır. Gror. A. I. Sc. 1. | 


Nam rex Seleucus me opere rogavit maximo, 
Ut sibi latrones cogerem et conscriberem. 


Unter den erlogenen Thaten des Pyrgopolinices war 
auch die, daß er einem Elephanten in Indien mit der 
Fauſt den Schenkel entzwey geſchlagen, worüber ſein 
Schmeichler in derſelben Scene artig ſcherzt. Da die Prah— 
lerey doch einen biftorifchen Schein’ Haben mußte, fo fann 
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Die Seleuciden aufgenommen, Tonnten die übrigen 
Fürſten, welche Clephanten aus der. Erbihaft Alexanders 
an fih gebracht hatten, keinen neuen Zuzug belommen: 
iht Vortath mußte fih alfo allmählich erihörfen , und end; 
lih ganz ausgehn, Die legten Könige von Macedenien has 
ben Feine mehr gehabt. Demetrius hatte, wie. ed fihrint; 
nah dem Kalle feined Vaters Antigomus einen Theil der 
Elephanten gerettet, Er verlohr deren zwanzig on ben 
Pyrrhus, ald er aus Macebonien vertrieben ward, *) Mit 
bieten ging Pyrrhus in der Folge nach Italien, und bie 
Heine, Anzahl: reichte hin, ein unglaublihes Gchreden in 
dem Römiſchen Heere zu verbreiten, und deſſen Mieberlas 
ge zu. bewirken. Dieß find bie einzigen ‚Inbilhen Elephans 
ten, welche jemals zu einem Feldzuge in Italien gebraucht 
worden: ed läßt ſich nachweiſen, daß fie entweber noch von 
denen waren, die Alerander mitgebracht hatte, ober bie 
Eudamusd dem Porud abnahm. Melde wunderbare Vers 
fettung der Begebenheiten wurde dazu erfobert, wenn 
Thiere, am Fuß bed Himalaya aufgewahfen, nahbem fie 
fo manden gemwaltfamen Glückswechſel überlebt hatten, und 
mit der Herrſchaft fo oft von einem ehrgeizigen Madhtha« 
ber zu dem andern übergegangen waren, faft ein halbes 
Jahrhundert nah dem Indiſchen Geldzuge Aleranberd bed 
Großen, in einer entfernten Zone, in einer ganz fremden 





dieß nur auf den Indifchen Feldzug des Seleukus bezogen 

werden, Der des Alexander war ſchon ein zu altes Er: 

eigniß. 

*) Pausan. Arr. cap. XII, 4. cf. Pıurarcu. Demerr. c, 
Ad, et Prrem, c, 35, 
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Sphäre ber Menfchenwelt, gegen ein Volk ftreiten ſollten, 
das von dem Lande ihrer Heimath noch nicht. einmal - den 
Namen vernommen hatte, und in feiner bäuriſchen Ein— 
falt fie Lucaniſche Ochfen nannte! 

Die mittlere Lebensdauer des Elephanten wird auf hun⸗ 
dert und zwanzig Jahre geſchätzt, Dieß ift doch wohl von 
feinem Zuftande ald Hausgenoffe des Menfhen zu veiftes 
ben ; denn welches After er in dee Wildniß erreihen mag; 
laͤßt ſich nicht wohl beobachten, Die Elephanten, melde 
man im heutigen Guropa hier und da einzeln in Mena« 
gerien unterhält, fterben meiftend nach einer kurzen Anzahl 
Jahre. Aber hievon läßt fih fein Schluß auf die Kriegs: 
elephanten der Alten machen, Zuvörderſt genoffen fie ein 
füdlichered Klima: in Syrien mochte es ihnen beynahe eben 
fo zuteäglih ſeyn ald in ihrem Geburtslande. Dann wür: 
den fie immer in lebhafter Bewegung erhälten, man nahm 
täglihe Uebungen mit ihnen Tor, tm fie auf ben Krieg 
vorzubereiten. Wenn dem Elephanten in einem Thiergare 
ten auch einiger Raum zum Herumgehen gegönnt ift, fo 
hat er feinen Antrieb dazu, und wird bennodh träge unb 
unbehilflih. : Endlih muß aud wohl bie traurige Abfondes 
sung von andern Gefhöpfen feiner Gattung auf ein fo ge 
felliged Thier nachtheilig wirken. Die Ktiegselephanten 
wurben dagegen zu den taktiſchen Soofutionen und. Scheins 
bildern von Schlahten in Schaaren herausgeführt; man 
benugte den Wetteifer, um fie anzufeuern, Der ſtaͤrkſte und 
muthigfte zog voran, ihm folgten die andern, wie ſchon 
die wilden Heerden zu thun pflegen, Ad der Ajax bes 
Königed Antiohus (denn man gab biefen Thieren, die zu- 
vor wohl aus der Indiſchen Mythologie benannt worden 
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waren, Griehifhe Heroennamen) fih beym Uebergange 
über einen: Fluß furchtſam bezeigt hatte, wurbe fein Vor— 
gang nebft dem. filbernen Gelhire auf den Patroklus 
übertragen ; jener fol fib darüber zu Tode gegramt haben. *) 
"Die freyere und gefelligere . Lebensweife jener Elephanten 
mußte dazu -beytragen, ihre Munterfeit und Rüſtigkeit, 
und fomit aud ihte Gefundheit zu erhalten, : Daß bie zu: 
erft erbeuteten wirklich ziemlich „lange ‚gelebt, erhellet ſchon 
einigermaßen qus den Belbzügen bed Pyrrhus; ferner da— 
zaus, daß Antigenus Gonatas noch welche hatte, und fie 
ben Geſandten ber, Gallier- zeigen konnte, um biefe von ihr 
rem. Einbruche abzufchreden. **) / 

Ich mache die obige Bemerkung. in einer gefhihtlichen 
Beziehung. - Ed iſt nämlich; ausgemacht, daß bie Könige 
von Sprien immer Indiſche Elephanten gehabt haben, 
fo. lange ſie deren hatten, Dieß hat-aber nach der Schlacht 
bey. Spfus noch,gegen hundert und vierzig Sahre fortges 
dauert, Die Sache nahm ein Ende mit einer blutigen 
und bennahe tragifhen SKatafteophe, Als nah, dem Tode 
des Antiohus Epiphaned das Syriſche Neih im Namen 
ded unmündigen Antiohus Eupator verwaltet warb, be= 
nußten bie Nömer , unebel, diefen Zuftand ber Schwäche. 
Sie verlangten die Vernichtung der Syriſchen Kriegsmacht: 
auf Befehl ihres Geſandten En. Octavius muften bie 
Kriegsſchiffe verbrannt, die Elephanten getöbtet merben. 
Ein Saodieier Namens Leptined wurde fo ergeimmt über bad 
graufame Schaufpiel, baf er den Octavius erinorbete, ***) 

*) Prın. Hısr. war. L, VIII, e. 5, 


*%) Justın. L. XXV, c. 1. ' 
“**) APPIAN. SYRIAC, Cap, XLVL 
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Mir kennen bie Geſchichte des Reichs ber Seleuciden 
ſehr unvolftändig, fo’ zu fagen nur die Worberfeite davon. 
Indeffen glaube ih nicht, daß wir andre Zuzüge von Elfe: 
phanten aus Indien anzunehmen brauchen ald bie, welche 
in den auf und gefommenen Gefchichtbäcern und Bruch—⸗ 
ftüden erwähnt werben. : Won ber Genbung bed Sandro⸗ 
kottus habe ih gefprochen: fie fallt nah der wahrfheinfich« 
ſten Berehnung in bie nächften Zahre vor der Schlacht 
ben Ipfus, fund war in. ber That ein aufßerorbentliches 
Ereignif.. Denn wie mächtig mußte ein. Gürft fern, bee 
fünfhundert Kriegselephanten abtreten Tonnte, ohne feine 
Streitkraͤfte merklich zu ſchwächen! Es wird bezeugt, daß 
Antiochus mit dem Indiſchen Könige Amitrochates einen 
freundfhaftlihen Verkehr und Briefwechfel unterhalten. *) 
Unter dem Antiochus ohne nähere Bezeichnung ift hier unftrei« 
tig ber erfte feined Namens, ber Sohn des Seleukus, zu 
verſtehen; und Amitrohated war wohl ein Sohn und Nach: 
folger des Sandrokottus. Ob wichtigere politifhe Verhand⸗ 
lungen zrwifhen ben beyden Konigen Statt fanden, wiſſen 
wir leider niht. Noch vor Ende ber Regierung des naͤch— 
ften Nachfolgerd kam das Parthifhe und das Bakteifche 
Neid auf, woburh die Verbindung mit Indien abgefchnit- 
ten, unb bie Syriſche Monarchie, welche unter ihrem Stif— 
ter beynahe dem Umfange ber Perfifhen entfprohen hatte, 
weit nah Welten zurüdgeworfen warb, Antiohus der Gro« 
fe bahnte ben Weg zum Indus aufs neue durch feinen 
glücklichen Feldzug gegen die Parther und gegen die Bak— 
feier, Nah einer gewonnenen Schlaht gegen ben Grie— 





*) Arnen, L, XIV, c. 67, 
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chiſchen König von Baktrien, fhloß er aus politifhen Grün- 
ben mit dieſem einen Vertrag, erkannte feine Unabhängig« 
Zeit an, lieg fi aber feine Elephanten ausliefern. Hierauf 
ging er über ben Paropamifus, und erneuerte feine Freund⸗ 
fhaft mit dem Indiichen Könige Sophagafenus, von wel⸗ 
dem er noch fo viele Elephanten befam, daß bie ganze Zahl 
ſich auf hundert und funfzig belief, 2) Er hätte jedoch zu— 
vor fon über hundert, die er in ber Schlacht bey Raphia 
gegen den Ptolemäus Philopator auffteltte, Diefe konnten 
noch ein Meft von denen ded Sandrokottus fenn ,.bie vier⸗ 
und · achtzig Jahre zuvor die Schlacht ben. Ipſus ‚hatten ent- 
fheiden helfen, Der Befehl der Nömer, die Elephanten 
bed Königs von Sprien zu vertilgen, erfolgte vierzig Jahre 
nah beim Baktriſchem Beldzuge Antiochus des Großen, feit 
welhem eine neue Erwerbung gewiß nicht Statt gefunden 
hat. Daß übrigens bie Seleuciden diefen Theil ihren Kriegs» 
madt gern geltend machten, fieht man an ihren Münzen, 
worauf Köpfe und -ganze Figuren von Elephanten häufig 
vorkommen, 

Mir müſſen nun in ber Zeit wieder zurüdgehn, um über 
bie Benußung ber Africanifhen Elephanten zum Kriege noch 
einiges zu bemerken, Ad Nachbar, ald Nebenbuhler, und 
oft ald Gegner ded übermächtigen Syriſchen Reihe hatten 
bie Ptolemäer Antriebe genug, in feiner Art der Bewafinung 
zurüczuftehen, Indiſche Elephanten fonnte man fih nicht ver« 
fhaffen, ıman fam daher auf den Gedanfen, Yethiopifche zu 
zähmen. Aber die Ptolemäer waren nicht Meifter bed Lan⸗ 
bed, wo fie einheimiſch find, bie zohen Bewohner hatten, 


*) Porye, Hıst. exc. e L. XI, c, 32. 
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wie ed feheint, Keinen Begriff daven, und man burfte nicht 
hoffen , duch Vertraͤge regelmäfige Lieferungen von ihnen 
zu erhaiten. Die Könige von Aegypten mußten alſo die 
ganze Mühe felbft Übernehmen, ſich erſt mit gemwafineter 
Hand auf bem fremben Boden feftiegen, und buch ihre eig: 
nen Schaaren bie Elephanten einfangen unb abrihten laf- 
fen, Dieß geſchah nnter der Regierung des Ptolemäus 


Philadelphus: (285 — 247.0. Chr. Geb.) fein Befehldha- 


ber Eumedes ſchiffte mit einem Gefhmaber laͤngo ber Weſt⸗ 
tüfte des Arabifhen Meerbuſens himunter, bemächtigte ſich 
duch Ueberraſchung einer Heinen Halbinſel, verſchanzte fie 


mit einem Graben und Well, und fuchte nahher die Ein- - 


wohner durch freunblige Begegnung zu gewinnen, Der Drt 
wurde Ptolemaid- genannt, bush Hinzufügung feiner Bes 
fiimmung aber von andern gleihed Namens unterfchieben. 
Noch weiter nah Süden, nahe bey der Mündung bed Meer- 
bufend ‚ neben dem Hafen Saba, wurde eine zweyte Nieder: 
laffung für die Elephantenjagd geftiftet. Won biefen Poften 
an ber Küfte mußte man noch ziemlih weit landeinwärts 
bis an die großen Flüffe gehen, um bie Wohnfige der Ele: 
ghanten zu finden; bie eingefangenen mwurben dann ohne 
Zweifel zu Schiffe nah Aegypten gebracht. Es wird bemerkt, 
ber dritte Ptolomäus, Euergeted, habe befondern Fleiß auf 
bie Abrihtung bes Elephanten zum Kriege gewendet. Unter 
feinem Nachfolger Philopator mahte man aber die unanges 
nehme Entdeckung, daß alle diefe Mühe gemwiffermaßen ver- 
geblich gemwefen ſey, indem bie Yethiopifhen Elephanten ge= 


*) Stras, R. G. L. XX1, p. 1115. Bol. die Landcharten 
zur alten Geographie von d’Anpille und Malte 
Drun, 
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gen bie Indiſchen nicht Stand hielten.” Die Schlacht gegen 
Antiochus den Großen ben Raphia (217 v. Chr. Geb.) wäs 
re hiedurch bennahe verlohren gegangen, ber linke Flügel bes 
Aegyptiſchen Heered war ſchon in Verwirrung gerathen, bie 
Geldheren des Ptolemäus trugen dennoch duch andere Mit- 
tel ben Sieg davon. 

In den neueren Zeiten ift noch Fein Elephant aus Aethio« 
pien nah uropa gebraht, viel weniger genau abgebildet 
und zergfiebert worden. Auf das Zeuanif bed Qudolf, 
dem fein Abnflinier berichtet hatte, die weiblichen Elephanten 
feines Landes hätten keine Bangzähne, *)  vermuthet Hr, 
Eurier, daß die Elephanten der Oftküfte. von Africa nit 
der Weſtafricaniſchen, ſondern der Indiſchen Art: angehören. 
Er beruft ſich dabey auch auf das Zeugnif der Alten, **y 
welches ihm aber geradezu entgegen if: "Man kann fi nicht 
ſtaͤrker und beftimmter darüber ausbrüden, ald Polnbius 
in feinee Schilderung bee Schlaht bey Raphia thut, ***) 


*) Luporrı Hısr. Acrkıor. L. I, cap. 10. 

**) MENAGERIE etc,, p. M. „Pline affirme aussi en ge- 
„neral, que les africains sont plus petits, et redoutent 
„eeux des Indes. Diodore, /i6. 2, dit la m&me chose 
„des éléphants d’Afrique, compares A ceux que posse- 
„daient les: Kgyptiens, et qu'ils tiraient sans donte de 
„P Abyssinie et du veste de lacöte orientale, ol j’ai lies 
„de croire quon.ne trouve que .l’espöce des Indes.“ Im 
zweyten Buche des Divdorus ftcht nichts dergleichen, fons 
dern bloß (cap. 35) daß die Indifchen Elephanten den 
Africanifchen an Stärfe weit —— ſeyen, was alle 
Alten einſtimmig bezeugen. 

#+##) Porvn. Hısr. L. V. c. 81, Ta di misiera rar rev Ilrc- 


Arumioy Ingiov, dmıdardia Tv warm‘ omg &das irri was 
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Die Indifher Elephanten waren nit blog durch ihre Stär« 
te den Yethiopifhen überlegen, fondern biefe ließen ed mei« 
ftend aus angebohrner Antipathie gar nicht zur Probe fom« 
men: fie fonnten bie Stimme und ben Geruch ber Indie 
fhen Elephanten niht ertragen, was doch wohl ber ftärkfte 
Beweis. einer innern phyſiologiſchen Verfhiedenheit if, Man 
wird alfo am ficherfien gehen, wenn man fi vorläufig an 
bie Erfahrung ber Alten hält, bis genauere Beobachtungen 
tünftiger Reilenden und Naturforfher fie wiffenfhaftlich be« 
ftätigen ober wiberlegen, 

Es if möglich, daß unter ber Menge ber Thatfahen 
eine ober bie andre mir entgeht: aber ich erinnere mich eis 
ned Berichted von einem Treffen, wo Schaaren Aethiopiſcher 
Elephanten den Mauritanifhen gegenüber geftellt worben . 
wären. Die legten wurben von den Sarthagern zuerft benutzt. 
Sie konnten dazu duch bad Benfpiel ber Ptolemäer verane« 
laßt werden, welche ald Befiger von Cyrene ihre Nadibarn 
waren; wahrfheinficher jedoch buch ihre eigne Erfahrung 
in den Siciliſchen Feldzügen bed Pprrhus. In den frühes 
ren Kriegen der Carthager iſt mehrmals von Streitwagen 
bie Rede: dieſe kommen nachher nicht weiter vor, bie Ele—⸗ 


voig Asßuuois EiiDarı. ν Yap oapav xui QDayıv ou Mivev- 
ew, Brida) zaramsminyuire To weysdos zul Tuv duva- 
ku, ds yi moi Öonsı, GPeuyovew sum; Ef dmesriuaros 
vous Indınous sreQarras’ 0 zul vors ewißn ywirdaı. Libnfch 
heißt beym Polybius, nah dem Sprachgebrauche feiner 
Zeit, Afrieanifch überhaupt , fo dag auch Aerbiopien das 
unter begriffen if. Die Herkunfe der Kriegselephanten 
der Ptolomäer and Aerhiopien konnte den Geſchichtſchreiber 
nicht unbekannt feyn. 
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phanten fcheinen dn beren Stelle getreten zu ſeyn. Fünf und 
gwanzig Jahre nach dem erften Siege bed Pyrrhus über bie 
Römer machten die Carthager zum erftenmal mit glänzenbem 
Erfolge Gebrauh von biefem neu erworbenen Theile ber 
Kriegokunſt, in der Schlaht ,„ wo Negulus zum Gefangenen 
gemacht ward, Ihr Feldherr Kanthippus ftellte die Ele- 
phanten nach ben richtigen Grundfägen auf, fie durchbrachen 
die Solonnen bed Fußvolks, und zertraten im eigentlichen 
Einne einen großen Theil ded Nömifhen Heeres, welches 
gänzlich vernichtet ward, Die Nömifchen Soldaten waren 
hiedurch fo muthlos geworben, daß fie in Sicilien zwey Jah⸗ 
re lang nicht wagten, fih mit dem Hasdrubal und feinen 
hundert und vierzig Elephanten in offenem Felde zu meffen ; 
bis 8, Caecilius Metellus ihm den Vortheil abgewann, Dief 
geſchah durch die unvorfihtige Kühnheit der Elephantenfüh: 
rer, melde dad Römiſche Lager erſtütmen wolten, wodurch 
die Thiere famtlih eine. Beute ded Feinded wurden. Mer 
tellus brachte fie nah Nom, und foll fie von Tagelöhnern mit 
ftumpfen Spiegen duch ben Circus ‘haben treiben laſſen, um 
feinen Landsleuten eine Art von Verahtung gegen ben bis— 
herigen Gegenfiand ihrer Furcht benzubringen. *) 

Dem politifhen Syſtem der Carthager, die fo gern ihre 
Phoeniciſche Bevölkerung fhonten, und zu Miethvölkern al« 
fer Art ihre Zufluht nahmen, war der Gebraub ber Ele: 
phanten fehr angemeffen. Dieg waren gewiffermafen Miethe- 
truppen vom Berge Atlad, Wenn fie auch Einbußen von 


) Prin. Hısr. war. L. VHI, c. 8, Die Niederlage des 
Regulus und die Feldzüge in Sicilien im erften Puniſchen 
Kriege fche man beym Polybius. 
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biefer Seite erlitten, fo ließ es ſich wieder erfegen : frenlich 
nicht ohne Aufwand und große Anftalten. Denn fie mußten 
ed ungefähr eben fo machen wie die Ptolemäder, Sie fende« 
ten ihre vornehmften Feldherrn mit beträchtliher Heeres— 
macht auf bie Elephantenjagb aus, *) und die Zurüftung 
zu fünftigen Feldzügen war felbft fhon ein Feldzug. Auf 
dem Iſthmus der Halbinfel, worauf Carthago lag, waren 
die Ställe für die Elephanten angelegt, und daneben ein 
geraumiger Plus zu den Uebungen eingerichtet, **) Auch 
leifteten biete Thiere den Carthagern ausgezeichnete Dienſte, 
ben ganzen Zeitraum ber drey Punifchen Kriege hindurch, in 
Africa ſelbſt, in Sicilien, in Spanien und Italien; insbe: 
fondre, weil die Carthager ed mit Gegnern zu thun hatten, 
bie ihnen diefelbe Waffe nicht entgegen fegen fonnten: denn 
fonft hätte «3 ihnen gehen mögen wie den Ptolemäern, Auch 
war dad Volt dankbar dafür: ald die Römer ben unmenfd« 
lichen Befehl ertheilten, Carthago müſſe geräumt werben, 
und alled von Verzweiflung erfüllt war, riefen bie Bürger 
die Elephanten, ihre Bundedgenoffen, welche fie ausgeliefert 
hatten, wehmuthsvoll mit Namen an. ***) Cato der Cen⸗ 
for fand ed ber Mühe werth, ba er in feinen Jahrbüchern 
bie Namen vieler Befehlshaber verfhwieg, den Namen ei« 
ned Elephanten aufzuzeichnen, der in. dem Punifchen Heere 
am tapferſten gekämpft hatte. Er hieß Surus, und der 
eine Fangzahn war ihm abgebrochen. ****) Die Maurita⸗ 


*) APPıAN. DE REB, Pun. c. 9. 
**) Strap. L. XVII, p. 1189, 
***) APPIAN. DE REB. Pun, c. 92, 
»#+*) Prim. Hısr. war. L. VIII, c.5. Wenn etwa vom eis 
nem Elephanten des Antiohus die Rede wäre, fo würde 
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nifhen Kriegdelephanten waren alfo in ber That vortrefflid , 
nur gegen Indifche taugten fie niht. Wo und wie die Er—⸗ 
fahrung zuerft gemadt worden, kann id nicht finden ; aber 
ich fehe, daß es ald eine befannte Sadhe angenommen ward. 
In der Sclacht gegen Antiohus ben Großen bey Mag« 
neſia hielt der Römiſche Beldherr Domitius feine Africant« 
fhen Elephanten, unftreitig Mauritanifche, in ber Hinterhut, 
weil er fih überzeugt hielt, wenn er fie gegen die Indiſchen 
bed Antiohus ind Geld wagte, würden fie ihm eher fhablich 
als nüglich werben. *) 

Bon den Sarthagern ging die Sitte ber J— 
auf die Könige von Numidien und Mauritanien über, Zus 
gurtha hatte deren, Zuba zulegt gegen Julius Caeſar, und 
hiemit nimmt die Kriegsgefhichre ber Africanifhen Elephan⸗—⸗ 
ten ungefähr eine Enbe. 

Die Benfpiele vom Gebraud bdiefer Waffe in den Nömis« 
fhen Heeren find nicht ſehr zahlreih: eined Haben wir eben 
geſehen; aud Slaminius führte Elephanten gegen den König 
Philippus von Macedonien, Man könnte die Grage aufiver« 
fen, warum bie Nömer ein Mittel , deffen Wirkſamkeit fie 
fo oft gegen fih erfahren hatten, nicht auf eine bauernde 
Weiſe in ihre Kriegskunſt einführten, nachdem fie Meifter 
bed norbweftlihen Africa geworden waren? Daß bie Römi« 


die Deutung diefes Namens aus dem Sanskrit leicht 
feyn; süra beißt ein Held, und das Wort wird von den 
Dichtern auf die mächtigen Thiere angewandt. Ramarv. 
B. 1. Sect. VI, sl. 25. Aber der Name war unftreis 
tig Phoeniciſch. 

*) APPIAN, DE REB. Sxx. €, 51. T. Lv. nıss, L.XXXVII, 
c. 39, 
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fhen Soldaten folhe Gegner geringgefhäsgt hätten, wie 
fpäter behauptet worden, ift durchaus ungegründet. Als 
Caeſars geprüfted Heer in Africa erfuhr, 8. Scipio und 
Zuba hätten zufammen neunzig Elephanten, gerieth es in 
große Beftürzung, weil biefe Art des Kampfes ihm etiwas 
ungewohntes war. Indeffen warb Juba durch einen andern 
Feind abgerufen, und Scipio behielt nur die ihm zugehö— 
rigen dreyßig. Die fünfte Legion faßte wieder Muth, und . 
begehrte, den Elephanten gegenüber geftelt zu werben: 
nach erfochtenem Siege befam fie zur Belohnung dad Bild 
des Thiered zum Feldzeichen. 

Es giebt andere Urfahen, wodurch der Gebrauch ber 
Elephanten den Römern entbehrlih‘, ja gewiffermaßen zu 
einer unausführbaren Sache wurde. Nachdem fie alle Rei⸗ 
he zerftört hatten, bie auf Alexanders Eroberungen ges 
gründet waren, blieben ihnen im Dften Feine Feinde zu 
befämpfen übrig ald die Parther ; und gegen bie Tartari- 
ſche Kriegsfitte biefed Volkes war eine fo ſchwere Waffe 
niht anwendbar. Auch hätten fie wohl Mühe gehabt, bie 
Elephanten in ben brennenden Sandwüſten, wo fie bie 
Marther aufiuhen mußten, zu ernähren, und befonbers fie 
zu tränfen. Die andre kriegeriſche Gränze der Römer war 
ber Rhein und die Donau: in bem rauhen’ Klima, in ben 
Moräften und Waldungen Gecmaniens fonnte bad füdliche 
für die Kälte fo empfindliche Thier ebenfalld nicht ausdau⸗ 
ern, Vielleicht kam aub ein moralifher Grund hinzu: 
vieleiht wollten bie Romiſchen Gewalthaber nit, daß ih⸗ 
re Soldaten auf dem Schlachhtfelde eine Art von Bollwerk 
vor fih hätten. und fih auf freinden Schuß verliefen. 

Mie dem auch ſey, die Nömer gebrauchten, feit den 
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ſetzten Zeiten des Republik, die Mauritanifchen Elephanten 
bloß zu den Kampffpielen bed Circus; „aber. fie verbrauch. 
ten fie bergeftalt, bag nichts davon übrig geblieben ifk, 
Denn ih kann niht umhin, dieß ald bie einzige Urſache 
bed Ausſterbens der Oattung in ben Gegenden um ben“ 
Atlas zu betrachten, wo avegen. ber dazwiſchen liegenden 
Wüfte keine neue Heerden vom Senegal und Niger her 
einwandern konnten. Buffon behauptet, aber ohne bie 
Sefhichte zu Nathe zu ziehn, bie zunehmende menſchliche 
Bevölterung habe bad Thier, welches einen weiten Raum 
bedarf, aus jenen Gegenden verdrängt, In ben blühen« 
den Zeiten des Römiſchen Kaiſerthums bid auf bie Anto— 
ninen war bie Provinz Africa viel ſtärker bevölkert , viel 
beffer angebaut, als je feitbem; und doch gab ed noch im 
dritten Sahrhundert unferer Zeitrechnung dort Elephanten, *) 
Freylich mohte zur Zeit bed Caeſar ihre Menge ſchon be= 
trähtlih vermindert fepn: benn bie Carthager, und bie 
tumidiihen und Mauritanifhen Bürften hatten feit zwey 
Zahrhunderten Jagd auf ſie gemacht. Inbeffen war ber 
Krieg. lüngft niht fo mörberifh für bie Gattung ald ber 
Circus: es traten bad Friedenszeiten ein, bad abgerichtete 
Thier wurde forglam gepflegt, und es ging wohl mancher 
Feldzug vorüber, ohne daß eim einziged verunglüdt wäre, 
Ben den Kampffpielen hingegen warb bad Leben ber Thies 
se muthwilig aufgeopfert,; dad Schauſpiel galt niht für 
prähtig, wenn. es nit blutig war; biele graufame Met« 


*) Auf einer Münze des Gordianus ſieht man das Amphi— 
theater „ und darın den Kampf eined Elephanten und eines 
Stiers, mir der Umſchrift: Munıricenria GorDıanT Aug, 
Museum Florent. numism, Vol, 1, Tab. LXXl,. BE, 
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zeley ermeuerte fh alljährlich, und beſchränkte ſich nicht 
auf Nom allein: die. Hauptftäbte dee Provinzen hatten au) 
ihre Thiergefechte. Man lief alfo ber erfhöpften Natur 
feine Zeit, ſich wieder zu erhohlen. Unter den verſchiede⸗ 
nen. Arten bes Nömifchen Luxus war’ dieſes nicht bie ges 
eingfte Raſerey. Abwechſelnd mit Efephanten und milben 
Stieren erfhienen Löwen, Ziger, Panther und Hyänen 
auf dem Kampfplaße: Africa, fo fruchtbar an wilden Ges 
burten, wurbe faft veröbet , und wenn dieß Tange in glei 
chem Uebermaaß fortgedauert hätte, ſo wären am Ende 
die Römer ald die einzigen Naubthiere auf dem Erdboten | 
übrig geblieben, Unerhörte Mühe und Kofter wurden ver« 
ſchwendet, um bie. Gemüther eines: müfigen und feigen 
Pöbeld buch den barbarifhen Zeitvertreib noch mehr zu 
verbeeben, Zuweilen machte fih doch bie Menfhlichkeit 
Luft: dad Volt nahm Partey für die Elephanten gegen 
ben großen Pompejus, und ſtieß an dem Feſte, weldes er 
felbft gab, Verwünſchungen gegen- ihn aus, 

Unfrudtbar zwar für die Wiſſenſchaft, weil Fein Art« 
ftoteled zum Beobachten da war, aber doch eine harmlofere, 
Befriedigung ber Meugier war ed, menn bie Smperatoren‘ 
aus ‚weit: entlegenen Ländern auch friedliche "Thiere, ald 
bie Giraffe, das Zebra, uf. w., herbeyſchafften, und 
bloß zur Schau aufführen Tiefen; oder wenn man durch 
allerley Gaukeleyen bie Kunfifestigkeiten'der Thiere in ein’ 
glänzendes Licht zu ftellen ſuchte. Hieraus erfahren wir’ 
mwenigftend , daß die Mauritaniihen Elephanten an Ges 
lehrigfeit din Indiſchen nicht nachſtanden. Man lehrte fie, 
Griechiſche Buchſtaben mif dem Rüſſel jeihnen , auf fhräg 
geipannten Ceilen (aber wad für Seile mußten das 
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ſeyn!) hinanf. und rückwärts hinunter gehn; viere trugen 
auf einer Sänfte einen fünften, ber. eine Kinbbetterin vor» 
fiellte. Die Elephanten. bed Germanicud, dem ber Ver— 
ſuch gelungen war, fie in Stalien im Zuſtande der Zahm« 
heit fortzupflangen, führten einen Tanz auf, nicht bloß 
nah dem Takte, fondern mit Bewegungen , bie dem Cha» 
alter ber Mufit angemeffen waren ; paarmweife georbnet, 
und nah dem Unterfchied des Geſchlechter mit männlibem 
und weiblihem Pus angethan, fagerten fie fih. auf Pols 
flern und Teppichen um eine prächtig beſetzte Tafel, und 
nahmen aus goldenen ober filberuen Behern und Schuͤſſeln 
bedächtig ihre Mahlzeit ein; wie verfihert wird, mit aller 
Beobachtung der feinen Sitte und ded Anſtandes. Es läft 
ſich denken, mie ein fo grotedted Schauſpiel bie gaffenbe 
Menge entzjüdte, welche buch den Anblid eined weißen 
Elephanten, mie. ber fatiriihe Dichter Hagt, von ber geift« 
zeihften dramatiſchen Darftellung weggelodt zu werben 
pflegte. #) Weiße Elephanten konnten wohl nur aus Ine 
bien fommen , (vermuthlih zur See über Alerandria ) und 
zwar aus ber jenfeitigen Halbinfel: wenigſtens erinnre ih 
mich niht, daß diefe Spielart anderswo erwahnt würde, 
Bahnte fih die Gewinnſucht ber Unternehmer, melde bie 
&Chauluftigkeit der Menge immer durch etwas neues zu 
zeigen mußten, einen fo weiten Weg? ober braten bie 
Gefandten ber Serer und Inder dem Auguſtus folbe Chr 
zengeichente mit? Gewöhnlich verfah jedoch Mauritanien 
den Circus mit. Elephanten ; bie Imperatoren fhidten eigene 


*) Sive elephas albus vulgi converteret ora.. 
Horar. 


4197 

Beamte auf bie Jagd bahin aus. *) Daß Aethiopien zu 
diefem Zweck den Römern nicht zugänglich genug war, läft 
fih aus dem fhon erwähnten Entbedungszuge unter dem 
Nero fhliegen. a 

Gür die Phnfiologie der Thiere haben bie Alten feit dem 
Ariftoteled wenig oder nichts gefeiftet ; was fie aber von den 
Eitten und Fähigkeiten folcher Thiere melden, weldhe fie 
aus lebendiger Beobahtung fannten, verdient grünblih er⸗ 
wogen zu werben, Insbeſondere ift bieß der Ball mit ihs 
ven Erzählungen von Elephanten. ie hatten hier bie 
Bülle ber Erfahrung voraus, megen bed vielfältigen Ge— 
brauchs im Kriege und wegen der Spiele bed Cireud. Durch 
den Umgang bed Menfhen mit den Thieren wird das Ins 
Biriduelle in ihnen entwidelt, ba fie im freyen Zuflande 
bloß einen allgemeinen Gattungscharakter zu haben ſchei · 
nen; und das Außerorbentliche, was unter einer großen 
Anzahl von Fällen vorkommen mag, iſt nicht ſo ſchlechthin 
abzuläugnen. Der Europäiſche Naturforſcher, der wenige 
Elephanten vereinzelt, und in einer kümmerlichen Gefan— 
genſchaft beobachtet hat, iſt nicht eben ſonderlich berechtigt, 
in dieſem Stücke die Zeugniſſe der Alten zu beſtreiten. 

Außer den ſchriftlichen iſt aber noch eine andere Art von 
Zeugniſſen aus dem Alterthume zu und gelangt: ih meyne 
die Darſtellungen der bildenden Kunſt. Es ſey mir er— 
laubt, die Naturforſcher aufmerkſam hierauf zu machen. 
Die Zoologie dürfte uͤberhaupt verſchiedene noch unbenutzte 
Berührungspunkte mit der Archäologie haben; bey dem 
votliegenden Gegenſtande tritt ein beſonderes Jutereſſe ein, 


®) AELIAN, DE NAT. ANIMAL, L. X,, cap, 1. 
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weil. man mit ber Granzbeflimmung ber Unterarten, wo—⸗ 
rin ih die Gattung theilt, noch nit im reinen ift, und 
weil die Alten Clephanten aus Gegenden ‚abgebildet haben, 
aus welchen ben neueren Naturforſchern entweder noch feine 
zugefommen find, ober gar Feine mehr zukommen können, 
Sobald, wir die Herkunft eines alten Bildwerkes wiſſen, 
können wir auch ſagen, in welchem Lande ein darauf vor⸗ 
geſtellter Elephant einheimiſch war. In Griechenland und 
Vorderaſien hatte man ſeit Alexander dem Großen keine 
andere als Indiſche Elephanten ‚vor Augen; in Aegypten 
unter ben Ptolemäern, Aethiopiſche; und. in Rom zur Zeit 
ber Kaifer, Mauritaniſche. Ich will niht behaupten, daß 
jebesmal neue Studien nah ber Natur gemadt worden 
fenen: aber, bes, Künftler richtete fih nah ſchon vorhandes 
nen Kunſtwerken, oder bad häufig gefehene Thier ſchwebte 
feiner Einbildungskraft por, nothwendiger Weife mit bem 
beſondern Charakter ber Landesart. Dieß würde nur dann 
wegfallen, wenn bie Geſtalt ganz willkührlich, und nach 
einer auf Uebereinkunft gegründeten Manier vorgeſtellt 
worden wäre. Aber von den alten Künſtlern, welche auf 
viele Thiergattungen, auch ſolche, bie nicht zu ben günftig« 
fien Gegenftänden für bie Sculptur gehören, fo großen 
Fleiß gewandt, einen fo fharfen Zinn für Thierphpfiogno« 
mit bewährt haben, ift bieß höchftend ba zu beiorgen, wo 
die Figur als Nebenwerk angebraht. it, wie z. DB. ber 
Elephant in ben Basreliefd von Bachifhen Zügen. Hier 
iſt das Verhaͤltniß ſeiner wahren Größe zu den daneben 
ſtehenden menſchlichen Figuren dem Ebenmaaße des Gan— 
zen zu lieb vernachläßigt; zu ber conventionellen Darſtel— 
fungemwelfe gehört ed auch, wenn ber ganze Körper mit 
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ſchraͤg fih durchkreuzenden Linien wie mit einem Netzwerk 
überzogen ift, um die Runzeln und Falten an der Haut 
bed Elephanten audyubrüden, bie ja doch ihre anatomiſche 
Bedeutung haben; Gewiß aber wurde nady der Natur ge: 
arbeitet, wenn das coloffale Thier an einem Dentmale als 
Hauptgegenftand vorkam. Solche größere Werke nahm 
dann der Arbeiter im kleinen, z. B. der Verfertiger eines 
Münzftempels, zum Muſter. Von den Münzen ber Ser 
leuciden habe ih ſchon geſprochen. Auf ben Nömifhen 
Münzen kommen ebenfalld‘ fehr häufig Elephanten vor, 
theild einzeln, theild zu Bigen und Quabdrigen zufammen« 
geſtellt. Zuliud Caeſar führte einen Elephanten auf feinen 
Münzen. Man hat feltfame Erflärungen dafür ausgedacht ; 
ed war ein Sinnbild der Eroberung von Aftica, wie auf 
andern Münzen bed erften Caeſars ein Crocodil dad ero⸗ 
berte Aegnpten bezeichnet. Unter ben folgenden Kaifern 
beutet der einzeln: Efephant auf außerordentliche Feſte des 
Circus: bie Umſchrift MUNIFICENTIA AUG. weiſet ed 
beflimmt aus, Die Nömer haben zumeilen wieflih Elephan⸗ 
ten vor einen Wagen gefpannt ; zuerft Pompejus bey feinem 
Africanifhen Triumphe, aber es fand fih, daß das Thor zu 
ſchmal war, um fie hindurchzubringen. Die Elephanten: 
Quadrigen auf den Kaifermünzen find jeboh nicht ſowohl 
auf dergleichen Triumphrüge zu bejiehen, ald auf öffentlihe 
Dentmale , wo die Statuen der Imperatoren auf Quabri« 
gen geftellt waren. Dieß ift um fo gemiffer, da und bie 
Münzen auch Triumphbogen mit zwey Efephanten Wagen 
auf der oberen Fläche zeigen. Der Elephant iſt alfo in” 
Nom häufig in Erj oder Marmor groß abgebifdet worben, ‘ 
und bazu Fonnte ed dem Künftler niemald an lebendigen « 
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Mobellen fehlen. Es wäre demnach zu wünfchen, baf bie 
Romiſchen Münzen, worauf Elephanten ausgeprägt find, 
(verfteht fib die Originale, und zwar in gut erhaltenen 
Exemplaren; denn auf Kupferftihe ift bei einec fo feinen 
Untericheidung nicht zu fußen) mit einem zoologiih gelehrten 
Auge betrahtet, und mit größeren antiken Kunftarbeiten 
verglihen würden. Vielleicht ließe ih dadurch ausmitteln, 
ob ber Mauritanifhe Elephant in feinem gahzen Bau bem 
Sudafrticaniſchen glih, ober ob er nod einen beſondern, 
weber mit dem Gübdafricansfhen noch mit dem Indiſchen 
übereinftimmenden Geſchlechtscharakter hatte, unb einer brite 
ten jegt ausgeftorbenen Art angehörte. Ed wäre gewagt, 
dad, was gleihförmig wiederkommt, bergleihen ih ſchon 
on wenigen ‚vorliegenden Driginalen bemerken kann, z. B. 
das höhere Geftell der Beine, den nicht gegen die Schen—⸗ 
tel ihrag abhängigen Rüden, die großen Ohrlappen, u. f. w. 
für bloße Zeihnungsfehler zu erklären. 

Mir find freylih noch ſehr mangelhaft mit Abbildungen 
Africanifher Elephanten in ben zoologifhen Werten ber 
Meueren verliehen, Eine einzige, und noch dazu eine mit- 
telmäßige, findet fih bey der Abhandlung von Perrault. 
Diefer Elephant war aus Congo , und von einem Könige 
von Portugall Ludwig bem Bierzehnten gefchentt worden. 
Der Holsfhnitt in Geßners Thierbuh, mwerin fonft fo 
viele charakteriſtiſche Figuren zu loben find, fol, nah ben 
ungeheuern Obrlappen zu uertheilen, ebenfalld einen Africas 
nifhen Elephanten vorfiellen, fieht aber keinem erfhaffenen 
Dinge ahnlih, und ber Herausgeber hätte wohl gethan , ba« 
bey zu bemerfen , wie bei einer Zeichnung bed Ured: „es 
„ſey nicht die rechte wahre Bildtnuß, und wolle fih nit 
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„bedunken, gantz eigentlich contrafetet ſeyn.“ Der Indie 
ſche Elephant iſt häufig abgebildet, jedoch ſelten vorzüglich. 
Die beſten Zeichnungen, die man hat, ſind bie in ber Follo⸗ 
Audgabe ber oft erwähnten Königlih Branzöfifhen Mena« 
gerie: beſonders ber weibliche Elephant in leidenfhaftliher 
Bewegung ift meifterhaft. Möchten nur öfter talentvolle 
Zeichner ihre Dienfte der Zoologie widmen! *) Wenn 
bie Abbildung eined Thiered in Fünftleriiher Hinfiht geta« 
beit werben muß, fo kann fie ſchwerlich zoologifch befriedi« 
gend feyn, | 

Seit dem Julius Caeſar fhweigt die Römiſche Gefhich: 
te einige Jahrhunderte lang von Kriegselephanten. Didius 
QZulianus machte in der Moth, ald er den Angriff feines 
Mebenbuhlerd erwartete, einen ſchwachen Verſuch, bie in 
Nom zum Behuf ber Aufzüge und Keſte befindlihen Ele⸗ 
phanten zum Kriege abzurichten; **) fonft haben bie Ni» 
miſchen Kaifer fih deren niemals bebient. Auch bie Könige 
ber Parther hatten Feine Kriegdelephanten,, aber in dem 
neueren Perfifhen Neihe kommen fie fogleih wieder zum 
Vorfhein, und in ben Kriegen gegen bie Saffaniben ha— 
ben bie Nömifhen und Byzantiniſchen Heere oftmald Schaa⸗ 
zen berfelben zu bekämpfen gehabt, Daß die Perfifhen 
Monarhen aus biefer Dpnaftie fortwährend Kriegselephan« 


*) Was die Verbindung fünftlerifchen Sinnes mit gründlis 
her Einficht in die vergleichende Anatomie und Phyfiologie 
leiften kann, davon ſieht man cin Beyſpiel an dem bors 
trefflichen Werk über die Pferde von Hrn. d’Alton. 
Der Berfaffer hat auch über den Elephanten und über die 
untergegangenen Arten diefer Gattung viele Studien gu 
macht. 

”) Heropıam, L, II, cap, XI. 18. 
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ten unterhalten haben, ift eine Thatſache, und wir brau— 
den uns dabey nicht auf das ziwendeutige Anſehen ber Neu- 
perfiihen Seihichtichreiber zu berufen, Es wird von Aue 
genzeugen, und zwar eben fowohl im vierten ald im ſech- 
fien Zahrhundert unierer Zeitrehnung, eben fowohl vom 
Ammianus Marcellinus ald vom Prokopius be= 
sihtet, Mur ben den Zahlen möchten fih, zuweilen in ben 
Mömifhen, öfter in den morgenländifhen Gefhichtfchreibern, - 
ftarfe lebertreibungen eingefhlihen haben. Gibbon hat 
fhon mit Recht die fiebenhundert Elephanten in dem Hee« 
ve des erſten Saffaniden , Artaxerxes, famt dem angebli« 
hen Siege, bed Alexander Severus, verbähtig gemacht. 
Dem Kodru Parviz, oder Codroed dem Zweyten, werben 
gwölfhunbert Elephanten zugefhrieben: natürlich vermöge 
der Indiſchen Eroberungen Nuſhirvans. Die Perſiſchen 
Geſchichtſchreiber laſſen dieſen Monarchen durch feine Feld—⸗ 


*) Gıeson msr. etc. chap. VIII, note 49. Gibbon geht 
jedoch viel zu weit, wenn er behaupten will, fo große Zah⸗ 
Ion von Elephanten ſeyen überhaupe niemald zum Kriege 
gebraucht worden, weder in Indien ſelbſt, noch auswärts. 

Der vielbelefene, oder um mich genauer auszudrüden, der 
gierlich belefene Gefhichtfhreiber vergaß, als er die obige 

| Unmerfung abfaßte, den Sandrofottus, die Schlacht bey 
Spfus, und vieles andre, was eben fo gut beglaubigte ift, 
als wäre es geftern oder heute gefchehen. Was können bie 
Berichte neuerer Keifebefchreiber von der verfallenen Macht 
des großen Mogold, und von dem Kriegebeftande heutiger 
Indiſcher Fürſten, da das Feuergewehr den Elephanten 
beynahe unnüp gemacht hat, für jene alte Zeit beweifen, 
wovon Plinius fagt: elephanti magna ex parte Orientis 
bella conficiunt? Plutarch (Arex. c. 62.) macht die tref⸗ 
finds Bemerkung , die Angabe von den ſechͤtauſend Elephant 
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heren (er gab ſich nicht einmal ſelbſt die Mühe) ganz In⸗ 
dien wie im Fluge erobern; ja bis Serendib, db. h. bie 
auf die Infel Ceylon, fol fein Heer vorgebrungen fenn. *) 
Das legte ift doch, ſelbſt für eine morgenländiſch geblümte 
Rhetorik eine zu ftarte Hpperbel, und ich. gefiche , ih glaus 
be ed nicht bucdftäbliher, ald wad Mirkhond fagt;, ber 
Stifter der Dynaſtie, Ardeſhit, habe alle Lande bed Erb 
freifed feinem Scepter unterworfen. *) Madden nun 
Nuſhirvan folhergeftalt Meifter von ganz Indien ivar, 
fand. er für gut ed wieder zurüdzugeben, und. fih. mit eis 
ner Landſchaft an ber Gränze zu begnügen: eine verftän« 
dige Vorſicht des Gefhichtfhreiberd, damit man nicht fra: 
ge, was, nachher aus biefen Groberungen geworben, Die 
Wahrheit iſt, daß die Saſſaniden, eben fo wenig als bie 
Achaemeniden, jemals irgend etwas jenfeitd bed Indus bes 
herefcht haben. Mich bünkt, wir erweifen ber zerbrechli⸗ 
chen Größe jener Dynaſtie alle mögliche Ehre, wenn wir 
annehmen , ihr Reich habe ‚. ald fie ben Gipfel ihrer Macht 
erreicht hatten, Cabul und Afghaniſtan unter fich begriffen: 
Shre Kriegselephanten konnten bie Saſſaniden fih auf bie 
ſelbe Weiſe verfhaffen, wie. bie Seleuciden, bie ja aud 
anfang? wahre Könige von Perfien waren: nämlih buch 
Verträge mit benahbarten Indifhen Bürften der nörblihen 
Halbinfel. Die Zahlen müſſen auf bad wahrſcheinliche 
ten des Königs der Prafier und Gandariten fen gewiß nicht 
übertrieben geweſen; die erhelle daraus, daß nicht lange 
naher Sandrofottus dem Seleukus fünfhundert abgıs 
treten habe. 
®) SILVESTRE DE SACY Antiquitss de la Perse. Traduckion 
de l’histoire de Mirkhond , p. 372. 
”*) Ebend. p. 278. 
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nah dieſem Verhältnig zurüdgeführt werben. Daß in bie: 
ſem Zeitraume, befonder® in der legteren Hälfte, ein fehr 
lebhafter Verkehr zwiſchen Perfien und Indien Gtatt ges 
funden , ift ausgemacht: Indien erfheint dabey, felbft nad 
ben Perſiſchen Erzählungen, immer im Lichte einer überles 
genen Cultur, in Wiffenihaft, Kunſt und Gemerbfleiß ; 
immer mittheilend, niemald empfangend. Dieß verbirnt 
eine cigene Erörterung, ber ich hier nicht vorgreifen will, 
Von ben litterariihen Mittheilungen unter Nufbirvan wird 
foft nur eine einzige Anekdote erwähnt, die Reiſe frined 
Leibarztes Barzuneh , und die Ueberiegung des Hitopadeſa. 
Ich bin gleihmwohl überzeugt, man wird ben näherer Un—⸗ 
terfuhung noch vieles entdeden, was bidher für urfprüng« 
lich Perfifh ober Aratiih gegolten, in der That aber ba: 
mald aud Inbien gebraht worden ift, und buch Perfien 
und bie Pehlvi-Sprache hindurh ſich in andern Ländern 
und Sprachen verbreitet hat, 

Ih habe gleih_im Anfange biefer Abhanblung behaup« 
tet, bie einheimifhen Völter Africa’d hätten den Elephan⸗ 
ten niemald zu zähmen und abzurihten gewußt, Um nichts 
zu verihmeigen, was man hiegegen einwenten möchte, 
muß ih noch eine fpäte Erwähnung vom Gebrauhe ber 
Kriegdelcphanten in Abpffinien anführen, welche ſich feltfa« 
mer Weife in einem Bude findet, wo man fie nicht er« 
waiten follte, im Koran, Abrahah, bed Kaiferd von 
Abpſſinien Statthalter im glüdlihen Arabien, foll, eben 
im Geburtdjahre Mahomeds, gegen Mecca angerüdt fenn, 
um die Kaaba zu zerftören. In feinem Heere, wird ver» 
fihert,, fenen Elephanten gewefen. Der, auf mwelhem 
Abrahah ritt, habe glei beym Anblick ber heiligen Stadt, 


205 


zen Schreden getroffen, die Blucht genommen ; ihm fenen 
die übrigen: gefolgt. Ein Schwarm von Wunbervögeln 
" babe hierauf bie fliehenden Krieger Abrahah's famtlih mit 
herabgemworfenen Steinden zerfhmettert. So erllären bie 
Ausleger. ben bdunfeln Tert bed Korand im hundert und 
fünften Abſchnitt, ober ben Surat Alfil. *) War 
dieß nun etwa feit ben Zeiten ber MPtolemäer im obern 
Aethiopien üblih -geblieben? Oder hatten die Abnffinier 
ben Soffaniden, bey Gelegenheit ihrer Arabifhen Kriege, 
ben Gebraud ber Elephanten abgelernt? Dber wußten 
fie davon vermöge einer unmittelbaren Verbindung mit 
Indien? Oder endlich, hat ber Prophet bad. ganze Mira- 
tel nur in einer feiner verworsenen Viſionen erträumt ? 
34 muß den Kennern ber Arabifchen und Abyfjinifhen Spra- 
he und Geſchichte überlaffen, dieß auszumachen. Wie 
dem aber auch fen, ber obige Sag, daß die Ureinwohner 
Africa’d bie Elephanten von jeher nur erlegt, und fi) mit 
ihrem Sleiſche genährt, aber ohne fremde Einwirkung fie 
nicht zu zähmen vesftanden haben, wicd dadurch keineswegs 
angefohten. Denn bie Abpfiinies find ja Arabifchen Urx 
fprung®, und erft fpät in ihre jegigen Wohnfige einge« 
wandert. Indeſſen werde ich nachher eine Spur in ber 
Abrffiniihen Sprache bemerken, bie und in — Hinſicht 
gerade nach Indien hinweiſt. 





Ich habe dis hieher die vornehmſten Zeugniſſe der Alten 
über den Gegenſtand dieſes Aufſatzes zuſammengeſtellt, mit 
beſtändiger Hinſicht auf das Land unſerer Forſchung, auf 
deſſen Stellung gegen Vorberafien und die ganze Weſtwelt, 





*) HerseLor Bier, orıent. art. Abrahah, 
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auf den inneen Zuftand. und die Mirkungen'nah außen. 
Sept will ih aus ber Eprahe, ber: Mythologie und Pocs 
fie ,. endlih aus ber. bildenden Kunft - Indiens einiged mite 
theilen, was entweder für die Denkart und Eitten der 
Einmohner bezeichnend iſt, oder dazu dienen fann, bie 
daturgeſchichte des Thieres in einigen Zügen lebendiger aus 
zumahlen. 

Zuvörderſt die Namen des Elephanten. Sie ſind ſehr 
zahlreich im Sanskrit: wie natürlich, bey einem Gegen» 
ſtande, ber im täglichen Leben in den mannichfaltigſten 
Beziehungen vorkommt, auf melden aber zugleib bie 
Poeſie, wegen bed Großen und Außerordentlihen,, ihre An« 
fpeüche niemiald aufgeben kann. 

—Ich will die Namen nıdt vollftändig aufzählen, fon: 
been nur biejenigen ausheben, die wegen ihrer klar vorlies 
genden Deutung bemerkt zu werben verdienen, ober bie 
und: bey ber Bergleihung mit. andern Sprachen auf eine 
etpmologifhe Spur führen können.’ *) | 

Bon dem Nüffel heißt der Elephant hastin, Karin; 
von. hasta, kara, die Hand. Die’ PVergleihung liegt 
ſehr nahe, und Ariftoteled hat ſie bereits gemacht ; bie Latei— 
ner nennen ben Rüffel manns, eben fowohl wie die Indier. 

Die. beiondre. Art des Elephanten zu’ trinten, daß er 
nämlih dad Waſſer zuerft mit dem Müffel fhöpft, und ed 
dann in bie Kehle gießt, wird buch die Namen (dvipa, 
zweimal trinfenb, anekapa, mehr als Einmal 
trinkend, mit finnreiher Kürze ausgebrüdt, | 

*) Wegen der Geltung der Buchſtaben in den Indiſchen 

Wortern verweiſe ih auf das S. M bemerkte⸗ 0% 
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Ben ben hervorftehenten Bangzähnen Heißt ber Ele 
phant dantin, entfprechend dem Lateinifhen DENTATUS, ! 
dem Sramöfifchen dentu, von danta, ber Zahn ‚ dvirada, 
ber zwepzahnige, vonrada,ber Zahn; die Wurzel ift 
Rap, rodere, ferner kunjara, von kunja, welches 
ſchon einen Elephantenzahn indbefondre bedeutet, Da nicht 
alle Elephanten Fangzähne haben, dieſe aber für bie Frie- 
gerifhen eine unentbehrlihe Waffe find, fo werben die ba« 
ber abgeleiteten Benennungen oft mit andern zufammenges 
fügt. Seltfam genug heift naga zugleih eine Schlange 
und ein Elephant, . Ich weiß nicht, ob babey eine-Ber« 
gleihung der Beweglichkeit des Ruͤſſels mit dem Körper bee 
Schlange zum Grunde liegt, ober ob beyde Gelhöpfe ben 
Namen führen, weil ihre Heimath in den Waldungen der 
Gebirge if. Naga tann nämlich von naga, der Berg, 
durch Verlängerung bed erften Vocals patronymiſch abgeleitet 
ſeyn. Ich mwermuthe das legte, ‚weil auch magaja, ber 
Bergerzeugte, vorkommt. 

Warum man dem Elephanten auch den Manien ber 
Cotodblume, padına, gegeben, ift mie noch nicht erklaͤrlich. 
Ich hätte ed ben dem Mamen eines der — 
Mahapadmas, (S. 88) bemerken ſollen. 

Im gemeinen Leben ſcheint gaja die üblichſte Benen⸗ 
nung geweſen zu ſeyn, welche daher in neuere volksmäßige 
Mundarten, nur mit etwas veraͤnderter — über⸗ 
gegangen. 

Da in Aſien der Elephant durchaus nur in Indien ein⸗ 
heimiſch iſt, fo wäre die Vorausſetzung natürlich, der Nas 
me werde zugleih mit der Sache in die weltlichen Länder 
gefommen ſeyn. Dieß beſtaͤtigt ſich aber nicht in Abſicht 
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auf die Griechiſche Sprache. Zuerſt bebeutete, wie wir 
gefehen haben. Edepas das Elfenbein, und wurde längft, 
ehe man von Indiſchen Elephanten wußte, vermuthlich 
durch Griechiſche Reiſende an ber weſtlichen Küfte Nord» 
aftica's, auf das Thier übertragen. ‚Die Armuth der fonft 
fo reihen Sprache in bdiefem Stüde konnte Misverftänd« 
niffe veranlaffen, Paufaniad nimmt einmal zu Umfchrei= 
bungen feine Zufluht; *) dem Plinius ift ed Lächerlicher 
Meile begegnet zu verlihern, bie gefangenen Elephanten 
würden duch ein Getränt aus Gerfte fhleunig zahm ge= 
madht, ba ber Griehifhe Schriftſteller, bem er folgte, 
hatte fagen wollen, bad Eifenbein könne durh einen Auf« 
guß auf Gerfie in einem gemiffen Grabe erweiht wer= 
ben. **) 

Von dem Worte EAedas hat man verfhiedene Ablei- 
tungen verfucht,. die aber ſchwerlich ald befriedigend be« 
teachtet werben können. Mid bünft, man darf babep 
zweyerley nicht aus ben Augen verlieren: einmal bie ur« 
fprünglihe Homeriihe Bedeutung; dann, daß man nit 
von dem Nominativ ,. der durch Ausſtoßung zweyer Buchs 
ftaben verftümmelt iſt, fondern von dem vollftändigen Wor« 
te, das in den übrigen Biegungen zum Vorſchein fommt, 
.EAE®BANTos , Rechenſchaft abzulegen hat. 

Sn den Öloffarien bed Zend und bed Pelvi, momit 
wie uns bis jegt dehelfen müflen, finde ih aus ber erſten 





*) Pausan, Art, c. XII, 4, 

) Pıiw. Hıst. war, L. VIII, c. 7. „Capticelerrime mi«: 
muıtificantur horde. succo,‘ Cf, not. Franz, Xgl. Quasrs- 
mörs-de-Quincy Jupiter OLymrisn p. 41Y, 
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Sprache gar Keinen Namen, aus der zwenten ſolche, bie ſich 
an nichts mir bekanntes anknüpfen: Pehlvi: Banbarbita, 
Elephant ; Zangrotä, mwütender Elephant. *) Dagegen 
ift der Perfifhe Name pil in den Aramäiihen Sprachen bed 
vordern Aſiens weit ‚verbreitet. Ich überlaffe ed den Ken— 
nern dieſer Sprachen, auszumitteln, in welcher Folge die— 
ſes Wort aus einer in die andere übergegangen, und. wo es 
am urfprünglichften einheimiſch zu ſeyn fheint, Mur bemer- 
te ih, daß es ih auh im Sanskrit findet, und zwar im 
einer vollftändigeren -Borm: pilu. Der Verfaffer bed Ama« 
za«Kofha hat zwar in dem Abſchnitte vom Elephanten Die 
fen Namen übergangen , ihn aber unter ben vielbeutigen 


Wörtern aufgeführt. Denn pilu bedeutet außerdem eine / 


befondere Baumart, und einen Pfeil, bieß legte überein« 
flimmend mit dem Pateinifhen PILUM, dem Schwediſchen 
pil u. ſ. w In dem Ergänzungs-Wörterbuhe Trikan-⸗ 
dba= Sefha wird nebſt verſchiedenen andern Benennungen 
des Elephanten auch dieſe nahgehohlt. **) Im Mepini, 
einem alphabetifhen Wörterbuche bee Homonnmen, und im 
Haranali, einem Verzeihnig ungewöhnlicher -Ausdrüde, 
gleichfalls. ##*) Die claſſiſche Gültigkeit ded Wortes im 
Sanskrit ift alfo hinlänglich geſichert. IH erinnre mid 
nicht, daß ed mir ben ber Leſung Indiſcher Bücher vorgekom⸗ 
men wäre, und Tann baher niht angeben, in was für 
Schriften, und in wie alten ed gebraucht wird. Auch weiß 
ih nicht, wohes die Inbifhen Grammatiter es ableiten; nach 





*) ZendsAvefta, nah Anquetil von Keuter, Th. IL, 
S. 173, 183, 
**) Trikända-Sesha, pag. 32, sl. 33, 
®*°) Mödini, p. 144, sl, 32, Härävali, p. 2, 3], 44, 
4: 
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ber Form vermuthe ih, daß es zu ben duch bie Unarli- 
Affıre gebildeten Wörtern gerechnet wird, 

Indeffen muß, wie mid) dünkt, das bloße Daſeyn biefed 
Wortes im Sanstrit ber etpmologifhen Unterfuhung eine 
neue Wendung geben, Denn für die ſen Gegenftand audlän« 
diſche Wörter in Indien einführen wollen, das hieße in der 
That Holz in den Walb tragen. Da nun das Wort pil 
im Hebraifhen Text des. alten Teſtaments nirgends, fonbern 
zuerſt in den Chaldaͤiſchen und Syriſchen Paraphraien vor 
| kommt, da es ferner, wie ein gelehrter Drientalift mir vers 
ſichert, im Arabijchen vereinzelt daſteht, fo ift wohl dad wahr« 
ſcheinlichſte, daß ed mit den, Inbifhen Elephantenführern 
zuerſt nach Perſien gekommen, und von ba in bie Aramäi- 
fen Epradien übergegangen. 

Freylich, wenn auf die vorhin angeführte Deutung bed 
Aegyptiſchen Philae zu fußen wäre, fo hätten wir eine weit 
ältere Spur auswärtiger Mittheilung. Dad Koptifhe kommt 
uns bieben nicht zu Hülfe: denn die Koptiihen Namen bed 
Elephanten, EABINOZ oder AEADPINOZ, bie ih bey 
Kircher angegeben finde, fheinen aus ber Corruption bed 
Griechiſchen entitanden zu ſeyn. Wenn es fi jemals bewei- 
fen ließe , daß der Elephant im Altaegnptifben phäl gehei« 
fen habe, fo würbe dieß ben den Forſchungen über eine vor« 
geſchichtliche Verbindung zwiſchen Indien und Aegypten aller⸗ 
dings zu berückſichtigen ſeyn. 

Dieſes Wort hat denn auch buch Vermittlung des Ara—⸗ 
biſchen ſeinen Weg in einige Europäiihe Sprachen gefun- 
den. Das Elfenbein heißt auf Spaniſch marfl, auf Pore 
tugieſiſch marſine; der Läufer im Schachſpiel auf Spaniſch 
alfıl (rein Arabig mit dem Artikel) oder durch eine verderbte 
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Ausſprache arfel, Ed ift befannt, baf unter ben vier Glie—. 
dern eined Sndifchen Heeres bie Figuren, melde nie Läufer 
nennen, bie Elephanten, bie Thürtme ober Rochen aber bie 
Streitwagen vorftellen. 

Wenn dad Wort fil im Arabiſchen einheimifdh wäre, fo 
follte man erwarten, ed in der Sprache ber Abnfiinier wie— 
ber zu finden, ber der Name des Elephunten im Aethi« 
opifhen ıft nage, *) durchaus Indiſch. Diefed deutet auf 
eine Mittheilung : in welchem Zeitalter fie aber vorgefallen 
fepn mag, wage ich nit zu entſcheiden. Zn 


Der Lateiniihe Name barrus iſt unftreitig Africaniſcher 


Herkunft; vielleicht Puniſch, denn in der Mauritaniſchen 
ESprache foll ja der Elephant caesar geheißen haben. Der 
Mame bed Elfenbeins, ebur, bemweift daß bie Stalifchen 
Völker diefe Waare nicht erft durch bie Griechen kennen ge« 
leent haben, .ift mir jeboh übrigens vollkommen räthielhaft. 

Im Amara«Kofha iſt ber Elephant nicht zugleih mit 
den Laftthieren, dem Ochſen, bem Kameel u. ſ. w., abge 


hanbelt, fondern in bem Abſchnitt vom Kriege, neben und 


vor dem Pferde. Wir dürfen baben nicht übergehen, wie 
in demſelben Buche dad Berhältniß der Beſtandtheile eines 
Kriegsheeres befrimmt wird, Ein Elephant, cin Streit 


wagen, drey Meiter, fünf Bußfnechte: dieſe zehn Stüde 


machen eine Motte aus ; 2,187 ſolche Motten ein volftändiges 
Heer ; biefed verzehnfaht ein großes Heer, akshaubini 
genannt. **) Der Grammatilter hat dieß ohne Zweifel aus 





*) Bocharr. Hıeroz. p. %8. Luporrı Lex, Aertuıor, p, 
317 et 198. Nage, elephas, Karna-nage, sbur, pro- 
prie cornu elephanti, 

**) Cosua by Colebrooke, p. 202, Anm. 1 und 2. Vgl, die 
Anmerkung der Herausgeber des Ramar, Vol. I, p. 243. 
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theoretiihen Schriften über bie Kriegskunſt geſchöpft. Alles 
gründet ſich dabey auf die Zahlen: 4,10, 3 und 7, Der 
Glieder bed Heeres find wier ; ber einzelnen Stüde in einer 
Motte zehn; und bie Zahl der gefoderten Rotten ift bie fie- 
bente Potenz von drey. Es verſteht fih wohl, daß ed in ber 
Wirklichkeit nicht immer fo beobachtet wurde, aber es ifl 
fhen merfwürtig genug, baß man die Sache nah einem 
arithmetifhen Princip hat ordnen wollen. Im Verhaͤltniß 
zu den übrigen Beftandtheilen fcheint bie Zahl der Efephan: 
ten nach den gefhichtlihen und feibft nah den mythiſchen 
Beyſpielen zu hoch angegeben zu feyn, Doch muß man nit 
vergeffen, daß zur Bemannung jebed Elephanten :vier Men« 
ſchen, jebed Streitiwagend wenigftend zwey gehörten, baf 
alfo mit einem großen Heer 300,150: Menfchen in der 
Schlachtordnung geftanden hätten, 

Sch finde nirgendd eine Ueberlieferung ober mpthologi- 
ſche Sage von ber erften Zähmung des Elephanten. Es ift 
damit. ıie mit allen Grundlagen ber Indiſchen Eultur:: fie 
werden überall fhon vorausgefegt , und reichen über Men« 
fhengebenten hinaus, Die Sage der Perfer fabelt. hierüber 
prahleriſch, eben weil fie gar keinen Anſpruch darauf zu ma« 
hen haben ; bie Sage der Indier fhweigt in der Sicherheit 
des Beliged, Das Thier erfheint ald ein Lebendgenof ber 
Götter wie bee Menihen, wenn Indras, det Monarch bes 
Birmamentd , auf einem Elephanten reitet ; ald ein williges 
Laſtthier, in kosmogoniſcher Beziehung fogar, wenn den acht 
Cardinalpunkten bes Erbfreifed tragende Elephanten unters 
geftellt werden, 

Mie hoch die Indier bie geifiigen Fähigkeiten dieſes 
Thieres von jeher geihägt haben, erhellet zur Genüge aus 
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einem einzigen. mythologiſchen Symbol: Ganefad , ber Gott 
aller Wiffenihaft und finnreihen Kunft, wird mit einem 
Elephantenkopf abgebildet. Die organifhen Bedingungen, 
ohne welche die Vernunft und alled Vernunftähnliche ſich 
nicht entwideln kann, find ben dem Etephanten vorhanden. 
Er hat an feinem Rüſſel ein Werkzeug mannihfaltiger unb 
willführliher Bewegung ‚, verfehen mit einem feinen Taſtſinn, 
wovon die meiften Thiere faft gänzlich entblößt find; und 
diefe Hand ift zugleich das leitende Drgan für die Empfin« 
dungen bed Geruchs, bed Sinne, dem bie Unterfcheibung 
der innern chemifhen Eigenfhaften ber Dinge anheim fällt. 
Was der Elephant behendes leiſtet, fegt wegen ſeines mafs 
fiven Baues und feiner fcheinbaren Unbeholfenheit um fo 
mehr in Erftaunen.. Ganz fo ift die Wiffenfhaft der Urwelt 
befhaffen, welche unter ber Laft der, Sinnenwelt mühſam ſich 
aufeingendb , dennoch mit umübertzeffliher Sicherheit und 
Zartheit, ja mit einer gewiffen Spisfinbigkeit, bie unför« 
perlihe Wahrheit heraudgreift. 

Gegen das Symbol, ald folhed, wäre alſo nichts einzu 
wenben : aber fihtbar vorgeftellt , bleibt ed immer eine ent« 
feglihe Misgeftalt. Aus allgemeinen Grundfägen läßt fi 
einſehn, daß ein Thierkopf, was für einer ed auch ſeyn mö—⸗ 
ge, auf einem Menichenkörper widerwärtig fern muß. Ale 
led an ber menſchlichen Geſtalt ſpricht die Menſchheit aus, 
aber das Geſicht in unendlich hervorſtechendem Grade; und 
wenn nun hier bie erregte Erwartung getäufht wird, wenn 
und, mo Geift und Gemüth aus einem Antlig hervorftrahe 
leu.follte, das finftere Leben ber Thierheit flarr entgegen« | 
tritt, fo werden wir gewaltfam zurückgeſtoßen. Auf der an« 
bern Seite müſſen einem, Gefiht auch einige men, Hlihe lies 
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ber zugefellt‘ fen, um ben Webergang zur Thiergeftalt 
zu vermitteln. Dieß haben bie Aegyptiſchen Künftler bey 
ben Sphinxen beobachtet, die Griehifhen bey den Gentaus 
ren, Satyın, Teitonen u. fe w., nah den feinften Wahr⸗ 
nehmungen des Maturfinnede, Die Griedifhe Kunft hat 
das Geheimniß, fhöne Ungeheuer zu erfchaffen, woran ber 
phyſiologiſche Widerſpruch durch bie phyſiognomiſche Har« 
monie verkleidet wird, in allen Abftufungen erfhäpft ; nur 
wenn die mythologifhe Aufgabe gar zu beftimmt lautete, 
mußte fie auch einen Minotaueus ober einen Hebon bil« 
ben , Öeftaften, wit welden das Auge fi niemald audfäh« 
nen fann. In Griechenland hat fi die Kunft erft fpät nah 
langem Kampfe ber priefterlihen Vormundſchaft entzogen, 
wie die Poefie (don früher gethan hatte. Zuvor fahen bie 
Idole der Sriehen nicht beffer aus, als bie der übrigen 
Völker ; fie Haben eine Geres mit einem Pferbetopf angebes 
tet, und im Zeitalter der höchſten Bildung hat bie Diana 
von Epheſus fich priefterlich ungeheuer behauptet, Ben ben 
Aegyptiern herrſchte das Symbol unbedingt, baher bie end« 
Iofen Sperber = Zbid« Irocodilen» Löwen- Wibder« Zatalde 
und Hundötöpfe auf Menſchenleibern. Ganeſas ſteht bage- 
gen in feiner Art faſt vereinzelt da; bie Einbildungsfraft 
ber Indier hat fih mehr auf die Vervielfältigung menſchli- 
her Slieder gewendet, Wenn man baher an den Indiſchen 
Götzenbildern, ald etwas unerhörtem, ein neued Aergerniß 
verfindigt hat, fo ſcheint man das ganze polptheiftifche Alter« 
thum vergeffen zu haben, 

Die Misgefialt ded Gantfad wird vielleicht burch eine 
Nachahmung der Natur gemildert, bie etwas naives und 
broliget hat, Der Elephant faßt gern Büfhel von Zweigen 
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unb Laub mit dem Ende des Nüffeld, um die liegen damit 
zu fheuchen: fo fteht nun auch Gaueſas chrerbietig neben 
feinem: Vater, wie bie. Diener der Großen zu thun pflegen, 
und ſchwingt mit dem gehobenen Rüſſel den koſtbaren Fliegen⸗ 
wedel, bad Chamaram. Oder er ſitzt mit einem ofinen 
Schaͤchtelchen vol Sußigkeiten auf. der Hand, und- langt 
ganz geavitätifh mit. dem; Rüſſel etwas heraus , wie ber 
Elephant auch dergleihen Naͤſchereyen liebt. 

Un der Lehre von ber Seelenwanderung läßt fi ermeſ⸗ 
fen, welchen fittlihen Nang die Indiihen Denker dem Ele⸗— 
phanten unter den Thieren eincaumten. Die Körper und 
Gormen, in welchen bie Seele in: ein neues Leben eintritt, 
werben beftimmt nad) ber Eigenfhaft oder dem Princip bed 
Handelns, das in bem irdiſchen Leben eined Menſchen vor« 
waltend gewefen, Diefer Principien find drey: bie Weſen⸗ 
heit ober dad Wahre und Güte; die Peidenihaft ;.und die \ 
Sinfternig , d. h. bie finnlihe Selbſtheit. Die Seelenwan« 
derungen derer, bey welchen bad erſte norgemwaltet, find fümt« 
ih Verklärungen ober wahre Apotheofen ; auch die Seelen 
ber zweyten Ordnung treten nur in menſchlichen ober über« 
menſchlichen Geftalten wieder auf; bie. Bannung. in Thier⸗ 
körper iſt einzig denen vorbehalten, welche ſich der finftern 
Eigenſchaft ergeben haben. Und hier ſind wiederum drey 
Stufen: zu ber unterſten gehört die Metempſychoſe in mi« 
neralischen und vegetabiliſchen Subſtanzen, in allerley Ge—⸗ 
würm, Fiſchen, Schlangen, Amphibien, zahmem Vieh, 
und bein unedlen Raubthier, dem Zadal. Ferner heißt es 
dann in ben Geſetzen bed: Manus: „Elephanten, Moſſe, 
„Menſchen bed knechtiſchen Standes und Barbaren (Mlech- 
„‚chha’s), Löwen, Tiger und Eber, ſind die mittleren Zu: 
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„ſtaͤnde, wozu bie Eigenfhaft ber’ Finſterniß führt‘ Auf 
der oberften Stufe dieſer Ordnung kommen keine thierifhen 
Metempfuchofen - mehr: vor, außer den Vögeln, Die Bea 
teahtungen‘, welche dieſe gange Lehre veranlaffen kann, ge⸗ 
hören nit zu unferm gegenwärtigen Zwed, Was’ aber bie 
Anordnung in dem angeführten Spruche betrifft , ſo follte 
ich denken, das vornehmſte wäre hier vorangeftellt‘, und ber 
Elephant, nähft ihm bas Pferd, würden alfo für bie ebel« 
ſten unter den vierfüßigen Thieren erklärt. Uebrigens find 
im Sandkrit die Namen : Löwe , Tiger, Elephant, Stier, 
einem’ andern Worte angehängt , gleiöhgeltende und übliche 
Bezeichnungen bes REN: unter irgend einer en 
von Geſchopfen. 

Zu dem wunberbarften und unglaublichften , was bie Als 
ten berichtet haben, gehört bie Ueberlieferung, ber Elephant 
Babe eine Att von Religion, In den: Mauritanifchen Gebir« 
gen, erzählt Plinius, *) vermuthlich nah dem Juba, flei« 
gen bie -Elephantenheerben: ben Erfheinung bed neuen. Mon« 
des an einen Fluß, Namend Amilo, herab; fie reinigen ſich 
duch fenerlihes Beiprengen: mit: Waſſer; und nahbem fie 
das Geſtirn begrüßt, kehren ſie in ihre Waldungen zurüd, 
Wie leichtglaͤubig auch die Vorwelt hierüber geſcholten wer⸗ 
den möge, kann ih gleichwohl nicht umhin, ed merkwürdig 
zu finden, daß dieſe Mauritaniſche Sage von ber Verehrung 
bed Elephanten vor bem Monde in Indien ebenfalld verbrei⸗ 
tet geweſen zu fenn fheint. Eine Babel bed Hitopabefa 
fpielt unverkennbar barauf an, und ungeadtet ber phanta= 
ſtiſchen Freyheit der Gattung find. in biefem Bude bie Er⸗ 





*) Hısr, war. L. VIII, cap. 4. 
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dichtungen immer auf allgemein angenommene Vorausſetzun⸗ 
gen von ben Thieren gegründet. Ich ſetze die ganze Babel treu 
nah ber Urſchrift her. ?) Zum Verſtändniſſe ift ed nöthig 
zu wiffen, daß ber Mond unter andern Sasin heißt, eine 
poffeffive Ableitung von sasa, ber Hafe; ober auh Sasan- 
ka, von bemfelben Wort, und anka, ein Fleck, ein 
Maal, weil man in den Flecken ber Mondfcheibe dad Bild 
biefed Thieres zu fehen geglaubt. Der Gott bed Monbes, 
Chandras, trägt zuweilen einen Hafen, ober führt befs 
fen Bild in feiner Fahne. 


Man Hilft fich wohl mit Borwänden gegen mächtige Könige : 
Durd den Borwand ded Mondhafen lebten die Hafen ferner froh. 
Ich fagte: Wie war das? Die Vögel erzählten: | 

. Einsmald, da es ſelbſt in der Regenzeit an Regen mangels 
te, fagte eine von Durft gequälte Elephantenheerde zu ihrem 
Anführer: Herr! was haben wir für ein Mittel zu Seben ? 
Hat nicht geringes- Volk eine bewäfferte Wohnung? Und wir, 
aus Mangel an Bewäfferung , gehn irre wie die Blinden. Was 
follen wir thun? — Hierauf ging der Elephantenfönig niche 
gar weit weg, und zeigte ihnen einen Tauteren See. Mittlers 
weile wurden die an deflen Ufer mwohnenden Hafen von den 
Zußtritten der Elephantenheerde zerquetſcht. Ein Haft, Nas 
mens Wurmgeſſicht, bedachte hiebey: Diefe Elephantenheers 
de, von Begierde zu trinken getrieben, wird täglich wicders 
kommen, dann ift es um unfer ganzes Gefchlecht gefchehn. — 
Hierauf fagte ein alter Hafe, Namens Siegreich: Laßt den 
Much nicht finten! Ich will euch eine Schugwehr hiegegen 





*) E83 ift die vierte Fabel des dritten Buchs; in der Londor 
ner Ausgabe &. 75. 
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ſchaffen. — Mit diefem BVerfprechen ging er fort, und indem 
er fo wanderse, überlegte er: Wie foll ich reden, wenn ich 
der Elephantenheerde gegenüber ſtehe? Denn 


Der Elephant mir Anrühren, mit dem Hauch tödten Schlangen 
fon, 
Auch befchirmend des Lands Herrſcher, lächelnd fogar der Böſe— 
| wicht. | | | 
Ach will alfo auf eine Bergfpige fleigen, und, mid dem Ans 
führer der Meerde zu erkennen geben, — As er dich ausges 
führt, fagte der Heerdenführer: Wer bift du? woher fommft 
du? — Er fprah: Ich bin ein Geſandter, von dem hochheili— 
gen Monde abgeſchickt. — Der Heerdenführer fprah: Melde 
dein Geſchäft! — Siegreich fagte: 
Wenn auch Schwerter gezückt wurden, fpricht ein Gefandter 
anders nicht: 
SD Unverlcplichfeit wegen fagt er frey, was fich ziemt, heraus. 


Nun fpreche ih auf Deſſen Befehl: Höre! Weil diefe Hafen 
Mondesfhbüglinge find, fo ift ed nicht wohl gethan, daß du 
fie vertricben baft. Weil fie meine Schüßlinge find, führe ich 
eben die Haſenfahne. — Da der Gefandte fo geſprochen hatı 
te, erfchrad der Heerdenführer, und fagte: Es ift aus Um 
wiffenheit geſchehen, fünfrig will ich nicht wiederfommen. — 
Der Gefandte ſprach: Deswegen neige dich vor dem hochheiligen 
Monde, der hier in dem See vor Zorne zittert, verföhne ihn, 
und geh. — Hicrauf führte er ihn in derfelben Nacht dahin, 
fieß ihn in dem Wafler des Sees das mwanfınde Mondbild fer 
hen, und hieß den Elephanten fich verneigen. Göteliher Kerr! 
ſprach er, was er aus Unmiffenheie gethan, werde ihm verzie⸗ 
ben! — Hiemit wurde bon dem Hafen der Elcphantenführer 
entlafien. Darum fage ich: 
Man bilfe ſich nr. mit Borwänden, und ſo weiter. 
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Hier läßt fih der Elephant gutmüthig betsügen ; eben 
fo in der Fabel mit dem Zadal, der ihm in einen Moraft 
lodt, Man darf fih niht wundern, wenn im Hitopabela, 
worin überhaupt eine fherkhafte Anſicht von der Thierwelt 
herefcht, bie Verſtandskräfte des Elephanten herabgefegt wer= 
den, mie in folgendem Spruch: 

Wichtiger als Stärfe ift Klugheit, durch deren Mangel Eles 
phanten in ſolche Knechtſchaft gerarhen find. Diefe Lehre 
verfündigt gleichfam die Handtrommel des Elephantenlenfers 
mit ihrem Getöſe. 
Die Sache ift hier nah fatirifher Weife einfeitig gefaßt. 
Freylich verliert dee Elephant feine Freyheit zuerft durch 
Ueberliftung : aber. wenn er nicht einer unüberwindlichen 
Spmpathie für ben Menſchen empfänglih wäre, fo mödte 
ed ſchwer halten, ihn zu einer brauchbaren Untermwürfigfeit 
zu erziehen, 

Sonft wird an andern ‚Stellen des Buchs viel von ihm 

gerühmt, Bein freyer Muth: 
Bon der Heimat hiniveg wandern Leu’n, Männer, Elephanten 
auch; 
Eben daſelbſt des Tods harren Krähen, Memmen und ſcheues 
Wild. 
Seine Theilnahme an den Mitgeſchöpfen: 
Bereitwillige Nothhelfer ſind die Guten den Guten ſtets: 
Brüdern, die im Moraſt ſinken, trägt ja der Elephant die Laſt. 
Seine Stärke: 
Ein Starker muß befämpft werden ! Wer fo fagt, der bedenkt 
es nicht. Ä 
Mit Elephanten anbinden brächte den Menfchen Teicht den Tod. 
Unter den wilden Bewohnern des Waldes wird, jedoch ber 
Löwe, von welchen fo viel in den altem Dichtern die Rede 
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ift, während bie neueren Meifebefhreiber Indiend meiftend 
von ihm fhweigen, ald dem Elephanten überlegen aner« 
fannt. Mur an biefem findet jener einen würbigen Gegner. 
„Der Löwe, heißt ed, läßt ben Zadal fahren, wenn er 
aud dicht neben ihn hintritt, und erlegt den Elephanten.“ 
Die Kämpfe ber gewaltigften Naturen find in folgenden Zei— 
len erhaben gefdilbert : 

Was iſt dem Augen Tapfern eine Heimat, oder eine Krems 

de? In welches Land er ſich begiebt, das unterwirft er fich 

auch durch die Majeftät feines Armıes. In welhem Walde 

der Zahn » Klauens Schweifbewaffnete Löwe wandern mag, 

eben in diefem löſcht er feinen Durft mit dem Blute des er⸗ 

legten Hauptelephanten. 
Dieſer Vorſtellung gemäß find bie beyden ſteinernen Löwen 
abgebildet, die vor einer ber Tempelgrotten von Ellore lie« 
gen, und aufbrüffend einen Elephanten unter ihren Tagen 
würgen. *) Freylich ift in biefen Gruppen bad Verhältniß 
ber Größe, mit einer der Sculptur wohl vergönnten Frey— 
heit, umgelehrt, auh wenn man annimmt, daß ed ein 
junger Elephant fenn fol. Von dem Styt läßt fih nad ben 
Kupferftihen , die wir haben, nicht urtheifen: der Gedanke 
ift groß, und ber Gegenftand ber erhabenften Bilbnerey 
würdig. Nad einem ſpruͤchwoͤrtlichen Volksglauben, gereicht 
aber dem Lowen ſelbſt dieſer Sieg über den mächtigſten Geg« 
ner zum Verderben, vermuthlich weil er ſich in deſſen Blute 
überfüllt. Hierauf bezieht ſich ein fhöner Spruch im Hito⸗ 
pabela: 

Bald verzehren ein n Reich Feinde, das ein Gefäß der Sünden ift. 

Frevel am. Recht gedeiht Kürften , wie dem Leu'n Elephantens 

word. 
.*) Langlös Moyuments pe L’Inpoustan. T. II, pl. 8. 
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In demſelben Buche tommt unter ben Negeln ber Kriegd« 
kunſt manches uber den Gebraud ber Elephanten babey vor, 
Ich hebe nur folgenden Sprud aus: | 

Der Elephant, des Heers Vormann, dient dem König, wie 
feiner fonft 5 
Mit feinen eignen Glicdmaßen nennt das Sprüchwort ihn 
achtbewehrt. 
Dieſe acht natürlichen Waffen find nämlich der Nüffel, bie 
Stirn, die beiden Fangzähne und bie vier Füße, 

Ob in den älteften unter ben Indiſchen Büchern, ben 
Veda's, fhon etwad vom Elephanten vorfommt, fann id 
niht fagen, In ben Gefegen bed Manus ift die Erwaͤh—⸗ 
‚nung häufig, und man ſieht, es gehört zu den Gegenftän« 
den, melde burch beftändige Beobachtung der Einbildungs« 
kraft geläufig find, Das Mädchen, das man zur Gattin 
wählen will, räth der ehrwürbige Gefepgeber, foll ben an—⸗ 
'muthigen Gang eined-Flamingo oder eined jungen Elephans 
ten haben. Man braudte die Figur bed Thiered fhon zum 
‚Spielzeug für Kinder, ,, Wie ein aus Holz gefchnigter Ele⸗ 
phant,“ heißt ed, „wie eine aus Leber verfertigte Antelope, 
„gerade fo ift ein ungelehrter Brahmane: dieſe drey Dinge 
Haben nichts ald den Namen.“ Der zahme Elephant kommt 
vor als ein gewöhnliche Privat ⸗Eigenthum, indem bie 
Geldbuße für deſſen Tödtung feftgefegt wird, < Vom Kriegd« 
gebrauche des Thierd ift häufig die Nebe, und einiges im 
Hitopadeſa hierudes vorgeichriebene ift aud den Gelesen bes 
Manus entlehnt. Dem’ Kriegerftande merden mandıe fromme 
Gebräuche erleihtert, um ihn nicht in feinen Uebungen zu 
ftören. Wenn ein Krieger einem Leihenbegangniffe benges 
wohnt hat, je seinigt er Jich durch Anrühten feiner Waffen, ' 
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‚ feine® Noffed oder feined Elephanten. Diefe find feine nach 
ſten Heiligthümer, 

Im Eingange bed Ramanana wird die Hauptſtadt 
Ayodhya gefhildert, die Elephanten bed Königs Dafara= 
thad werden audführlih gepriefen. *) Ihre Heimat ift 
in ben Binbhra- und Himavat » Gebirgen; wie man bey 
und an den Pferden bie Abftammung rühmt, fo find fie aus 
ben ebelften Geſchlechtern der Gattung, und durch befenbers 
glüdlihe Merkmale ausgezeihnet. Diefe Angaben bebürfen 
einer Erläuterung, die fi ben der Engliſchen Ausgabe nicht 
findet, Die allgemeine Bebeutung der Bennamen bhardrz, 
malla, mriga, deren aud zwey zufammengefegt werden, 
vermuthlih um zwey auszeichnende Merkmale ald an demſel⸗ 
ben Thiere vereinigt auszudrücken, find ganz; befannt ; aber 
in ber Anwendung auf einen Elephanten finde ih nur dad 
letzte erklaͤrt. Mriga iſt überhaupt das flüchtige Wild, ins. 
beſondre bie Antelope; dann werden Etephanten ‚mit einer 
weißen Blaͤſſe fo genannt. *%) Deswegen heißt im Hito⸗ 
padeſa ein Elephant Karpnra-tilaka. Tilaka ift nam« 
lich die Figur, welde bie Indier, meiflend mit Beziehung 
‚auf die befondere Verehrung irgend einer Gottheit , ſich auf 
bie Stirn mahlen. Solche Elephanten feinen zum Staat 
vorgezogen worden zu fenn. Ich habe.ein Original Bild ver 
Augen, baf ben Reiſeaufzug einer großen Fürſtin vorftelit: 
bie zwey Elephanten, worauf die Bahnenträger figen, ha= 
ben ‚große weiße Bläffen, melde von ber Stirn als ein lan 
ger Streif auf den Rüſſel herabgehn. 


Ds 





*) Ramar. B. I, Sect. VI, sl. 9 u. fü 
) Cosua by Colebrooke, p, 295. Die erfte Anmerkung, 
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Die Ausdrücke, welhe din Zuftand ber milden Unbän: 
digkeit bezeichnen, worin der ſchon gezähmte Elephant, vor 
zuglich in den Zeiten der Brunft, wieder zusudfallt, werden 
haufig im guten Zinne gebraudt: niht blog u:atta, toll, 
freudig besautcht ; fondern auch prabhinna, mwüthend, ei— 
gentlich der fi lodgerifjen hat. ©) Dieie periodifhe Wild; 
heit, mo das Thi.c einmal wieder feine Rieſenkraft fühlt, 
hat furzlih in Europa volkteiche Städte in Schrecken ‚ges 
fegt,, und man hat fi nur mit Kanenenkugeln zu helfen ges 
wußt. In Indien kennt man und beligt die wirkſamſten 
Mittel dagegen: die gehorhenden Elephanten muffen ben 
widerjpanftigen bändigen , der dann gebunden und feftgetet« 
tet wicd, bis der Anfall vorüber iſt; aud weiß man, baf 
ber Elephant in den Zeiten des periodifhen Ausfluffes leicht 
in dieſen Zuftand geräth , und alſo vorfichtig gehütet werben 
muß. Da ber Hauptzived immer bes Gebrauh im Kriege 
war, fo wurde an dem Thiere eben bie muthige Ruͤſtigkeit 
geihägt, Gewöhnt, es in voltreihen Stäbten, bloß von 
bem Halten feined Fuͤhrers gelenkt, oder auh wohl ganz 
ftey umherwandern zu fehen, geräth man nicht fo leicht im 
Beiorgnif. Es gehört zur Pracht eines königlihen Aufzus 
ges, daß die Elephanten hinter dem Wagen des Monars 
hen tpielend in friegeriihen Bewegungen prunken, :**) wie 
man bey uns edle Pferde gefliffentlih tanzen, und ‚ben: Bo⸗ 
ben mit ihren. Hufen ftampfen läßt. E 

Es drängt ſich hieben die Bemerkung auf, daß in Indien, 
wo man jeit Jahctauſenden fo unzählige Erfahrungen hat 


*) Ramav, B. II, Sect. 13, sl, 48, 
**) Ramay. B. Il, Sect, 75, sl. 9. Sect, 76, sl, 60, 
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machen können, bie Möglichkeit, ben Elephanten als cin 
erblihed Hausthier fortzupflanzen, wohl fhon vor Alters 
eingefehen werden mußte, daß man ed aber vermuthlid 
nicht gewollt hat, weil man Ausartung von Seiten ber 
Stärke und ded Muthes beforgte. Wie wäre ed möglich, 
wenn bee Elephant ald Hausthier erzogen würde, feinen 
kriegeriſchen Inſtinkt fo zu entwideln, wie ed in den großen 
Waldungen, 

Vom Lower, Tiger, Bär, Eber, Nashorn und Elephant 

bewohnt, *) 

buch bie Nöthigung der Natur geihieht? In folhen Wild: 
niffen müffen die Elephanten, nicht bloß aus gefelligem Trie« 
be, fondern ihrer Sicherheit wegen, fih in Heerden zufame« 
men. halten ; der männliche ſchon erfiartte Elephant mag 
wohl für ſich allein jeber Gefahr trogen, aber bie junge 
Brut würde ſchwerlich auf andere Art unverfehrt heran 
wacfen können. 

Buffond Schilderung von ber Friedlichkeit des Elephan« 
ten im wilden Zuftande. burfte etwas übertrieben ſeyn. Wir 
finden in einem. alten Indiihen Gebiht **) eine Darſtel⸗ 
lung von dem nächtlichen Ueberfall einer Elephantenheerbe, 
welde gewiß nah der Matur entworfen it. Cine Karas 
vane mit allerien :Lafithieren, Pferden, Kameelen, Eles 
phanten, zieht über bad Windhya- Gebirge, und nimmt 
ihr Nachtlager an einem Klaren, Fühlen, mit Lotus bes 
blümten See, Als alles in tiefer Ermudung fhläft, in ber 
Stille des Mitternacht, kommt eine Heerdbe wilder Ele— 





*) Ramar. B. I, Sect, 18, sl, 15. 
»e) Im Mahabharata. ©, Narus, carm, Sanser, p. 9. sq. 
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phanten zur Tränke. So wie fie bie zahmen Elephanten 
gewahr werden, werfen ſie ſich auf fie,. gleih einer vom 
Berge herabftürgenben Felslauwine, erwürgen fie, tödten bie 
Kameele, die. Menfhen, mit ihren Bangzähnen und Gußs 
tritten ,„ und richten eine furchtbare Berwüflung an,: Dad 
ganze Gemaͤhlde gehöst zu ‚bem Erhabenen , das nur aus 
einer großen Natur, mit. einem großen Dichterſinn aufge⸗ 
foßt ,.hervorgehn kann, 

‚Die Kriegselephanten ſind allerdings bie Bundegenoſſen 
bee Menſchen gegen feine noch freyen Bruͤder. Ben den gro⸗ 
fen Treibjagden umſtellen fie dad Pfahlwerk, und treiben 
die wilden Elephanten, ‚die herausbrechen wollen, zurüd, 
Hier, fehen wir nun, -wirb bem wilden Elephanten ein feind« 
feliger Inftintt gegen ben zahmen beygelegt, fo baß er, auch 
ungereizt ‚.biefen angreift. ;; Bermuthlich erfennt er an ihm 
durch den Gexuch den Verkehr mit, dem Menfchen ; ‚und wenn 
der einzelne männliche Elephant: durch die zahmen weiblichen 
in die Gefangenſchaft verloft wird, fo mag jener Inſtinkt 
wohl. nur, durch ‚die Verblendung ber finnligen Begierde übere 
wogen werten. 

Das Mitgefühl bed gefelligen Thieres preifen bie Dichter 
in manden. ©leihniffen. Der. große männliche Elephant 
ſtreichelt mitleidig ben weiblihen, bes von dem vergifteten 
pfeile eined Jägers getroffen, in Echmerzen niederſinkt; bie 
weiblichen Elephanten hinwieder brüllen wehflagend, wenn 
fie den bezahnten Führer gebunden fehn. *) Daß dieſe Faͤ— 


— 





) Ramar. B. II, Sect. 9, al. 35. Sect. 9, sl, 9, Bey 
einer. folhen Jagd mir pergiffeten Pfeilen kann nur an 
Barbaren gedacht werden; gefHlos lebende Bergbewohner, 
dergleichen es von jeher in Indien gegeben hat und noch 

45 


226 

‚ Higteit des Mitgefühls in einem tumberbären Grabe ſich auch 
duf den Menihen wende ‚dafür Haben wir (höhe Zeugniſſe 
der Alten, unter andern die tührende Gerichte von dem 
Indiſchen Weide, die einen Elephanfenführer im Heere des 
Antigenuß begleitet hatte, und da fie als Kindbettekin flarb, 
bemi treten Thiete ihr Kind zu pflegen -anbefahl. Der Ele 
phant wollte nun immer bie Wiege neben fi ftehen haben, 
indem er alle Wahrung verweigerte, wenn man ſie wegnahm ; 
er ſchaukelte fie gefinde hin und her, wenn bad Kind meinte, 
and ſcheuchte ihm mit einem zen bie Fliegen weg, 
wenn es fehlief, ©) 

Der Elephant ift empfindliäg für die Annäherung bed 
Ungemitterd , und brüllt dem entfernten Rollen bed Donner® 
gleihiam entgegen. Dieß hat ber Dichter bed Nalas herre 
lich benutzt. Als der Held mit Blitzesſchnelle in den Hof 
ded Paläftes heteihfährt , wo feine Tange von ihm getrennte 
Geliebte lebt, fo 'erfennt ihn Damayanti an dem Donner» 
gerolf feined Magen, bie Thiere werden getäuſcht: die Pfau« 
en im Hofe ſchreyen, bie Elephanten in ben Ställen brüllen 
freudig auf, **) 

Ein andrer Dichter giebt folgende Schilderung; ,, Die 
„Waldelephanten, ergriffen von ber Brunſt, brüflen unaufs 
„hörlich, einflimmend in bad Getöfe der heranziehenden 


giebt, und die entweder Reſte oon Urvölkern find, oder 
Nachkommen der von dem gebildeten Menfcengefchlecht Aus⸗ 
geftoß nen, oder Mifchlinge von beyden. 

2) Aruen, L. XIII, e. 85. Aeııan, de nar, animal. L. XI, 
c. 14. Beyde haben es aus dem Gefchichrfehreiber Phys 
larbus, und diefer Zeuge ift gang unverwerflich. 

#*) NaLus, p. 152, 
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„Regenwolken; ihre Schläfen glänzen, wie eine reine Lotos , 
blume, umſchwärmt von Bienen , die fi in den Thau bee 
rauſchen.“ *) | 

Der wüthende Elephant wird häufig mit einer Donner: 
wolte verglichen: -fehe treffend , wegen ber riefenhaften Grö—⸗ 
fie, der dunkeln Farbe, der gewaltfam raſchen Bewegung, 
und bes drohenden Getöfet, | 

Sch habe aus den Tichtern dad Merkwürdigſte von bem 
mitgetheilt, wad ich eben im Vorrath hatte; es wird ſich 
in der Folge ohne Zweifel Gelegenheit zu Nahträgen finden, 
NMun will ih noch einiges über bie Darftellungen der bilden« 
den Kunſt benfügen. 
Abbildungen von Elephanten kommen an ben älteften 
Indiſchen Denkmalen vor, bie wir kennen. Zuweilen fteht 
"die coloffale Geftaft , abgefendert in Stein gehauen, vor den 
Tempeln; 3. B. vor ber berühmten Felsgrotte mit ber Tri« 
murti, aufeiner Intel bei Bombay, welcher bie Portugiefen 
hievon den Namen Elephanta gegeben. Noch häufiger 
aber gehört fie als ein untrennbarer Theil zu den Gebäuben 
ſelbſt, und bildet einen architeftonifhen Zierrath. Hier fie« 
‘gen an ber erhöhten und nah Art eined Frieſes verzierten 
Baſis einer Tempelgrotte Protomen von Elephanten, eine 
vor jedem Saͤulenfuße, während oben am Capitäl ein Tiger 
hervorfpringt. Dort wechſeln an einem in Bächer getheilten 
Frieſe Köpfe von Elevhanten mit Figuren fpringender Löwen, 
Einige vieredige Maffen von Tempeln, im lichten , aber aus 
bem natürlichen Geld an ber Stelle ſelbſt ausgehauen, mer: 
den ganz; von Elephanten getragen, die nah aufen gewen: 


*) MecuA Dura by Wilson. p, 28, note, | 
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bet, drey ober vier an jeber Geite, zufaminen geordnet find, 
fo. daß ihr Körper fih hinten in ber Bafis verliert. Diefer 
Gedanke fheint von den tragenden Weltelephanten hergenoms 
men zu ſeyn, und erinnert an ein Werf Phoenicifher Kunft : 
an das coloffale eherne Beden im Tempel Salomons, das 
ebenfalld auf zwölf nad) außen gemwendeten Rindern ruhte, 

Die Sgicklichteit und der große Sinn, womit bie Figur 
angebradt ift, wird fhon aus biefer flüchtigen Angabe ein« 
leuchten. Was aber den Styl der Ausführung beteifft, fo 
‚sind rielleicht manche Denkmale zu ſehr befhäbigt und verwit« 
‚tert, als daß ſich darüber ein Urtheil faſſen liege. Nah 
ben vorhandenen Abbildungen können wir ed wenigſtens nicht 
‚mit, Sicperheit: in ben großen Englifhen Kupferwerten ift 
‚alles. ber mahleriſchen Wirkung ber Nuinen aufgeopfert, unb 
‚fie laffen in Bezug auf die Architektur noch vieles, auf bie 
Bildwerke, womit bie Tempel: und Gelfenwände angefüllt 
‚Ind, alles zu wünſchen übrig. Wer fih nicht. in eine fremb« 
artige Nationalität und Sinnesart verfegen fann, wird viel« 
leicht der bildenden Kunſt dir Indier, wie der Aegyptier, 
noch am erſten bey Thierfiguren Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Ich habe dergleichen in Bronze geſehen, an denen 
ich de treue, naive und charakteriſtiſche Nachahmung ber 
Natur unübertrefflich fand. Ich beſitze ſelbſt einen in Bronze 
gegoſſenen Elephanten, etwa vier Zoll hoch, von ächter In— 
diicher Arbeit, an welchem bie Verhältniſſe des Baues volle 
kommen richtig getroffen ſind; manche Beſtimmungen einzels 
ner Theile werden vermißt, vermuthlich weil der Guß aus 
einer etwas abgeſtumpften Form hat überarbeitet werden 
müſſen. Man ſieht hier auch die Art der Anſchirrung: der 
oben mit einer sunden Gläde verfehene Saumſattel iſt uter 
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einer Schabrade am Bauchgurt, Vorbug und Schwanzrie⸗ 
men .befeftigt ; am Vorbug hängt eine Reihe Fugelförmiger 
Schellen ; eine mit Troddeln und Perlenfhnüren verzierte 
Kappe bededt bie Stirn ; an ben Fangzähnen fleden Ringe, 

Weit vollftändiger jedoch lernt man das pradhtvolle Ge— 
fhirr, dad man den Staatdelephanten in Indien, vor Alters 
wie noch jest, bey feftliben Aufzügen anlegte, aus Mahle-⸗ 
genen kennen, wo bie Stoffe angegeben , und die Zierrathen 
feiner ausgeführt werden konnten. Es liegt ein Original⸗ 
bild vor mir, das einen auf feinem Elephanten figenden Fürs 
ften vorftellt, Der fhon bejahrte weißbärtige Monarch, fein 
Haupt mit einer Glorie umgeben, ber auf ben Nacken reis 
tende Führer, dad fihreitende Thier felbft,, find augenſchein⸗ 
lich Porträte, und mit fo anfpruchdlofer Wahrheit aufgefaft, 
daß ein Benozzv Gozzoli oder Johann von Kieiole es nicht 
beſſer hätten machen können. Der Fürſt figt nach morgen⸗ 
ländiſcher Weiſe in einer Art von vergoldetem Kaſten, die 
Schabracke iſt von Goldſtoff, mit Blumen geftidt. Neben 
den Gurten laufen golbne Zierrathen hin, in ber Form von 
Quirkanden ; unter. ben Bauchgurt hängt eine Glocke, ein 
paar.andre am Halſe; eine Schnur. mit: geldnen Kügelchen 
oder Schellen, bie fogar ein meibliher Schmuck, ili um 
bie Gerfe jebed Fußes gefhlungen; vor ber Definung bes 
Dhres hängt ein Chamaram, ober weißer Fliegenwedel aus 
ben feidenhaarigen Schweif bed grunzenden Ochſen; ein 
Glied an ben Schläfen ift mit Staub von rothem Sandel. 
holz eingerieben ; bie Stirnkappe iſt mit einer doppelten 
Schnur, einer von Perlen und einer von edeln Steinen, ein⸗ 
gefaßt; an jebem ber Fangzähne jteden drey goldne Ringe, 
Die Spigen find der Vorſicht wegen abgeftumpft,, was ich 
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aub an andern ähnlichen Figuren bemerfe: für einen Krieger. 
elephanten wurde die nit taugen, Dieß alles ift in ber 
That überaus geihinadvoll angeordnet; moburh ed aber 
erſt recht merkwürdig wird, das ift die Betrachtung, baf 
wir hier nicht Bloß die Eitte der neueren Zeit, ſondern zu⸗ 
gleih der alten und uralten ‚vor und ſehen. Denn von dem 
Prachtgeſchitr und Geſchmeide der Elephanten iſt auf eben 
ſolche Weiſe ſchon in den Heldengedichten die Rede. Es iſt 
dieß ein ganz eigenthümlicher Zug in der Geſchichte der In⸗ 
diſchen Cultur, daß ein verfeinertet Luxus jeder Art in eine 
entfernte Vorzeit zurüdgeht, und daß dieſer Luxus, ber 
ſonſt eine Veränderung der Geſinnungen in ſeinem Gefolge 
zu haben pflegt, hier mit bem Ton patriarchaliſch heroiſcher 
Sitten im Einflange bleibt: eine Erfheinung, die wohl nur 
aus ber geheiligten Geſetzgebung der Indier befriedigend ere 
klärt werden möchte, 

Dep Thierfiguren,, woran nicht alled glei bebeutend fenn 
fann, ift ed eine Hauptaufgabe für den Künftler , beionders 
für den Bilbner, ber Natur die Stellungen und Bewegun« 
gen abzulaufhen, welhe, dem Charakter angemeffen, zus 
gleih ben Gliederbau am beften entfalten. Der Löwe, 
ganz Muskel, ganz Gewanbtheit und Stärke zugleih, kann 
liegend, kauzend, ftehend, ſchreitend, fpringenb vorgeftelit 
werben : alles ift günftig für bie Bildnerey, Ein flilfftehen« 
bed Pferd hingegen aus Bronze oder Marmor würde immer 
eine feife Geſtalt ſeyn. Auch der Trab iſt ungünſtig, wegen 
des ſpihen Winteld, den das ſtraff vorgreifende Bein mit 
dem andern macht, wie man ed an einigen Werken älteret 
Griechiſcher Kunſt fehen fann, In ben Zeiten bed gebildes 
ten Geſchmacks haben daher die Griechen bad Pferd immer 
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fhreitend ober zum Galepp- anſpringend abgebildet. Auch 
ber Elephant wird am vortheilhafteften fhreitend vorgeftellt. 
Auf Indifhen Badreliefd und Bildern (die frenftehende ſtei— 
nerne Maffe bedarf alle vier Stügen) ift dieß meiftend ge« 
fhehen, und zwar auf eine eigne Weife: dad ruhende Vor« 
derbein ift etwas fhräg vorwärts gefeßt, das zum Schreiten 
gehobene zurüdgeworfen , ungefähr wie bey ben muthigen 
Etieren der antiken Kunſt. Einem Künftler, dem ber 
Auftrag ertheilt würde, wie ehemald dem Bernini, einen 
Elerhanten in Erz oder Marmor für ein Denkmal im Gros 
fen auszuführen, würde ich immer rathen, bey ben wenigen 
Studien nad der Natur, die man in Europa maden kann, 
die Betrahtung Indiſcher Originale nicht zu verfhmähn, 
um ihnen ein oder dad andere Motiv abzulernen. 

| Ich konnte noh von den fantaftifhen Elephantenfiguren 
reden, die man aus allerley Thieren ober menfhlihen Ges 
flalten zufanmengeftellt Hat. Cie find merfwürdig genug, 
jedoch in anderer Beziehung ald auf unfern Gegenftand, Ueber« 
bieß ift es Zeit biefen Auffag zu fohliegen, dee mir unter 
ben Händen unerwartet angewachfen ift, bamit er nicht fo 
weitläufig ausfalle ald bie fleißig gefammelte aber freylich 
nicht kritiſhe Elephantographia bed Grafen von Har—⸗ 
tenfeld, Sch wünſche nur, daß mein Verſuch, durch Zu⸗ 
ſammenſtellung der Zeugniſſe einige geſchichtliche und nature 
gefhihtlihe Punkte aufzuklären, nicht eben fo fruchtlod bes 
funden werden möge, ald, nah bem Indifhen Sprühwors 
te, das Waſchen eined Elephanten ift. a 





V. 


Indiſſche Sphinx. 


Vorerinnerung. 


Der berühmte P. Kircher hat einen Aegyptiſchen Debis 
pus herausgegeben ; in einem ähnlihen inne ift die obige 
Ueberfchrift gemennt, nur daß ih mid nicht anheifhig ma—⸗ 
he, die Näthfel zu lölen, fondern mih bamit begnügen wil, 
fie aufgeftellt zu haben. Auch ift dad Benmwort, Indiſche 
Sphinx, , nicht fo zu verſtehen, ald ob die Indier ſelbſt, wie 
die Aegyptier duch ihre Hieroglyphen, und Näthfel aufges 
Heben hätten: fonbern es foll nur -andeuten, daß burch bie 
Betanntihaft mit der Sprache, mit den .fohriftlihen und 
fleinernen Dentmalen Indiend ſich mande neue Aufgaben 
zur Pöfung barbieten. So lange ed ald unmöglid erſcheint, 
unfere weltgefhichtlihen Kenntniſſe von biefer oder jener Zei: 
te zu erweitern, müfen wir und ben unſtrer Unwiffenheit 
beruhigen. Sobald aber irgend ein Strahl, auch nur ein 
vereinzelter und verlohrner, in das Dunkel der Vorzeit hin— 
einfällt, fo erwacht die Heffnung, und mut ıhr zugleich ent« 
ſteht gewiffermaßen die Verpflihtung, die Erforfhung bisher 
verborgener Thatſachen wenigftind zu verfuchen. 

Unter biefer Aufichrift werde ih alfo von Zeit zu Zeit Fra⸗ 
gen und Zweifel vortragen, Winfe, Andeutungen und vorläu« 


233 


fige Zufammenftellungen mittheilen , auf Spuren aufmerk⸗ 


ſam machen, die vielleicht in der Folge einmal uns auf eine 
Bahn leiten können. Hier mag denn auch gewagten Vermu⸗ 
thungen unb etgmologifhen Traumdeutereyen eine Stelle ge« 
gönnt werden. Zwar hege ich bie Ueberzeugung, baß bie 


— 


Etymologie nicht methodiſch und wiſſenſchaftlich genug behan⸗ 


delt werden kann, wofern ſie erſprießlich werden ſoll; und 
ich bitte meine Leſer zu glauben, wenn ich etwa mit leichten 
Truppen weit voraus ſtreife, daß ich ſchweres Geſchütz in der 
Nachhut halte. 


9. 1. 
GBefhlehtöname der Oſtgothiſchen Könige 


Die Könige ber Oftgothen nannten fih bie Ymaler, 
nad) bem vierten ihrer befannten Ahnheren, AMALA. Dies 
fer Name muß fehr volksmäßig befannt, und unter ben an« 
bern Deutfhen Stämmen mit Ruhm verbreitet gewefen fenn. 
Denn viele Zahrhunderte nah dem Umfturz bed Oftgothis 
fhen Reichs und dem Ausfterben jened Königftammes finden 
wir ihn in unfern alten Helbenliedern wieder , deren Urhe— 
ber bie Kunde gewiß niht aus gelehrten Quellen gefchöpft 
hatten. Im liede der Nibelungen wird bad Volk der Oft: 
gothen nicht anders ald bir Amelungen patronymifch bee 
zeichnet. 

Die richtige. Deutung bed Namend hat ſchon Wachter 
gegeben: amanı heißt unbefledt, von MALo, ber 
Glied, nnd bem verneinenden A. Maal heißt noch in un- 
feree heutigen Sprache ein Fleck; mAazo kommt vor beym 
Ulfilas, in ber befondern Bedeutung bed Roſtes, eines Fle— 
ded am Metal, Der neuefte Herausgeber bed Ulfilas, Zahn, 


— 
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hat ben feltfamen Msgriff gethan, mALo burdh tinea, und 
NIDVA, die Motte, durch aerugo zu überfegen , weil 
die benden Tinge in unierm Text (Mattlı. VI, ı9. 20.) 
fo auf einander folgen; ftatt bag er hätte ſchließen ſollen, 
Ulfilad habe entweder eine-andre Pefeart vor Augen: gehabt, 
oder fih dießmal nit fo genau an bie Wortſtellung ges 
halten. , — 

Dieſe Deutung empfiehlt ſich dadurch, daß ſie der ſtolzen 
Sinnesart der alten Deutſchen vollklommen angemeſſen ift, 
welche einen fo unendlich hohen Werth auf bie unbefledte 
Ehre der Gefhlehter legten. Von Seiten ber Sprache wä« 
ze etwa nur dagegen einzuwenden, baß wir in ben vorhan« 
benen Ueberreſten des Gothifhen Fein einziged ganz un« 
zwendeutiged Benfpiel von dem Gebrauche bed verneinenden 
A antrefien. Ob AGLAITEI und AGLAIT-GASTALDS 
damit gebildet find, ift mic wenigftend nicht Har, Dagegen 
findet ed fi unverkennbar im Fränkiſchen bed Otfried, 
und zwar hat ed ben Ton, (in der Baticanifch =» Heibelber« 
giſchen Handſchrift; leider hat Ecdilter bie Accente wegge⸗ 
laſſen) als der beſtimmende Begriff: akust, ädeilo, aga- 
leizi. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß das verneinende A, 
"wie dem Griechiſchen und Indiſchen, fo vor Alters allen beut« 
fhen Munbarten gemein geweien , in ber einen aber früher, 
in der andern fpäter abgefommen, und buch bie Partikel 
un erfegt worden. Dabey ift nicht zu überfehn, daß ber 
Mame Amara fih aus einer weit früheren Zeit herſchreibt, 
als bie Sothifhe Bibel »Leberfegung, da ihn der Ahnherr 
Theodorichs bed Großen im zehnten Gliede führte, 

Mit diefem Worte find andre Namen zufammengefegt 
worden, wo AMALA entweder in ber allgemeinen Bedeutung, 
oder ald Cigenname des Geſchlechtes verftanden werben konn—⸗ 
te: Amalaberga, Amalasvintha, (die hat Wachter 
irrig gedeutet: svinthei heißt die Stärke) Amalafred, 


* 
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Amalarich. Dergleihen Namen kommen zuvoͤrderſt bey 
Angehörigen bed Oſtgothiſchen Königeftammes vor, bann 
aud bey andern Deutihen Völkern, 

Was ih nun zu dem biöher bekannten hinzuzufügen has 
be, ift die Bemerkung, daß dad Wort AMmALA, ber Bes 
beutung und Form nad , eben fo ächtes Sanskrit ald Deutſch 
ift: amala, immaculatus „ von mala, macula, und bem | 
verneinenden a. Ich glaube zwar nicht, daß fih hieraus 
Solgerungen, die Gothen betreffend, ziehen laffen, etwa 
über ihre fpätere Anſiedelung in Europa, ihre früheren Wohn: 
fie, u. f. w. Aber mich bünft, ber gemeinfame Beliß eines 
Wortes, bad eine fo hervorſtechende gefhichtlihe Stelle ein⸗ 
nimmt, brüdt ber anerkannten Verwanbtfhaft ber Völker 
gleihfam feyerliher dad Siegel auf. 


9. 2 
Runde des Mittelalters von Deutſchen in Afien. 


Indem Lobgefange auf ben heil. Anno heißt es 

von den Baiern: 

Dere geslehte dare quam wilin ere 

Von Armenie der herin, | 

Da Noe uz der arkin ging, 

Du’r diz olizwi vo der tuvin intfieng. 

Iri zeichin noch dü archa havit 

Vf den bergin Ararat, 
Dann fügt der Dichter hinzu: 

Man sagt daz dar in halvin noch sin 

Die dir Diutischin sprecchin, 

Ingegin India vili verro, 
Man Hat-feltfam genug dieſes geiftlihe Gedicht für Volks: 
poefie ausgegeben, ein Name, unter welhen man über: 
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haupt jegt die frembartigftien Dinge zufammenzufhlitten 
pflegt. Es ift die Arbeit eined nah der Weife feiner Zeit 
gelehrten Mönches, der an bie Gefhichte der DOffenbarungen 
die Weltgefhichte, an dieſe die Geſchichte feines Volkes, an 
alles ‚vorhergehende bie Lebenäbeihreibung feined frommen 
Helden antnüpft, und folhergeftalt und einen großen Zufam« 
menhang der Begebenheiten prophetiih barftellt. Der fo ge« 
nannte Yobgefang , den man der Sprache nach zumeilen für 
‚ älter gehalten hat, ift in der zwenten Hälfte bed zwölften 
 Sahrhundertd geihrieben. Dieß läßt fih beweifen aus ber 
Vergleibung mit ber WVaticaniih = Heidelbergiihen Hand⸗ 
f&hrift einer alten Kaiferhronit in Deutfhen Reimen, 
welche bey Kaifer Conrad bed dritten Kreuzzuge (im 3.1147) 
abbriht. Diele Stellen ſtimmen genau mit Stücken bed 
Lobgeſanges überein, und zwar bergeftalt, daß man nidt 
bezweifeln kann, fie find in dem legten aus ber Chronik ent« 
lehnt, 

Es würde fehr nuͤtzlich ſeyn, für die Alterthümer unfrer 
Geſchichte und Sprache, befonder® aber für bie Kenntnif 
ber Denkart des Mittelalterd , wenn ein gründlicher Kenner 
dieſes ältefte Geſchichtbuch in Deutfher Sprache, zwar voll 
von Legenden und andern apokryphiſchen Erzählungen, aber 
in den legten Zeiten acht hiftoriihen Inhalts, Cih habe es 
ganz durchgeleien und große Stücke daraus abgefhrieben ) aus 
ber Heibelbergifhen, dem Augenihein nah ungefähr gleich: 
zeitigen Handſchriſt heraus gäbe, .ınd es kritiſch audlegte. 

Die erften fehd von den angefüheten Zeilen ftehen faſt 
wörtlich fo in der Kaiſerchronik; die drey legten find aber ein 
Zufag von dem Verfaffer des Pobgefanged. Ih frage nun: 
wie fam ein Mönd bed zwölften Jahrhunderts zu ber Bee 
hauptung , ed gebe weit nah Alien hinein, gegen bie Grän« 
ze von Indien zu, ein Deutſch redendes Volt? Hatte er es 
etwa in einem Lateiniſchen Buche gefunden? Ich würbe bem 
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Gelehrten ſehr verbunden fern, der mir biefed ältere Bud 
nachweiſen fönnte, Findet es fih etwa im irgend einer Behand« | 
lung des Romans von Alerander dem Grofen, momit ber 
Dichter fhon Bekanntſchaft verräth ? Ober war es eine nur 
mündlich verbreitete Meynung? Vielleicht aus Gelegenheit 
der Kreuzzüge entfianden, deren zwey ber. Abfaffun;; des Ge- 
bihtes vorhergingen? Hatten die Deutfchen im Deere Con⸗ 
rads vielleicht die Mefte, ber Gothen in Taurien kennen ges 
lernt? Aber fo verworren waren, felbft im zwölften Jahr« 
hundert, ſchwerlich die geographiihen Begriffe, daß man 
geglaubt hätte, am ſchwarzen Meere fhon nahe. bey Indien 
zu ſeyn. Ueberdieß fegt ber Dichter feine Aftatifhen Deute 
ſchen ausbrüdlih in die Nähe, oder vieleicht jenfeitd (dar 
in halvin ) bed Berges Ararat. 

Es ift ganz. etwas andred mit der behaupteten Herkunft 

ber Franken von den Trojanern, der Eadfen von den Ge. 
fährten Aleranderd bed Großen, u. f. w. Diefe Sagen find, 
wenn ih mih fo ausdrücken barf, gelehrt mythiſcher Art. 
Man fieht, der Stand der Gelehrten, bie Geiflliben, nah⸗ 
men Theil an der Friegeriihen Ruhmliebe ihres Volkes, und 
fannen für ihre Landsleute bie glorreihfte Abftammung aus, 
bie fie mußten. 
So ſeltſam es klingt, der Verfaffer bed — 
könnte wohl Recht gehabt haben, Daß bie Deutſchen aus 
Alten, und tief aus dem innern Alten ber, in ihre Mohne 
fige zwischen den Rhein, der Tonau und ber Oſtſee einge | 
wandert , ift gewiß. Warum hätten nicht einige ihrer Stäm— 
me in ben Urſitzen zurudbleiben, und ih viele Jahrhunderte 
lang unvermiftt erhalten fonnen, wenn fie auch Je&t, in dem 
vielbewegten Mitielalien unter andern Volker verlosen ‚nicht 
wieder zu finden iind? Nut wie-des Iidtec zu der Kınnte 
‚np kam, das iſt mir ein unauflosliches Raͤthſel. 
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Ueber Thiernamen, 


Die. Thiernamen verdienen bey ber Wergleihung ber 
Sprachen eine befondse Aufmerkſamkeit. Denn unftreitig 
gehören bie Thiere zu den Maturgegenftänden, melde fi 
bem Menfhen ben dem erften befonnenen Blid auf die um« 
gebende Welt darboten,, und ihn gleihfam auffoderten, ihnen 
durch eine Benennung ben &tempel feiner geiftigen Herr⸗ 
ſchaft aufjuprägen. 

Die Hnpothefe, ber Menſch habe die Thiere buch Nahe 
ahmung ihres Geſchreyes bezeichnet-, ‚beftätigt fih nur feltem, 
Es giebt allerdings folhe Onomatopden , die meiftend an der 
Wiederhohlung einer Sylbe kenntlich find, felbft in den edles 
ten Sprachen, 3. B. im Lateinifhen: turtur, cuculus, 
ulula. Auch im Indiſchen ben einigen Vögelgattungen: 
tittiri, eine Art Nebhun; kukkubha, eine Art Safan; 
’ kaka, bie Krähe; uluka, bie Eufe (ulula); kökila, 
der ſchwarze Kukuk, (cuculus) weil das Männchen dieſer 
Gattung zmar einen die Nachtigall übertreffenden Gefang 
hat, dad Weibchen aber nur einen einförmigen Laut mie der 
gewöhnliche Kukuf vorbrinzt. Dergleihen Namen find, mie 
fi verfteht, für den Beweis einer näheren urfprünglichen 
Verwandtſchaft der Eprahen nicht zu gebrauden. 

Andre Thiernamen ſind vermöge einer leicht erkennbaren 
"Ableitung oder Zufammenfenung des Worted wahre Beſchrei— 
dungen des. Thiered : Bermworter, die von feiner. Geftalt‘, 
feinen Eigenihaften, feinen Handlungen hergenommen find. 
Mit folben Namen kann eine fhon ganz gebildete Sprache 
bereichert werden, mie der bed Nhinocerod, Madhorn, 
im Griechiſchen erft feit dem Ariſtoteles erfunden zu fern 
fheint. So auch xaundomapdarız, stpovVdoxauniog, 
0,0, m, Die Indiſche Sprache ift an bergleihen mahleri« 
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fen, oft auch das Wefen ber Gattumgen bezeihnenden Na⸗ 
men unendlih reih; es würde der Mühe werth ſeyn, fie 
zufammenzuftellen, um bie darin liegende finnige Naturbe— 
trahtung hervorzuheben, Den in der Genelis über bie 
Schlange audgefprohenen Fluch fehildert dee Indier mit dem 
turzen Wort uraga , das auf der Bruft gehende Thier. 

Endlich, oder vielmehr zuvörderſt, giebt es auch einfache 
Thiernamen von unbelannter Ableitung, für welde die Gram: 
matifer derjenigen Sprachen, worin ed Grundfag ift, alles 
von ben Zeitwörtern herzuleiten, wohl eine Wurzel nachmwei« 
fen mögen, aber fhwerlih eine folhe, deren Bebeutung fi 
befriedigend auf die Thiergattung anwenden ließe. Derglei- " 
hen Namen gehören gewiß zu den älteften Erzeugniſſen des 
Sprahvermögens. 

Es tritt aber die eigne — ein, daß in verwand⸗ 
ten Sprachen dieſelben Namen. zwar unverändert wieder⸗ 
tommen, aber zumeilen ganz verfhiedene Thiere bedeuten.‘ 
Hiebey darf nicht vergeffen werben , daß der Name weit älter 
ſeyn kann, als die Bekanntſchaft eined Volkes mit der Gate 
tung, die ed gegenwärtig bezrichnet. Wir haben hievon ein 
geſchichtliches Beyſpiel. Krotodile nannten die Griechen 
eigentlich die in altem Gemäuer niftenden Eidechſen ; bie im 
Aegopten angefiedelten Zonier verglichen damit das im Nil 
wohnende Thier, das fie vorher wicht fannten,, ( Herodot. 
Il, 69.) und nun wurde jener riefenhaften Eidechfe der Na« 
me vorzugsweiſe eigen. | 

Man fehe nun folgende Bepfpiele: 

Hebräiſch: aleph, ber Ochſe. 

Griechiſch: Eiapos, des Hirſch. | —— 
Ich habe dieſe oft bemerkte Aehnlichkeit nicht übergehen wol· 
len, doch erkläre ich ausdrücklich, daß ich keine urſprungli⸗ 
che Verwandtſchaft zwilhen den beyden Sprachen annehme 
ſondern nur eine jiarte Einmiſchung Phornicifger Wörter in 
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bie Griehifhe. Man hat auh EAEpas hieher zu ziehen 
verfuht,, worüber ih auf dad S. 208 gefagte verweife. 
Lateiniſch: vulpes, der Fuchs. 
Gothiſch: vurrs, der Wolf; eben fo in allen 
Sprachen bed Deutfhen Stammes, 


Griechiſch: zumpos, der Eber, bad männliche 

Schwein. 

Lateiniſch: caper, ber Bock. 
Das obige Griechiſche Wort iſt ſpäterhin ziemlich aus dem 
Gebrauch gekommen: ed gehört gerade zum aͤlteſten Sprach⸗ 
gebrauche. Wir finden ed beym Homer, und in ben pries | 
fterlihen Büchern der Athener ftand ed neben mdpxog, 
porcus: 

Lateinifh: ursus, ber Bär. 

Altdeutſch: ors, dad Pferd. 
So findet fih das Wort no in unfern Dichtern bed dreys 
zehnten Jahrhunderte. Zwar wird auch ros (ih weiß 
nicht , ob aus der Umftellung der Buchſtaben, oder aus ei= 
ner andern Wurzel entftanden) frühzeitig gebraucht ; ſchon 
benm Otfrid für einen Eiel, überhaupt für ein Thier, 
worauf man reitet. Beym Ulfilas kommt fein Name 
des Pferdes vor, im Angehiähfiihen heißt es mit dem Hauch: 
hors. i 

Griechiſch: zaun log, bad Kameel. 

 Pateintih* caballus, das Pferd, 

Caballus war ein Stalithe® Bauernwort, momit has 
Pferd nicht in ritterliher und kriegeriſcher Beziehung , fon« 
dern ben ber Landwiethcaft bezeihnet wurde. Deswegen 
ift das Mort, mit Verdrängung des ebleren, in alle Ro— 
maniſchen Sprachen übergegangen. &o betrachtet find bende, 
Kameel und Pferd, Vafithiere. Das Kameel heift im He— 
braifhen gamal, im Chaldäiften nah dem Heirchius 
yausın, Die bisher allgemein angenommene Meynung, 
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ber Name dieſes Thieres fen im Griechiſchen aus den Aramdi— 
ſchen Sprachen entlehnt, (ſchon Varro ſagt: Camelus suo 
nomine Syriaco in Latium venit ) Tönnte: dadurch wohl 
einigermaßen zweifelhaft werden „daß im Sanskrit fih ne= | 
ben dem ganz abweihenden ushtra, au -kramelaka, | 
das Kameel, findet. Ä LE ee 
Griechiſch: ———— Ehepavr-05 ‚den Elephant, 

Gothiſch: UIBANDus, das Kamel. Bräntiip: Ol- 
bent, Gr. Mons. olpentara, dromeda- 
ri, Angelfähfiih: olfend, olfynd, ol- 

vend. write.‘ 4r 
Dieß iſt äußerſt merkwürdig. Einige Gelehrte haben das 
Gothiſche Wort für entlehnte aus dem Griechiſchen, und: die 
Anwendung auf das Kameel für einen Irrthum des Ulfilas 
ausgegeben. Aber bie aus dem Griechiſchen und Lateinischen 
erborgten Wörter find im Gothiſchen nit verderbt, ſondern 
ganz treu, nur nach der Eigenthümlichkeit der Got hiſchen 
Ausſprache und Schreibung verändert, übertragen. Waͤre 
Uflas in dem Falle geweſen dad Wort Elephant zu gebrau. 
gen, fo würde er wahrſcheinlich AILAIFANTHRSs gefhriebem 
haben. Fand er feine Benennung bed Kameels in feiner 
Sprache, fo durfte er nur die Griechiſche beybehalten, bie 
ſeinen Landsleuten bey ihrem vielfaͤltigen Verkehr mit Grie⸗ 
chen und Römern gewiß ſchon verſtaͤndlich war, Ferner, wenn 
die Deutſchen den Namen von den Romern annahmen, fo 
Tonnten fie in Abſicht auf bas Thier, dem, er zukam, nicht 
irren , denn bie. Deutſchen Leibwachen der Kaijer hatten in 
Rom Gelegenheit genug, Elephanten zu ſehen. Es iſt gar 
nicht denkbar, daß die Entlehnung zugleich mit dem Mis. 
verſtändniſſe ſich durch alle Deutſchen Mundarten bis zu den 
Sachſſen fortgepflanzt haben ſollte. Noch ſpat im Mittelal— 
ter haben die Deutſchen fortgefahren ein Kameel olbent zu 
nennen, wiewohl ihnen der alte Name nicht aur qus dem 
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Lateinifchen , ſondern auch aus. allen. Romaniſchen Sprachen 
entgegen. fam. So heißt ed in dem älteren Noman von Karl 
dem Großen: 
Oluente unde mule; 

und biefer Dichter. ded zwölften Jahrhunderts Überfegte boch 
aus dem NRomanifhen. Das angeftammte Bürgerreht des 
Wortes bleibt. demnach unbeftritten. ULBANDUS flieht ganz 
aus wie eine uralte Altatiihe Erinnerung, Auf ber andern 
Seite wird es hiedurch wieder wahrſcheinlich, (Vgl. S. 136) 
bag ſchon in einer vorhomeriſchen Zeit &epas irgend ein gro⸗ 
ßes Thier bedeutet habe, und daß die Griechen, ba fie dad 
Elfenbein kennen lernten, dieſem Thiere die großen Zähne 
ober Hörner zugeſchtieben. 4 

Es werben ſich mohl noch mehr folhe Benfpiele ſammeln 
laſſen, wenn man die Aufmerkſamkeit darauf richten will. 
Man überſieht leicht die Aehnlichkeiten der Laute, wo die 
Bedeutungen unaͤhnlich find. Eine allgemeine Zufammen- 
ſtellung der Thiernamen bleibt meiner Sprachvergleichung 
vorbehalten. 





9. 4 
= Namen der Metalle. 

Von den Nainen der Metalle gilt zum Theil baffelbe wie 
von den einfachen Thiernamen : fie mwiberftreben allen ety« 
mologifhen Verſuchen. Da nicht jedes Land alle Metalle in 
feinem Schooße hegt, da ein Volk dem andern in der Me: 
tallurgie voraus fenn fonnte , fo mußten hier oft fremde Fin« 
miſchungen Statt finden. Daher it ed nicht zu verwundern, 
wenn in diefem Stüde anerfannt nahe verwandte Sprachen 
weit von tinander abiweihen. Im Öriehiihen und Vateini- 
Hen’haben hur dpyvpos und argentum Aehnlichteit. Ben- 
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be Namen find von ber weißen Farbe hergenommen ı dpydgz, 
Gpyevvög; und im Sanskrit; arjuna, weiß. 

Auch tritt wohl der Fall ein, baf Namen von Metallen 
mit ganz neuen vertaufcht werden. Das Wort Inoavpos 
weitet und auf eine Vorzeit zurüd, wo bad Golb in ber 


Griechiſchen Sprache wie in ber Pateinifhen aupd» hieß, 


wie beyde Scaliger fhon bemerkt haben, Die neueften Ent« 
dectungen über Griechenland beftätigen bie Vermuthung dies 
fer großen Gelehrten, indem bie noch vorhandenen Thes 
faure, undurchdringlich feft gemauerte und gewölbte Schatz 
fammern, unftreitig zu den vortrojaniihen Denkmalen gehd« 
ven. (Vgl. meine Nec. der Röm Geſchichte von Niebuhr, 
Heidelb. Zahrb. 1816. S. 868.) — Aber woher nun xpvardg? 


Von einer verfihiedenen Bedeutung beffelben Metallnq⸗ 


men? in verwandten Sprachen habe ih nur ein einziges, 
aber ein ſehr merfwürdiges Benfpiel anzuführen, Das Wort, 
womit bie Indiihe und die Germanifhen Sprachen das Eis 
fen bezeichnen, bedeutet in ber Pateinifhen dad Kupfer, 


Sch muß dabey zuvörderſt auf das-alterthümlihe Latein 
zurüdgehn. Aes, ehemals ars, Das s gehört zur Wurzel; 
man lafje fih buch den Genitiv aer-is niht irre machen: 
in unzähligen. Fallen iſt das Ra im Lateiniſchen on bie Stelle 
des s getreten. In as, assis, iſt bad legte ſtehen geblie« 
. ben, das Wort hat nur, durch Verwandlung des Diphthon⸗ 
gen in ben einfochen Vocal, eine ambere Veränderung erlit- 
ten. An ber Identität der benden Wörter ‚wird wohl fein 
Sprachkenner zweifeln ; das Geſchlecht iſt verändert, weil 
as nicht mehr bad Kupferim allgemeinen, fondern ein Strüg 
Kupfer , ein befiimmtes. Gewicht bedeutet, Bon der Ipäteren 
Form aeris ift aereus.abgeleitet ; won ber älteren, aenens, 
duch Ausſtoßung ded s. Man fhrieb auch aheneus, alfo 
auch ahes zwenfplbig. Dieß iſt nicht bloße Vermuthung; 
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"man fieft in den Jguviniſchen Tafeln: AHESNES. 
(gl. Lanzi Ling. Etr. Ill, p. 698.) 

Im Sanskrit heißt nun das Eifen ayas, ein Neutrum 
mit einem rabicalen s; nad) einer vermehrten Form, aya- 
sa, ebenfalld ein NMeutsum, im nom. und acc, ayasam, 
Dashy ift ber Halbrocal, mworein dad i immer, Wenn ein 
andrer Vocal darauf. folgt, feibft mit Ablöfung von dem 
Diphthongen , übergeht. Die erfte Form ſtimmt mehr mit 
dem Pateinifhen ais, bie ziwepte mit dem Deutſchen Ei ſen, 
überein, 

Sm Sothifhen finden wir EISARN, ferrum, und EIr 
SARNEIN, ferreus. Nach einer trugeriſchen Analogie folle 
te man das erfte fon für ein abgeleiteted Adjectiv halten, 
wie unier eifern, und die Gtellen bed Ulfilas, wo es vor« 
fommt , liegen fih wohl fo deuten, benn es iſt darin von et= 
was aus dem Eilen gearbeiteten die Nede, Aber dad zweyte 
fieht und im Wege ; ed wäre wenigftens unregelmäßig, zwey 
poffefiive Endungen zu häufen. Ein alter Oftgothifher Kö— 
nig, dee Sohn bed Amala, hie ISAaRNA, oder vielmehr 
Eısarna, denn jene ift nur die Lateiniſche Schreibung. 

Die Gothiſchen Formen ftehen ebenfalls beym Kero, 
und in gleichzeitigen Gloſſen: isarn, ferrum ; isarninin, 
ferreis. Aber beym Otfrid: isinae steina. Der ein 
face gedehnte Vocal ift im ganzen Mittelalter an die Stel— 
fe des Tiphthongen getreten ; biefer iſt, faft zufällig, erft 
im neueren Hochdeutſch wieder zum Vorfchein gekommen, al® 
unſre Sprache überhaupt fo reih an Diphthongen ward, 

Sn einigen Deutfhen Munbarten hat das Wort eine 
ähnliche Veränderung erlitten, wie aes im Lateiniihen : das 
zadicale s ift mit r vertaufht, Angelſächſiſch: iven, iru; 
daher Englifh : iron; Isländiſch: iarn ; Schwediſch: jeru, 
u. ſ. w. 

- Aız beym Ulfilas, in ber Bedeutung bed Geldes, iſt 
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nichts anders ald bad aus dem Lateinifhen entlehnte aes, 
So halte ih auch ehern und Er; nicht für einheimifche,, 
fondern fpat erborgte Wörter, 
Dad uralte Grundwort in feiner doppelten Anwendung 

erinnert und an jenes Zeitalter, woron Heſiodus fagt : 

Aber fie wirkten in Erz; noch war nicht ſchwärzliches Eiſen. 
Das härtefte Metall, das ein Volt kannte, war ihm 
fein ais, fein Eifen. Italien hatte vormald ungemein er= 
giebige Kupfergruben, und bie Staliihen Völker mögen lan« 
ge ihre Waffen und Pflüge daraus geſchmiedet haben. 


. 9. 
Herfttellung einer Lefecart beym Athenäus. 


Die Englifhen Gelehrten, welche ſich damit befhäftigt 
haben, bie Zeugniffe ber Alten duch bie neu erworbenen 
Kenntniffe über Indien aufjullären, find übereingefommen, 
jener mädtige König und Eroberer am Ganges, ber Bunds⸗ 
genoffe bed Seleutus, Sandrokottus, müffe in feiner Mut« 
terſprache Chandraguptas geheißen haben; und ſie ha— 
ben eben dieſen Chandraguptas in den Indiſchen Ueberliefe— 
rungen wieberzufinden geglaubt. (S. W. Jones on Asia- 
tic History. 4s. Res. Vol. IV, p. xxvı.) Ob die Iden—⸗ 
tität dee Perfon fo ganz erwieſen, ob es ferner thunlich ift, 
wie es neuerdings verfuht worden, ( Francis Hamilton 
GENEALOGIES of the Hindus, extracted froın their 
Sacred writings. Edinb. 1819. Introd. p. 14.) an 
biefen einzigen Nagel ein ganzes Syſtem ber Indiihen Chro: 
nelogie hinauf» und hinunterwärts anzuheften, das ift eine 
zweyte Frage, bie ih jest ben Seite ſtelle. 

Wenn der Name aud nicht in ben Genealogien der In« 
bifhen Könige vorküme, fo würde man ihn doch als claſſiſch 
un Sanskrit, und als dem Geifte der Namenertheilung 
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nah Brahmanifhen Begriffen gemäß, anerfennen’ müffen, 
Cnandra- gupta, der Mondteihügte. Tiefe Endung mit 
Vorſetzung eines Götternamens ift häufig: z. ®. Bralima- 
pupta. Was nun die Ehreibung mit Griechiſchen Bude 
ftaben betrifft, fo hat es mit der erften Hälfte nicht die mins 
befte Schwierigkeit. Den Griechen fehlten die palatalen Laus 
te: bad cha (dad ce der Italianer) fhrieben und ſprachen 
fie alio wie ein bloßes s, wie ed wohl Perionen, welche lid« 
peln, zu maden pflegen. In Stalien felbft geht ja dieß 
burh bie ganze Venetianiihe Mundart hindurd, 

Ben ber zweyten Hälfte bed Namens fand ich aber im» 
mer bad Bedenken, daß Megaſthenes mit dem Griechiſchen 
Alphabet dem Indiihen Laute weit näher hätte kommen kön— 
nen, ohne feinen Landsleuten eine unangenehme Anftrengung 
ber Eprahorgane zuzumuthen. Warum fhrieb er nicht 
Zavdpoyvnrog , ober, wozu bie Aehnlichkeit mit einem 
Sriehifhen Worte einlub, Zaydpoxvunrog ? Nun finde 
ih endlih, baß er wirklich fo gefihrieben hat. Die ädıte 
Shreibung Zavdpoxvnroz hat ſich in den Handfhriften bed 
Athenäus ( Epit. L. I, c. 32) erhalten; fo fteht der Na« 
ine in ben beoden älteften Ausgaben: bie fpäteren Herausgeber 
haben bieg willftührlich verändert , weil fie beum Strabo und 
fonft Zavdpoxorrog gelefen hatten. Bafaubonus fagt 
baruber: Sandrocottus is est, de quo Strabo, et nos 
olim ad illum: nam alii Androcottum indigetant, 
Sandropycton Dalecampius, nescio unde: naın ali- 
ter hoc nomen corruptum in prioribus editionibus, 
quarum mendum Natalis recte correxerat. Der neues 
fie Herausgeber ,. Schweighäufer, fügt hinzu: Zavdpoxvn- 
rov ed, Ven. et Bas. Zupdpoxvrror nostri ınssti. 

Man fieht feicht ein, wie fehr ausländifche Namen , wo— 
ben die Abſchreiber fih nichts dachten, der Verfälfhung aus: 
deſeht waren. Zupdpoxorros ift ferner in "Ardpczosrog 
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verfälfcht mworben : natürlih, weil eine Menge Griechiſche 
Namen fo anfingen. Strabo und Plutach mohten fhon 
verberbte Pefearten vor Augen haben, und man muß bie 
Mamen freylich fo ftehen laffen, wie ihn die Hanbdidriften 
geben; in obiger Stelle ded Athenaus aber wird dad Rechte 
nur duch Herauswerfung einer irrigen Gonjectur herges 
ſtellt. 

Somit verſchwindet nun ber legte Schatten eines Zwei⸗ 
feld gegen die Deutung Chaudragupta, welde Sir Wils 
liam Jones gegeben hat. 


4. 6. 


Deutung einiger Indifhen Namen bey Grie— 
chiſchen Geſchichtſchreibern. 
Eaydpaung. 

Benm Diodorus L, XVII, c. 93. Xandrames war zur 
Zeit Aleranderd ded Großen König der Prafier und Ganda= 
titen. Chandramas ift der vollitändigere Name bed Mon« 
bed, ber auch bloß Chandra heißt; mäsa für fih allein 
bedeutet einen Monat. (Griechiſch weis oder ung.) Sehr 
haufig führen in Indien Menfhen nicht bloß patronymiſche 
Ableitungen und andere Zufammenfegungen von Götternae 
men ; fonbern bie Götternamen felbfi, Der Budftabe cha 
ift hier nicht wie in dem vorigen Benfpiele durch Z ausge: 
drückt, fondern buch 5; bendes fehr begreiflich. 


"Autpoxarng. 

Beym Athenäud. L. XIV, c. 67, aus bem Hegefan: 
ber. Ein Inbifher König, mit welchem Antiochus, wahr« 
ſcheinlich der erfte, in freundſchaftlichem Verhältniſſe ftand, 
Amitra heißt Feind, vom verneinenden a, und mitra, 
Freund. Man ſieht ſchon voraus, daß die letzte Hälfte 
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bed Namens ben Begriff bed Sieges, ber Ueberlegenheit, 
ausdrüden muß. Amitra-jit, Beindesbefieger, kommt 
in den Öenealogien vor; (Bentley Remarks on anci- 
ent Hindu aeras and dates. As. Res. V, p. 338, Fr. 
Hamilton Genealogies. Index. ) und anders kann "Auı- 
Tpoxaens nicht wohl ausgelegt werden. Die legte Sylbe 
At von bee Wurzel Jı, vincere; MTA, victus; aber fo 
einfolbig angehängt, haben bie Zeitwörter in ber Compofi« 
tion eine active Bedeutung, Einer Griechiſchen Endung be: 
durfte biefe Indifhe Borm ; bie Veränderung war um fo ger 
linder, ba dad Wort in ben andern Biegungen wächſt: z. B. 
acc. Amitrojitam. Freylich wäre "Auırpoyieng dem Laute 
und dem Wefen ber Buchftaben naher gewefen. Wo im 
Sanskrit ber mittlere unter den palatalen Coufonanten, 
ja, fteht, ba haben bie Griehen und Römer in ben ent- 
fprehenben Wörtern gewöhnlih g: z. B. janu, das Knie, 
yovc, genu. 


Zodayaomvog. 


Beym Polnbius, Exc. L. XI, c. 32. Ein Inbifher 
König, mit welchem Antichus der Grofe ein Bündniß ſchloß. 
Subhaga-senas. Su ift eine Vorfag Partikel, bie bem 
inne nah dem Griehifhen ed entfpriht; subhaga, glüd« 
lich, bene auspicatus, faustus; sena, fem. ein Heer: 
ber Fuͤhrer eined glüdlihen Heered, Das kurze u ber In« 
dier drückt ber Grieche, ‚dem. ov immer ein Diphthonge war, 
natürlich duch fein Omikron aus ; für bie benden abfpicir« 
ten Sonfonanten jeder Claſſe hat er nur einen: ſowohl ph 
ale bh wird alfo ß. Die auf sena ausgehenden Königt- 
und Heldennamen find im Sanskrit fehr häufig, und ben 
Griehifhen auf orpgaras ahnlid. Wir finden Bhimase- 
nas, von bbima, Z£erribilis, Virasenas, ton vira, 
wir, uf. w. Man bemerke noh, daß ber Grieche die Quan⸗ 
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tität der vorlegten Sylbe beobadhtet , und den Indiſchen 
Diphthongen €, zufammengefegt und audgefprohen wie das 
Franzöſiſche ai, durch n audgebrüdt hat. 
Kyrevc. 
ws Beym Dioborus L. XIX, c. 33, 34. Ein Indiſcher 
Krieger non hohem Adel, ber Anführer Indiſcher Hülfd« 
teuppen, der in einer Schlacht des Eumenes gegen ben An— 
tigonus ruhmvoll fein Leben einbüßte, Ketu, zom. Ketus, 
heißt cine Fahne, ein Kriegdpanier. Cine gemwöhnlihe En- 
bung zufammengefegter Namen: z. B. Chitra-ketus, bunt« 
fahnig ; der ©ott ber Liebe heißt Makara-ketus, weil er 
ein Seeungeheuer in ber Fahne führt. Aber Ketus fommt . 
aud für fih allein ald eigner Name vor. (Vgl. Fr. Hamil- 
ton Geneal.) Das charakteriſtiſche u haben die Griechen 
ſchiclich durh die Endung evg ausgebrüdt, da fie fonft bie 
Indiſche Namen auf ns oder og ausgehen laffen, 
Eadpot. 2 
Ein Indifhes Volt beym Arrian, L. VI, c. 15. Der 
Kriegerftamm heißt im Sanskrit niht bloß Kshatriya, 
fondbern auch Kshatra: bie fette Form erkennt man leicht 
in der Griechiſchen Schreibung wieder. Wie Alerander auf 
einen Staat ber Brahmanen traf, niht ald ob alle Ein 
wohner aus dem Priefterftamme gewefen wären, fonbern fo 
benannt , weil bie Brahmanen die politifhe Herrfchaft führe 
ten, fo fand er auch einen Staat von Kfhatrina’d. Die 
heutigen wegen ihrer Tapferkeit berühmten Rajputs nen« 
nen fi fo, rajaputträs, Königs ſöhne, weil fie von Abel 
bed Kriegerftarumeg zu fern behaupten. Es gab alio ſchon 
zu Aferanderd des Großen Zeit in Inbien ſolche unabhängi- 
ge Staaten von Rajputs, ESvos ’Ivdsy aurevouov. Auf 
ähnlihe Weife war unter den alten Deutfchen bad Volk ber 
 Eruler (eorlas nah Malte» Brun’d fharflinniger Ver⸗ 
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‚ muthung) nichts anders ald eine Verbündung bes Friegerifchen 


Adels. 


Zopowderog. 


Der Indiſche Gott ded Weines benm Athenäus, Epit, 
L. I, 48, nah dem Chares von Mitplene, ber die Ge— 
fhichte Aleranderd geichrieben hatte. Die Indier haben 
zwar feinen Gott des Weined, aber die Griechen, ihren 
Indiſchen Zug des Bachus im Kopfe, muften durchaus einen 
finden. Der Wein nimmt ben den Indiern überhaupt kei— 
nen fo hohen Rang ein wie ben und: er fteht nur mit in ber 
Meihe der gegohrenen oder biftilicten Getränke, ald Rum, 
Arrack, u. ſ. w., welche ſaͤmtlich ſeht alte Erfindungen zu 
ſeyn ſcheinen, aber von den Geſetzgebern weislich mit einem 
harten Banne belegt worden waren. Sollte irgend cine 
Gottheit des Indiſchen Olymps der Gott des Weines heißen, 
fo hätte der Gott ber Gewäſſer, Varunas, am erſten An—⸗ 
fprud darauf, da alle geiftigen Getränke Kinder ded Varus 
nad, varunatımaja, genannt werden. In Zopoadeiog 
kann ic nichtd anderes erfennen als Sürya-d&vas, ber Son. 
nengott, buch deffen Strahlen freylich die Trauben reifen, 
Shared fügte hinzu: Epumvevera dt 'EAadı Hopü> 
oivororog. Auch dieſes Mitverftändniß erklärt ſich einiger« 
maßen durch das Indiſche Wort sura welches allgemein ein 
geiftiged Getränk bedeutet, und woren fogar in der Kosmo— 
gonie fpielend der Name ber Götter und Ungötter (sura 
und asura) abgeleitet wich. 


Dbige Audlegungen boten ih mir eben bar: ih überge⸗ 
be fie ben Kennern zur Prüfung, und hoffe dabey feinen 
Zwang angewendet zu haben: An den Philologen ber Band« 
frit » Pitteratur wird allerdings bie Anfoderung gemacht, alle 
dep den Griechen vorkommenden Indiſchen Wörter, Perſo—⸗ 
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nennamen, gesgraphifhe Namen, und Benennungen na» 
türliher oder künftliher Erzeugniffe gerammatifh aus dem 
Sanskrit zu deuten. Dieß wird nicht immer ganz leicht ſeyn. 
Man muf bey der Beurtheiltng ded Verſuchs eine billige 
Nüdfiht nehmen auf die Mängel bed Griechiſchen Alphabets, 
auf die Scheu ber Griehen vor ungewöhnlihen Combinatio: 
nen ber Laute, auf ihre Neigung den ihrem Ohre ſchmei— 
chelnden mpthologiihen Anklang wieberzufinden ober zu er- 
fünften. &o machte Megafthened , wie S. MW. Jones ber 
merkt hat, aus einem Bennamen bed Fluſſes Sonas, 
Hiranyavahus, der Goldarmige, oder Hiranyavahas , 
ber Golbführende, "Epavvoßoaz , ber lieblich hallende; hät« 
te er bie Bedeutung gemuft, fo würbe er Luft gehabt haben, 
ihn Paktolus zu nennen, 

- Zuweilen „wird ſich auch angeben laffen, warum bie 
Deutung niht gelingen Tann: wenn wir z. B. erfahren, 
daß ber Philoſophh Kalanud nicht wirklich fo hieß, daß 
‘die Macebdonier nur nad einen häufig auggefprohenen Wort 
ihm diefen Namen benlegten ; oder daß Alerander aus eig— 
ner Vollgewalt einen ber fünf Flüffe des Panjab völlig ums 
benamte,, weil ihm der wahre Name für feine Beldzüge, 
worin alled nah ben Thaten des Bachus und Herculed 
fhmeden follte, nicht claffifih genug Fang. 

Aus der Prüfung ber Indifhen Wörter ben den Griechen 
geht unmiberleglih der Beweis hervor, daß bad Sanskrit 
mit feinen feinften Eigenthümlichkeiten drey Sahrhunderte 
vor unferer Zeitrechnung völlig fo firirt war, wie wir ed in 
ben Schriften lefen. Man follte fih frenlih ſchaͤmen, fo et« 
was noh zu beweiſen; ba jeboh das Alter der Indiſchen 
Bücher mit ber breiften Zuverficht der Unmiffenheit angefoch: 
ten worden ift, fo mag man fih immerhin bazu verftehen. 
Ferner wird fih , wenn dire Namendeutung vollſtändig durch— 
geführt wird, bo vielleitt irgend ein oder der andre aus: 
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wärtige hiftorifhe Stützpunkt ausmitteln Taffen, wiewohl 
hiebey bie größte Vorſicht zu empfehlen ift. 





9. 7. 
Wodan und Buddha, 


Sehr achtungswerthe Gelehrte haben in bein Woban 
ber alten Deutfhen den Indiſchen Religionsftifter Buddha 
erkennen wollen. Ich kann ihrer Mennung nicht beptreten. 
Ich fehe viele Gründe dagegen, und faft nichts, was dafür 
ſpraͤche, als eine flüdhtige. Aehnlichkeit "ded Namens, welche 
bey näherer Prüfung ald zufallig erfcheint. 

Der Wobdansbienft ift vermuthlih nit fehr alt unter 
ben Deutfhen Stämmen gewefen. Beym Tacitus findet fich 
feine Spur davon, wenn man ed nicht etwa dafür nehmen 
mill, baf er fagt, die Germanier verehrten indbelondre den 
Mercuriud, weil nämlich diefer Planet dem Wodan zugeeig« 
net wurde. Sein Bericht von ber Religion ber Germanier 
entfernt übrigens jeden Gedanken an ben Wodansdienſt. 

Hingegen ift ed ausgemacht, daß zu Anfang bed vierten 
Jahrhunderts einige Deufhe Völker, wahriheinlih, daß 
alle den Woban verehrten. Don mehreren, den Gothen, 
Bandalen, Burgunden und Branfen, wird zwar nirgends 
beftimmt erwähnt, weldher Art ded Heibenthums fie vor ih« 
zer Belehrung zugethan geweſen, bie fhon vor oder kurz nad 
ber Eroberung Nömiiher Provinzen erfolgte. Ben andern, 
den Langobarden, Allemannen und Sachſen wird Woban 
genannt, aber erft weit fpäter. Den beften Beweis einer 
frühen und allgemeinen Verbreitung liefern immer die heib- 
nifhen Namen ber Wochentage, unter ihnen des Wobans- 
taged. Zwiſchen bem erſten und vierten Jahrhundert muß 
alſo bie neue Religion eingeführt worben fern. Daß fie aus 
Alten, und legtlih, durch mande Mittelglieder, aus Indien 
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hergekommen, glaube id felbft; aber ih menne barin weit / 
eher eine Verzweigung bed Brahmanifchen Polytheismus, 
als eine Verpflanzung ber verneinende Lehre bed Buddha 
zu finden. Die ältefte (zwar eine ſeht junge) einigermaßen 
ausführlihe Beſchreibung ded Wodansdienſtes, die wir ha« 
ben , ift die, melde Adam von Bremen giebt, bieß ut 
das eigentlich claſſiſche Zeugniß, denn ed ‚gründet fih auf 
die Berichte der Miſſionare, welche zu Upfala bie heibniihen | 
Gebräuche noch in vollem Gange gefunden hatten, Drey 
große Götter wurden gemeiniam in Einem Tempel ange 
betet. Thor thronte in der Mitte mit einem Scepter; ne« 
ben ihm Wodan in kriegerifher Rüftung; an ber andern 
Seite Fricco mit dem Phalus. Die bepden erften ver- 
gleicht der Geſchichtſchreiber dem Jupiter und Mars; für 
den dritten hat er feine Lateinifhe Bezeihnung. Dieß ift 
nun freylich nicht die Indifhe Drepheit ded Brahma, Viſh⸗ 
nus und Sivas, welche überhaupt über die Begriffe der meis 
ften polptheiftiihen Völker hinausgeht. Wenn wir jene Gö— 
ken nad der Indifhen Mpthologie benennen wollen, fo wä. 
re Thor der Donnergott Indras, Wodan, Kartikeyas, unb 
Fricco etwa Sivas. Adam von Bremen fhildert den Gricco 
bloß männlid , aber unläugbar ift Freya aud) ald eine weib« 
lihe Gottheit verehrt worden, Wenn das Gögenbild viels 
feiht die Kennzeihen beyder Geſchlechter an ih trug, fo 
möchte ıman ed dem Sivas Ardha-nari, d. i. Halbmweib, 
vergleihen. Was hat nun ber wilde Kriegsgott, der Phal. 
us, was haben die blutigen hier - und Menfhenopfer mit | 
dee nüchternen aber harmlojen Lehre ded Buddha gemein? 
Ein kriegeriſches Geſchlecht konnte biefe nicht brauchen. Das 
Scandinaniſche Pferdeopfer endlich hat die auffallendfte Aehn⸗ 
lichteit mit dem gepsiejeniten unter den Brahmaniſchen Opfers 
gebräuden, 
Wenn wis ben Namen Wodan etymologiſch erklären 
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woßen, fo müfen wie vor allen Dingen wiſſen, welcher 
Sprache dad Wort angehört. Der Indiihe Wame Buddha 
bedeutet einen Weifen; es iſt das part. praet, pass, von 
dee Wurzel BUDR, erwachen , fih befinnen. Mit der Ver. 
ehrung einer fremden Gottheit kann allerdingd auch ihr une 
verftandener Name zugleich- eingeführt werden, Aber die Nas 
men ber berben andern großen Götter find rein Deutſch. 
Thor hieß in Deutſchland Thunaer, Donner; daher noch 
jegt Donnerftag, nicht ber Tag des Donners, fondern bed 


Donncrgottes und bed Planeten Jupiter. Freya, woher ber 


Trentag, heißt bie Liebe, Gothifh: FRIJoN ‚ amare; 
noch jetzt frenen, fih um Liebe bewerben, Die etwas ab: 
weichende Form Fricco , wenn es nicht bloß eine härtere 
Ausſprache iſt, kann vielleicht durch das Gothifhe FRIKAIS 
cupidi, erfäutert werden , womit wiederum unſer frech 
jufammenhängt, 

Die ächt Deutfhen Namen biefer benden Gottheiten 
find ferner nit mythologiſch perfönlih, ſondern rigentliche 
Appellative, welche ben Begriff ihres Wefend allgemein aus= 
brüden, Sollte ed nun mit dem Wodan nicht eben fo ges 
weſen fenn? Es war wirklich fo; Adam von Bremen gibt 
und die wahre Deutung. Wonpan, id est, Furor, 


bella regit. So hat Junius in feinem Gethifhen Gloffa« 


kium die Peirart aus einer Hanbfhrift hergeſtellt. Sonſt 
lad man: id est, fortior; aber dieß ift offentar ein 
Schreibfehler , denn aus Woban laäßt ſich mit aller Gewalt 
fein Somperativ herausbringen. Wodan;, id est, Furor. 
Vortrefflich! Gothiſch: wops, furore correptusz (das 
s ift Endung des Nominativs;) Angelſächſiſch: wod, ra- 
Bidus ; noch fpät im Engliihen wood, wild; bey und bis 
auf den heutigen Tag, Wuth, wüthen; ber andern 
Munbdarten nicht zu gedenken, In der Lebensbeſchreibung bed 
beit. Columbanus heißt der Göge fogar Wotant, ald wäre 
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ed das Particip. Melhen fhidliheren Namen ald biefen 
konnte die wilde Streitluft der alten Deutfchen ihrem Kriegd« 
gotte benlegen?: Aber was kann aud meiter von einander 
abftehen als Wodan und Bubbha, bie Wuth und die Weid« 
heit? u 

Nun möchten aber Scantinarifhe Antiquare mir ben 
Meg mit der Behauptung vertreten, nicht Woban, fonderh 
O din habe ber rielverehrte Gott von jeher geheifen ; 
Odin fen fein urfprüngfiher Name, ben er fhen aus Alten 
mitgebraht. Wenn dem fo wäre, fo ginge frenlich meine Etye 
mologie, oder vielmehr meine Deutung zu Grunde ; aber ih 
würde bei Gelegenheit wenigſtens ben Buddha los. 

Die Form Odin ift ſehr jung. Adam von Bremen 
nennt den Götzen in Upiala noch Woran; Earo Gram« 
maticus ift, denke ih, der altefie Gechichtſchreiber, bey 
dem jenes (Othinus) vorkommt. Man mache die Lieder 
der Edda ſo alt, als man will: ſo lange ſie nur münd— 
lich fortgepflanzt wurden, mußte die Ausſprache ſich mit dem 
wechſelnden Sprachgebrauche verändern, und aufgeſchrieben 
wurden ſie doch erſt ſeit Annahme des Chriſtenthums. Der 
Unterſchied zwiſhen Wodan, nach der Sächſiſchen Ausſpra— 
he Woden, und Odin, liegt nur in einer Eigenthüm— 
lichkeit ber Scandinaviſchen Mundorten, daß fie das an« 
fangende w wegwerfen: z. B. Wurm, orm, Wort, 
orch, u few. | 

Mein Bruder, Friedrich von Schlegel, hat die Anficht 
aufgefiellt, die Sachſen hätten außer bem Gotte Wodan 
noch einen einheimiihen Helden Dte ober Odin göttlid 
verehrt, Nichts ift natürliher ald dag unter ben Völkern, 
welhe den Wodansdienſte anbingen, kriegeriſche Fürſten 
fi den Namen des Kriegsgottes gaben. Dieß kann mehr— 
mals geſchehen ſeyn: Einmal wiſſen wir es zuverlaͤßig. Der 
König Wo den in Altſachſen, von welchem bie ſämtlichen 
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' Bürften der Sächſiſchen Heptarhie, die Wodeningen, 
abftammten, ift eine ganz hiftorifhe Perfon; da er der Ur« 
älter «Water des Hengift und Horſa war, läßt fih fogar 
fein Zeitalter auf ben Anfang bed vierten Zahrhunderts 
beftimmen. Nur von einer Vergötterung finde ich Feine 
Spur. Und wie follte man dazu gelommen feyn, ihn in 
Altſachſen Ote oder Odin zu nennen, ba ſowohl Beda 
ald die Angelfählifhe Chronik, diefe fo zu fagen auf allen 
Blättern , ihn Woden nennt ? 

Zene Annahme gründet fih auf bie in ber Synode vom 
Gahre 742 feftgefegte Abjhwörungsformel, welche ber heil. 
Bonifacius feinen Bekehrten vorlegte, und worin ed heißt: 

End ec forsacho allom Diaboles vuercum end vuor- 
dum, Thunaer ende Vuoden, end Saxn-Ote, ende 
allem them unholdum, the hira genotas sint. 

Ich argwöhne in diefem äußerſt wichtigen Text wenig: 
ſtens zwey Schreibfehler. Einmal fehlt die dritte Gott— 
heit, die Freya: und biefes anftöfige Götzenbild abzu⸗ 
ſchwören, wurde doch wohl nicht vergeffen? Zweytens rührt 
die Abtheilung Saxu-Ote von Edhart her, Eie ift un« 
ausfprehbar , und auf jeden Ball der Grammatik entges 
gen. Saxn müßte der Genitiv bed Plural fenn, bieler 
lautete aber Saxono, Wie die Leſeart jegt fteht, läßt 
fih kein leidlicher Sinn heraudbringen,. Ich lefe: Sax-ınote, 
(Angelfähliih: mot, conventus, concilium; ‚folc-mot, 
populi consessus;) dann hiege ed die Zufammenfunft ber 
Sachſen, wobey heidniihe Feſte gefepert wurben. 


Die Einfiedelei des Kandu, 


dach dem Brahma ⸗Purana, einer epiſchen Sistum 
aus dem hoͤcſten Amen 


Eine afabemifche Bortefung. 


von 
Heu. don Shan 


Vorerinnerung ded Herandgeberd, 


Mein gelehrter Freund, Hr. vön Chezy, hat mir erlaubt, 
den folgenden Aufſatz, welcher von ihm, als Mitgliede der 
dritten Abtheilung des Königlichen Inſtituts, im einer öffentli⸗ 
Ken und außerordentlichen VBerfammlung. der vier Mfademien | 
vorgelefen worden , und biöher noch nicht im Druck erfchienen 
ift, im einer Ueberſetzung dem Publicum mitzurheilenz und id 
bin gewiß, meinen Lefern ein fehr angenehmes Geſchenk damit 
zu machen. Hr. von Chezy vereinigt in einem feltenen Grade 
mie tiefer und umfaflender Spracfunde die Gabe einer zierlü— 
den und gewählten Schreibart in feiner Mutterfprade, und 
ift daher vorzüglich dazu berufen, ald Vermittler zwifchen dem 
Geifte der Drientafifchen Poefie und den Koderungen des Eis 
ropäifchen Geſchmacks aufzutrerem Schon vor einer Anzahl 
Jahre bewährte er diefes Talenc in feiner anmuthigen Nachbils 
bung des Perfifhen Romans Meinun und Leila, welche 
17 
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bon allen Kennern mit dem größten Beyfall aufgenommen wurde, 
Seit geraumer Zeit befchäftige er ſich vorzugsweiſe mit dem 
Ramayana, und wir fehen mit Ungeduld der Vollendung 
feiner eben fo gründlichen ald gefhmadvollen Arbeit über diefes 
wichtige Werf entgegen , wovon ſich nach zwei Eleinen Proben, 
dem Tode des Dainadartas, und dem Kampfe dei 
Lakſhmanas mitdem Rieſen Atikayas, die Erwars 
tung hegen läßt, daß fie’ die des Sanskrit unfundigen Lefer 
auf die anyiehendfte Weiſe mit dem Grifte und Inhalte des vor⸗ 
erefflihften unter den alten Sagengedichten Indiens befannt mas 
chen, und zugleich den Gelehrten eine Fülle von Aufflärungen 
über den Zuſammenhang und die Bedeutung der Brahmanifchen 
Mythologie liefern wird. 

Die folgende Dichtung ‚ aus einem unter den Handſchriften 
der königlichen Bibliothek zu Paris befindlichen und noch nicht 
ans Licht gezogenen Sagengedichte geſchöpft, bedarf feiner Ems 
pfehlung bei den Fremden des Schönen ; und die ftrengeren 
Sittenrichter wird.ihre Anmuth vieleicht entwaffnen, eben wie 
es jenem Einfiedler der VBorwelt ging. Wiewohl als Epifode 
einem ‚größeren Ganzen eingeflochten, ift fie für ſich abgerundee 
und vollendet. Es finden fih mande ähnliche Erzählungen, 
deren cine ich nächſtens meinen Lefern vorzulegen gedenfe. Die 
Gefahren und Störungen, welche für das befchauliche Leben 
aus den Bezanberungen der Liebe erwachſen, find ein Lieblings 
gegenftand der Indiſchen Poefie ; aber die folgende Behandlung 
des Gegenſtandes ift ohne Zweifel eine. dev ausgezeichnetſten. 
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Einleitung. 


Die Griechiſchen Muſen heißen an dieſem Tage ihre Schwe⸗ 
ſtern vom. Ganges willkommen; fie unterbrechen bie gelehr⸗ 
ten Harmonien ihrer Leyer, um den vielleicht etwas fluͤch⸗ 
tigen Accorden der Indiſchen Laute ein günſtiges Gehör zu 
gönnen. 

Indem ich ein Band der Verwandtſchaft zwiſchen den 
Muſen bed Helikon und denen vom Berge Meru anerkenne, 
indem ih ben Namen Schweſtern ausſpreche, glaube ih 
fhon taufend Stimmen zu vernehmen, welche fi gegen 
eine folhe Behauptung, gegen bie Möglichkeit eines folhen 
Vereins erheben. Lange Zeit, ich geftehe ed, habe ich felbft 
diefed Vorurteil gehegt ; aber nad der befonneniten Prü⸗ 
fung, nad anhaltender Beihäftigung mit dieſem Gegen 
ftande, muß ih, ungeachtet des weiten Zwifdenraumd , 
welcher dieſe Völker trennt, ihre Poeſie als verſchwiſtert, 
und in berfelden Wiege gepflegt, anerkennen: fie redet 
bort und hier ungefähe biefelde Sprache, bedient ſich aͤhn⸗ 
licher Ausdsüde und Bilder, und fheint von Einem Genius 
begeiftert zu ſeyn. | 

In ber That, Keinem, der nur einige Fortſcchritte in 
bee Erleenung drd Sanskrit gemacht hat, können bie aufe 
fallenden Hebereinftimmungen bdiefer reich entfalteten Sprache 
mit ber Griechiſchen und Lateiniihen entgehen. Diefe Ueber⸗ 
einftimmungen zeigen ſich nicht bloß in einzelnen Wörtern, 
fondern in dem innerften Bau ber Sprachen felbft: fie können 
nicht die Wirkung bed Zufald feyn, und führen nothwen⸗ 
digen Weife auf die Annahme eined gemeinfamen Usfpsungd 
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der Völker, oder auf einen uralten lange fortgefegten Ver⸗ 
che, ber zwiſchen ihnen Statt gefunden haben muß. 

Die Geſchichte liefert und freilich noch keine hinteichen⸗ 
ben Andeutungen, um dieß Problem zu loͤſen. Aber wie 
viel andere Thatfahen verhült bie Dämmerung ber fabel- 
haften und heroifhen Zeiten, welche unläugbar find, wie⸗ 
wohl ed bis jegt der hiſtoriſchen Forſchung noch nit gelang, 
ihe volles Licht auf fie zu werfen. 

Das Studium ded Sanskrit, bloß für fih betrachtet, 
vernichtet beinahe alle etymologifhen Syſteme, welche man 
bid jest aufjubauen verfuht hat. Diefed Studium ift 
durchaus unentbehrlih , um unfere Forfhungen mit einiger 
Sicherheit in: einem Labyrinthe zu leiten, wo man nur 
allzu oft niht® als Chimären angetroffen hat. Wenn man 
hievon zu dem Studium ber Glaubendlehre ber Inbier, 
ihrer gotteddienftlichen Gebräudhe, und ihrer geheiligten Sa— 
gen übergeht: welhe noch viel merfwürbigere Zufammen« 
fiellungen bieten fih dann fogleih der Einbildungsfraft dar! 

Wenn wir in ben Sinn ihrer metaphnfifhen Schriften 
eindringen, fo glauben wir bie erhabenen Betrachtungen 
eined- Plato zu leſen. Die Lehre von ber Lnfterblichkeit 
ber Seele ift von biefem Weifen unb von andern Philoſo⸗ 
phen Griechenlands nicht mit größerem Tieffinn und Scharfe 
finn zugleich entwidelt worden, ald von ben Brahmanen, 
in ihren Upaniſhad's geheimen Texten ber Veda's), 
wo meiftend die Gegenftände in der Sokratiſchen Weiſe 
unter der Einkleidung von Gefprähen zwifhen einem — 
und feinem Schüler abgehandelt werben. 

Die Lehre von der Einheit Gottes, welche offenbar 
von den wahren Weifen bed Heidenthums erfannt wosben 
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tt, wird gleihfald von den Indiſchen Philofophen behaup⸗ 
tet, melde das unendfihe Wefen unter dem Namen Brahma 
andeten. Die Beihuldigung ber WBielgötterei, bie man 
ihnen gemadt hat, ift allem Anfhein nah nur barauf ge= 
gründet, daß fie die Attribute ber Gottheit unter ben Ge« 
ftalten bed Brahma, Viſhnus und Sivas perfonificiet haben, 
um auf eine finnfihe Weile die Gewalt ded Schaffens, 
bed Erhaltens und bed Zerftörend barzuftellen, 

Das Syſtein ded Pythagoras, wovon nur Bruhftüde _ 
auf und gekommen find, findet fi in feinee Gefamtheit 
in den Schriften der Indiſchen Philofophen wieder, 

Die Uebereinfiimmung, welde man auf beiden Seiten 
bid in bie feinften einzelnen Züge erkennt, ift fo groß, daß 
ed ſehr wahrfheinlih wird, ber Griechiſche Weife habe aus 
jenen alten Büchern feine Xehre von ber Seelenwanberung 
geihöpft ; und dieſe Thatſache allein ift nah unferer Meinung 
hinreichend , bie Wirklichkeit feiner Reife nad zn glaub: 
lich zu machen, 

Sollte nicht auch ein anderer J. von welchem 
man behauptet, daß er im Gefolge Alexanders des Großen 
Indien bereiſt habe, ſollte nicht Pporrho aus feinem Ume 
gange mit den Brahmanen den Keim ſeines berühmten 
Syſtems geſchöpft haben, welches bie auffallendſte Ueberein⸗ 
ſtimmung mit einem in Indien weit - verbreiteten Syſteme 
darbietet, worin gelehrt wurbe, afled, bie Gottheit aus» 
genommen, fei nur Täuſchung! Es ift noch beſonders 
zu bemerken, daß dieſer Gfeptifer in feinem ganzen Be: 
tragen bie vollfommene Gleichgültigkeit und Entſagung 
fund gab, welche das befhaulihe Leben der Indier bezeich 
net. Erfüllt von dem Gedanken der Fluͤchtigkeit und bed 
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geringen Werthed aller irdifhen Dinge, führte er beftän: 
dig ben Spruch Homerd im Munde, wo biefer große Dichter 
bie menfhlihen Gefchlehter mit verwellten Blättern ver« 
gleiht , die ein Spiel bed Windes find; eben -fo wie bie 
Gymnoſophiſten fih in ber DVergleihung ber Kürze bed 
menfchlihen Lebend mit einem Thauteopfen gefalen, ber 
on einem. zitternden Qotods Blatte glänzt, und in einem 
Augenblide verſchwindet. 

Ed würde leicht ſeön, dergleichen Zufammenftellungen 
zu häufen, wenn man bie verfchiedenen Zweige menſchlicher 
Miffenfhaft und Kunft nah einander durchgehen wollte: 
die Aftronomie, die Mathematik, bie Muſik, die Poefie, 
fowohl bie epifche und bramatiihe, als die Inrifche, bie 
Geſetzgebung und die Sittenlehre, Ed würbe leicht ſeyn 
zu beweifen, daß in allen bieien Bädern die Indier ben 
Griechen nur weniged zu beneiden haben. Aber dieſe Ar« 
beit würbe zu viel Zeit erfobern ; ich ziehe ed daher vor, 
nur einen flüchtigen Blid auf einige Stüde ber Inbifhen 
Mothologie zu werfen, beren Einerleiheit mit ben Griedi« 
ſchen Fabeln fogleih allgemein einleuchtend ſeyn wird, 

Wenn Valmitki, der Erfinder der Poeſie unter dieſem 
Volke, und im Geiſte auf den erhabenen Gipfel bed Berges 
Meru führt, fo glauben wir und von Homer auf bie 
Höhen bed Olympus verfegt zu fehn, und bem Mathe ber 
Götter beizumohnen , bie er und, genährt von ber himm« 
liſchen Ambrolia, mit fo reigenden Farben barftellt, gerade 
wie bie Inbifhen Götter bad AUmrita ober ben Trank ber 
Unſterblichkeit genießen. 

Wenn mir hier den Zeus mit feinem Blige bewaffnet 
ſehn, fo ſtrahlt dort dieſes furchtbare Meteor in bes 
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Rechte des Inbrad, Das unermeßliche, wit Augen -befäte 


blaue Gewand, bad ihn bekleihet, der Megenbogen,: auf den 
er fi fügt, laßt In ihm Zee dad. perfonifisiste: Firma 
inent erfennen, 


Venus, bie Mutter der —— findet — ihre 


Nebenbuhlerin an ber ‚Göttin ber Schönheit Lakſhmi, 


bie, mad am meiften in Erſtaunen ſetzen muß, wie jene } 


aus dem Schaume des Meers hervorgegangen ſeyn ſoll. 

Apollo. bietet. eine Menge Aehnlichkeiten mit dem 
Kriſhna dar, und vielleicht würde nicht unmöglich ſeyn, 
dergleichen zwiſchen den Muſen und jenen Hirtinnen zu 
finden, welche unaufhoͤrlich ihren u es Schön: 
fien ber. Unfterblichen , begleiten. . 


Bad den Griechifhen Bacchus beteifft, würbe ed ſchwer 


ſeyn, feine Einerleiheit mit dem Indifhen auf dem Berge 


Meru gebohrenen Bachus. nicht. anzuerkennen. - Diefer. legte ' 


Umſtand hat bie Griehiihen Mythologen veranlaßt, bie 


Gabel: von feiner Geburt aus dem. : Schenkel. Jupiters zu 
erſinnen, indem fie auf den Gleichlaut der Wörter Mer 


und unpdsg anfpielten, wie ed allgemein anerkannt iſt. 
Und Kama, ber Bruder des Griehiihen Liebesgottes, 
eben fo fchalthaft, eben fo. anmuthig: wie. diefer :. ‚unter 
welcher reizenden Allegorie wird er und nicht won: den Indi⸗ 
fhen Dichtern bargeftellt! Er iſt ein liebliches Kind, das den 
Frühling und den Zephyr zu: unzertrennlichen Begleitern hat; 
feine. Waffen find ein Bogen, aus Zuckerrohr gebildet, ein 
Köcher, angefuͤllt mit fünf Pfeilen ( nah ber Zah: der menſch⸗ 
lihen Sinne), welche ſcharf und in brennende Pflanyenfäfte 
eingetaudt find, und denen: er ſich ohne Schonung bebient, 
um bie Hessen mit leidenſchaftlicher Qual zu durchdringen: 
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Wa 
Waffen, ſo ſchleunig wirkſam wie ber Blitz, deren Ziel vor 
Alters einmal ein armer Einſiedler geweſen, wie und bee 
Dichter Byafas berichtet, 

Aber ehe ih Ihnen den Inhalt feiner Erzählung vor« 
lege, ſeh ed mir erlaubt, Ihse Aufwerkfamkeit für einige 
befonbere Umftände in Anſpruch zu nehmen, die den Indrad 
betzeffen, und die man nothivendig Tennen muß, um ben 
Geiſt dieſer Heinen Dichtung gehörig zu faſſen. Ich habe ſie 
aus dem Brahma » Purana gezogen, einem Werke, 
welches, nach ber Meinung ber gelehrteften Kenner ber Inbi« 
ſchen Litteratur, ın einem eben fo hohen Alterthume abges 
faßt ſeyn durfte, ald bie Homerifhen Gelänge. 

MWiewohl Indras in vielen Beziehungen biefefbe Stelle 
einnimmt wie der Griechiiche Jupiter , fo. unterſcheidet er ſich 
dennoch darin von diefem Hesen ber Göttegwelt , daß feim 
Thron nicht auf’ eben fo. fefter Grundlage ruht. Wenn Zupi« 
tes einmal: Gefahr Tief, durch bie Titanen entthront zu 
werben, fo gelang ed ihm, fie in ben Tartarus zu bannen; 
und ſeitbem ee ihren. veewegenen Unternehmungen busch biefe 
Sefangenfchaft ein Ende gemacht Hatte, regierte er in volls 
Sommener Sicherheit. Aber mit dem Indras verhält ed fih 
nicht eben fo, denn er kann feinen Rang ald Oberhaupt der 
untergeordneten Gottheiten verlieren, und fih durch ben un« 
wandelbaren Brahnia oder bad Verhaͤngniß genöthigt fehen, 
feinen Thron irgend einem Buͤßer abzutreten, des buch bad 
Uebermaaß feommer Selbſtqual bie verbienftlihen Werke 
übertroffew: würde, bie en felbft zuvor verrichtet hatte, . 

Mitte unter den entzückenden Genüffen, bie fih ihm 
in ſeiner himmliſchen Wohnung von allen Seiten barbieten, 
iſt dieſer Gott alfo nicht ohne Unruhe, weiche durch bie himm« 
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ſiſchen Harmonien ber Gandharven, buch bie Iuftigen Tänze 
ber lüfternen Apfarafen nicht ganz zerfteeut werden kann. 
Auch fhmeifen feine Blicke, durchdringend wie bie bed Adlers, 
von Zeit zu Zeit auf ber Erbe umher, und verweilen vor 
zuͤglich auf jenen düftern Wäldern, in deren Schatten mem 
fhenfheue Anachoreten fi am liebſten zu begraben pflegen, 
Wenn er einen bemerkt, beffen ſtrenge Büßungen durch ben. 
beinahe errungenen Erwerb vollendeter Heiligkeit ihm Gefahr 
bringen könnten, fo fendet er alfobald bie reizendfte Nymphe 
feine® Hofe? an ihn ab, und trägt ihr auf, alle Mittel aufs 
zubieten, um ben tugendhaften infieblee zu verführen, 
Wenn biefer der Verfuhung unterliegt, fo ift er genöthigt, 
feine lange Buße von neuem zu beginnen, und während 
biefer Zeit kann Indras forglod bie Süßigkeiten der Ruhe 
genießen. | 

Dergleiben Mittel wandte biefee Götterfürft vor etwa 
beeitaufend Jahren an, um an ben Ufern bed Fluſſes 
Gomati die Buße des Einfiedlerd Kandu zunichte zu 
machen. 





Die Einfiedelei des Kandu. 


In den geheiligten Ufern des Fluſſes Gomati, in 
einem einfamen Walde, deffen Boden Wurzeln, Kräuter 
und Früchte jeder Art im Weberfluffe trug, wo man nur 
die Gefänge des tonreichen Gefieders, die flüchtigen 
Tritte des Hirfches und der ſchuͤchternen Gazelle vers 
nahm, lag, weit entfernt vom Getümmel der Men: 
ſchen, die friedliche Einfiedelei des Kandu. 

In diefem wonnigen Aufenthalt ergab der Heilige 
fi) one Unterlaß den ftrengften Bußübungen. Faften, 
Waſchungen, Gebete, Entbehrungen ohne Zahl: ſolche 
peinlihe Pflichten fchienen ihm noch allzu füß. Wenn 
ber Sommer die Fluren gewaltig erhigte, zündete er 
um fich ber vier Feuer an, und fing mit feiner ent« 
blößten Scheitel die Sonnenftrahlen auf; in der regnich- 
ten Jahrszeit legte er fih auf den durchnäßten Boden 
nieder; mitten im Winter hällten feuchte Gemwänder 
feine vor Kälte ftarrenden Glieder ein. 

Zeugen dieſer furchtbaren Büßungen , welche 
genügten ihm die Herrfchaft über die drei Melten zu 
erobern, waren die Deva’s, die Gandharven und die 
übrigen dem Indras untergebenen Gottheiten von Bes 
wunderung getroffen. 
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„Welche erfiaunenswärdige Beharrlichkeit! welche 
Standhaftigkeit im Schmerz!“ fo riefen fie einmal über 
das andere aus. 

Bald giug indeſſen ihre Bewunderung in ernſtere 
Beforgniffe über: fie wünfchten ihn ber Frucht feiner 
langen Buße zu berauben. Vol von Beflürzung bega⸗ 
ben fie ſich zu ihrem Herrn, und fprachen feine Hülfe 
an, um ihr Vorhaben auszuführen. 

Der Gott des Firmaments gab ihren Bitten Gehör, 
und wendete feine Rede zu der. Nymphe Pramnocha *), 
die durch ihre Jugend, ihre Schönheit, ihren ſchlanken 
Wuchs, die Perlenreihen ihrer Zähne, . und die liebliche 
Fülle ihres fchmwellenden Buſens alle ihre Geſchwiſter 
übertraf. | 

„Geh, Pramnocha,“ fagte er, ‚‚geh mit der Eile 
des Blihes in die Wildniß, wo Kanbu fi angefiedelt 
bat. D Schöne! verfiume nichts, um feine Buße zu 
unterbrechen, und feine Sinne zu bethören.“ — 

Mächtiger Götterfürft , erwiederte die Nymphe, ich 
bin bereit deinen Befehlen zu. gehorchen, aber ich zittere 
für mein Leben: ich fiheue mich vor jenem erhabenen 
Einfiedler mit. dem furchtbaren. Blick, deffen Antliz 


*) Hr. von Chezy fchreibe nach der Geltung der Buchftaben 
im Srangöfifchen Pramnotcha; ich habe die Schreibung, 
wie immer, nad der Methode von Wilkins verändert. 

- Der Name fönnte hart feheinen,  befonders für eine 
Nymphe: indeffen ift die Endung doch feine andre ald 
die im Staliänifchen fo häufig vorfommende auf occia. 


Anmerh d. H. 
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leuchtet wie die Sonne. Welchen verberblien Fluch 
Fönnte er gegen mich in feinem. Grimme audfprechen, 
wenn er die Abficht meiner Ankunft erriethbe! Warum 
erwählft du nicht lieber zur Ausführung dieſes gefahrs 
vollen Unternehmens meine Schweftern Urvaſi, Menafa, 
Rambha, Mifrakefi, oder andere Nymphen deines Him⸗ 
meld, die fo ftolz auf ihre Reize find? 

„Nein! dieß gab Sachi's göttlicher Gemahl ihr 
zur Antwort: jene Nymphen müffen bey mir bleiben. 
Auf di, himmliſche Schönheit, habe idy meine Hoffe 
nung gefet, doch will ich dir dem. Liebesgott, den 
Frühling, und den Zephyr zu Gehülfen geben.’ Ermus 
thigt durch dieſe fehmeichelhaften Worte machte die 
Nymphe mit dem Tieblihen Blide fih alfobald auf, 
fie durchfchwebte mir ihren drei Gefährten die ätheri: 
fhen Regionen, und alle ließen ſich in der Wildniß 
mahe bey Kandu's Einftebelei zur Erde herab. 

Einige Zeit irrten fie unter geräumigen Schattene 
gängen umber, die ihnem das ewige Grän der bezaus 
berten Gärten Indras barzuftellen fchienen. Die ges 
ſchmuͤckte Erde lächelte fie an, und bot ihnen Blumen 
und Früchte dar; melodifche Geſaͤnge begrüßten ihren 
Eintritt. Dort verweilte ihr Blick auf einem ftolzen 
Mango , hier fahen fie Citronenbäume mit goldnen 
Früchten prangen, oder hohe Palmen ihre Kronen ent: 
falten; Bananen, Granaten und bıeitblätterige Feigen« 
bäume lichen ihnen wechfelsweife Schatten und Kühe 
tung. Ä 
Geflügelte Schaaren, fo bunt von Gefieder als 
mannigfaltig an Stimmen und Gefang, wiegten ſich auf 
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den ſchwankenden Zweigen und fhmeichelten zugleich 
dem Auge und dem Ohr. 

Hier und da fah man kryſtallllare Bäche, und 
Heine Silberſeen, auf deren ftiller Fläche ſich die pur⸗ 
purnen und azumen Blumenkelche bes heiligen Lotos 
erhoben, und biendendweige Schwaͤne, anmuthig ge: 
paart, gelinde Furchen zogen ; während muntere Waſſer⸗ 
vögel, gelodt von dem Schatten und der Kühle, an 
den Ufern fi) eintauchend und plätfchernd fpielten. | 

Pramnocha wurde nicht müde, dieſes entzüdende 
Schaufpiel zu betrachten; jedoch erinnerte fie den Ze⸗ 
phyr, den Frühling und den Liebesgott an die Abficht 
ihrer Reife, und foderte fie auf, im Einverftändniß 
mit ihr zu handeln, und dad Gelingen ihres Unterneh⸗ 
mens zu fördern. Sie felbft hielt ale Waffen der 
Schoͤnheit, alle Künfte der Bethoͤrung im’ Bereitfchaft. 

„Ach!“ vief fie aus, „ſo werden wir ihn. denn 
fehen, den unerſchrocknen Lenker von Brahma's Wagen, 
der fich ruͤhmt, das feurige Roß der Sinne unter dem 
Joche zu zähmen! O wie ich für ihn fürchte, daß bey 
diefer — die Zügel: feiner Hand entgleiten 
werden! Ga wäre er Brabma, Viſhnus, felbft der 
umerbittlihe Sivas, fein Herz wird heute erfahren, was 
die Pfeile der Liebe vermögen. — 

Mit diefen Worten näherte fie fi der Einfiedelei, 
wo, durch die Macht des heiligen. Klausners die grim⸗ 
migften Raubthiere ihre Wildheit ablegen mußten. Abs 
wärts am Ufer des Fluſſes gefellte fie ihre bezaubernde 
Stimme zum Gefange deö Kolilas, und ließ Tobpreifende 
Hymnen vernehmen, 
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In demfelben Augenblide ergoß der Frühling neue 
Reize über die ganze Natur; der Kokilas flötete inniger 
und fehnfuchtspoller: eine unnennbare Harmonie ver- 
fenkte die Seele in wolluͤſtiges Schmachten. | 

Der Zephyr , beladen mit allen Wohlgerächen feiner 
Heimat, der Malaya Hügel , fächelte die Lüfte gelinde, 
und befäete die Erbe überall mit den duftendftien Blüs 
then ,; der Liebeögott , mit feinen brennenden Pfeilen 
bewaffnet, trat in Kaudu's Nähe, und- verwirrte fein 
innerfied-Gemäth mit unwilllührlichen Regungen. 

Hingeriffen von dem melodifchen Gefange, fdyon 
von Verlangen trunfen, und kaum ſich feiner felbft 
bewußt, eilt er der Gegend zu, von woher die Toͤne 
tommen: er entdeckt die Schöne, und fteht in Staunen 
verlohren bey dem Anblick der Reize, welche die Nymphe 
vor feinen Augen entfaltet. 

„Wer bift du? welcher Herkunft rühmft du dich, 
bimmlifches Weſen?“ ruft er aus: „du, berem ſchlanker 
Wuchs, deren zartgeſchwungene Augenbrauen, deren 
bezauberndes Lächeln mic) aller Herrfchaft über meine 
Sinne - beraubt ?_ ch befchwöre dich, fage mir die 
Wahrheit.  — 

Du fiehft in mir, erwiederte Pramuocha, die demuͤ⸗ 
thigfte der Dienerinnen, die nur befchäftige war, dieſe 
Blumen zu pflüden, Gebieter! laß mich deine Befehle 
wiffen. Sage, was kann ich thun, um dir gefällig zu 
ſeyn? 

Bey dieſen holdſeligen Worten ſchwand die ganze 
Standhaftigkeit Kandu's dahin; er ergriff die Hand der 
jungen Nymphe, und fuͤhrte ſie mit ſich in ſeine Waldhuͤtte. 
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Der Liebeögott , der Frühling und der Zephyr fahen 
nun, baß es ihrer Bemähung nicht: mehr bedürfe, Sie 
erhoben ſich zu den ätherifchen Regionen , und erzählten 
den hocherfreuten um das ie ihres men 
Ueberfalls. 

Durch die Wunderkraft, welche ſeine Bäßungen im 
erworben hatten, verwandelt unterdeffen Kandu ſich 
augenblidlicy in einen Züngling von überirdifcher Schön, 
heit, Himmliſche Gewaͤnder, Kränze, gleich denen womit 
die Götter. ſich ſchmuͤcken, erhöhten ‚noch die Kieblichkeit 
feiner Geftalt; und die Nymphe, die bloß ihn zu beſtri⸗ 
den gewaͤhnt hatte, fühlte ſich ſelbſt wiederum: beftricht. 

Saften, Gebete, Opfer, beichauliche Andacht, alle 
frommen Pflichten unterblieben,, und wurden gänzlich 
vergeſſen. Tag und Nacht einzig mit feiner Leideufchafs 
befchäftigt, hedachte der arme Einfiedler nicht die Stoͤ⸗ 
rung, welche feine Buße erlitt, und in: der Fuͤlle der 
Liebeöfreuben entfloben die Tage ihm unbemerkt;  - . 

- Schon waren mehrere Monathe in. immer fich erneus 
erndem Entzuͤcken verfloffen ,: als Pramnocha ihm. dem 
Wunſch ausdrüdte, in ihre himmliſche Heimath zuruͤck 
zu lehren; aber Kandu, mehr und mehr an: fie gefeſſelt, 
befchwor fie, : noch. zu verweilen, . Die Nymphe willigte 
ein, aber nach einiger ‚Zeit kündigt fie ihm ihr Vorhaben 
von neuem an. Der Einfiedler bietet wiederum alles 
auf, um fie zu. überreden; Pramnocha, aus Beſorgniß 


einen furchtbaren Fluch auf ihr Haupt zu laden, vers. 


längert ihren. Aufenthalt zum zweiten Male. Immer 
inniger wurde feine.Liebe, er verließ fie feinen Augenblick 
mehr. Eines Abends, alö er an ihrer. Seite ſaß, ſahe 
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fie mit Erſtaunen, daß er plögli Auffiand, und feine. 

Schritte einem geweihten Haine zuwendete. „Wohin?“ 

rief fie ihm mach, „welcher Gedanke verfidret dich? +— 

Siehſt du nicht, erwiederte Kandu, daß der Tag ſich eben 

zu Ende neigt? Ich eile, das Abendopfer zu verrichten; - 

meine frommen Uebungen därfen nicht die mindefte Uns 
2 terbrechung leiden, — 

„Nun wohl,- volltommener Weifer! warum gilt 
diefer Tag dir mehr ald hundert andere? Wenn aud) 
diefer ungefeyert vorüberginge, wie alle die übrigen, 
‚welche feit fo manchen vollen Monaten und verfloffen 
find, wer würde es denn bemerken, oder fi) daran 
ärgern 7" — I 

Wie? fagte der Anachoret: ift es nicht eben heute 
Morgen, o liebliches Weib, daß ich dich an dem Ufer 
des Fluffes gewahrt ward, und did in meine Ein 
fiedelei aufnahm? Iſt nicht zum erften Male die Abend: 
röthe Zeugin deiner Gegenwart in dieſem ftillen Wohn⸗ 
fie? Sage mir, was bedeutet. beun diefe Rede, und 
das fpottende Lächeln, das auf deinen Lippen ſchwebt? 
Mind wie follte ich nicht,“ gab fie zur Antwort, 
‚rüber ideinen Irrthum laͤcheln, da feit  diefem Heute 
Morgen , wovon du fprichft, die Jahreszeiten ihren krei⸗ 
fenden Umlauf beinahe vollendet haben ?''— Ä 

Wie? fo ift ed Wahrheit, mas dein Mund mir 
betheuert, o allzuverführeriihe Nymphe, oder vielmehr 
nur ein Scherz? Es dünft mich doch immer, daß ich 
nur einen Tag an deiner Seite verlebt habe. — 

„So tannft du den Argwohn gegen mich hegen, daß 
ich es wagen follte, einen ehrwürdigen Brahmanen zu 
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beluͤgen, einen heiligen Einſiedler, der das Geluͤbde that, 
ſich niemals von dem Pfade der Weisheit auch nur um 
einen Schritt zu entfernen?“ — 

„O wehe! wehe mir!“ rief der ungluͤckliche Brabs 
mane, vor deſſen Blick die Taͤuſchung ſich endlich zers 
ſtreute: „O für ewig verlohrne Frucht meiner "langen 
Buͤßungen! Alle jene verdienftlihen Werke, alle jene 
den Lehren der heiligen Bücher gemäßen Handlungen 
find alfo vernichtet durch die Verführung eines Weibes? 
Slieh! fliehe weit von mir, Zreulofe! Deine Sendung 
ift vollendet. — —⸗ a — 
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vn. 
DE STUDIO ETYMOLOGICO, 





VBorerinnerung. 


Nee folgende Auffag ift dazu beſtimmt, ald Einleitung 
einem großen fprachvergleihenden Werke vorangeftellt zu 
werden, woran ich feit einigen Jahren arbeite, das ich aber 
gern zur Vollftänbigkeit und Reife möchte gebeihen laffen, 
fofeen ed in meinem Vermögen ſteht. Diefed Wert gedenke 
ih herauszugeben unter dem Titel: 


ETYMOLOGICUM NOVUM 
sıv® 
SYNOPSIS LINGUARUM, 


qua exponitur parallelismus linguae Brachma- 

num sacrae cum lingua Graeca et Latina; cum 

reliquiis linguae Etruscae, Oscae, ceterarumque 

indigenarum veteris Italiae dialectorum ; denique 

cum diversis populorum Teutonicorum linguis, 

Gothica, Saxonica, Francica, Alemannica, 
Scandica, Belgica. 


Die Grundfäge, wovon ih bei der anzuftellenden Sprach ⸗ 
vergleihung ausgehe, find auf ben folgenden Blättern, 
wenigftend im allgemeinen, bargelegt. 
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Für ben miffenfhaftfihen Zweck ſchien ed mie weſent⸗ 
ih, mid hiebei der Lateiniihen Sprache zu bedienen, 
nicht etwa deswegen, meil ein folhed Buch für Gelehrte 
aus verfhiedenen Ländern Europa’d gefäprieben wirb: denn 
wenn ed mir bloß um ein allgemein verbreiteted Mittel 
der Verftändigung zu thun wäre, fo fönnte ich es mit leich« 
teree Mühe Franzöſiſch fhreiben. Adein in feiner neueren 
Sprache dürfte die Kürze und firenge Beftimmtheit bed La⸗ 
teinifhen zu erreichen ftehen., Dieß find angebohrne Tugen⸗ 
den jener weltbeherefhenden Sprache; al? Werkzeug ber 
philologiſchen Kritik feit drei Jahrhunderten bearbeitet, hat 
bad Lateiniihe überdieß gerade für Gegenftände biefer Art 
eine unvergleichliche Gülle und Biegſamkeit der Bezeihnung ges 
wohnen. Unfere gtammatiſchen Kunftwörter, bie ich jeden 
Augenblick im Falle bin zu gebrauchen, find Lateiniſch; und alle 
Verſuche, fie buch einheimifhe zu erfegen, find bisher fehl⸗ 
gefhlagen, Da ich Aber, einen in meinem achtzehnten Jahre 
gefchriebenen Schületderfuh ausgenommen, während meinee 
ganzen Laufbahn als Schriftſteller nichts Lateiniſches, für 
den Druck ausgearbeitet; da vielmehr Reiſen und andere 
Verhaͤltniſſe mich veranlaßt haben, meinen Fleiß vorzugs⸗ 
weife ben lebenden Sprachen zuzuwenden: fo miſtraue ich 
meinen eigenen Kraͤften und Einſichten in Bezug auf die 
ſichere Behandlung des Lateiniſchen; ich ziehe gern gelehrte 
Freunde zu Rathe, und wünſche über die hier vorläufig 

ausgeſtellte Probe das Urtheil der Kenner zu erfahren. 
Ich ſehe wohl ein, daß in meiner Sprachvergleichung 
durch Auslaſſung bed Perſiſchen eine wichtige Lüde entſteht, 
welche auszufuͤllen ich Andern uͤberlaſſen muß, um bie Vol« 
lendung des Unternehmens nicht zu weit hinaus zu ſchieben. 
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Gelehrte, die beider Spraden, des Sanskrit und bed Per« 
ſiſchen, kundig find, verfihern mir zivar, daß man, mit ber 
Kenntnif der erften ausgerüftet, bei Erlernung der zweiten 
wenig Schwierigkeit findet. Allein eine oberflählihe, aus 
der Grammatik und dem Wörterbuhe geihöpfte Kenntniß, 
ohne Lefung der Schriften, genügt mir nad meinen Orund« 
fügen nicht; denn, wie mid dünkt, beweifen mande fprad)« 
vergleihende Schriften, daß eine ſolche Kenntniß nus allzu⸗ 
leicht irre führen kann. Man hat für bie Anhaufung flüch— 
tiger Nachrichte von einer Menge Spraden fih den Mi« 
thridated zum Sinnbilde gewählt: vielleicht nicht ohne einige 
Anmafung; denn Mithridated wußte ja zwei und zwanzig 
Sprachen felbft zu reden, und kannte demnad) ohne Zweifel 
ihren Geift und ihre ganze Eigenthümlichfeit. Noch wide 
tigere Ergebniffe für die alte Völtergefhichte ald bie Ber: 
gleihung des Meuperfiihen mit dem Sanskrit, wird bie 
Vergleihung bed Pehlvi und ber fogenannten Zendſprache 
fiefern. Aber um dieſe gründlich anftelen zu fönnen, wird 
erſt eine neue Fritiiche Vorarbeit über die Nefte dieſer Spra⸗ 
hen erfodert: denn Anquetils Gloffen und feine ganze Bes 
handlung ber Sache tragen zu ofienbar dad Gepräge ber Un« 
wiſſen ſchaftlichkeit, ald daß man darauf fugen dürfte. Manche 
Altperfifhe Mamen und Wörter laffen fi, wie bie Grie— 
den fie und überliefert haben, mit ziemlicher &iderheit 
aus dem Sanskrit deuten, mit andern hat ed mir noch 
nicht gelingen wollen, 


Fiymorum investigatio omnis triplici fere ge- 
nere comprehenditur. Derivantur enim voces 
ab aliis eiusdem linguae vocabulis,, aut repetun- 
tur e linguis extraneis, aut referuntur ad pri- 
maevamı mortalium linguam , ceterarum matrem 
communem , cuius prorsus ignotae et seculorum, 
decursu evanidae formam tamen et imaginem 
quandam mente concipi posse viri docti nonnulli 
existimarunt. Diversa haec notationum genera 
luculenter diftinguuntur a Platone, cuius in CRA- 
TYLO singulorum exempla sunt obvia. Socrates 
nempe Platonis multoram vocabulorum ex ipsa 
lingua Graeca rationem reddere conatur ;.in aliis 
confugit ad linguas barbaras, unde Graecos ea 
hausisse affırmat ; porro docte demonstrat, pris- 
cos illos quos dicit linguae humanae legumlato- 
res, quum rerum naturam penitus perspectam 
haberent, consentanea illi atque idonea nomina 
rebus singulis imposuisse. Saepe tamen miratus 
sum, quum viderem, plerosque ita Platonem 
intelligere, quasi ipse probaverit etyma illa ridi- 
cula et ralioni grammaticae repugnantia, quae in 
URATYLO Socrates Hermogeni per iocum summa 
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cum facilitate et, vt ita dicam, e procinctu suppe= 
ditat. In his enim philosophus non occulte deridet 
morem Sophistarum, qui vocabula mire torquendo 
origines illis pro arbitria affingebant, et e com- 
mentis suis rerum ipsarum definitiones probare 
conabantur, Sed in hoc dialogo ut in ceteris, 
ironia illa Socratica ad seria viam aperit: nec 
dubito, quin ea quae Socrates praedicat de pris- 
corum hominum sapientia, ac de lingua eorum 
tamquam vera rerum effigie, ex ipsius hausta 
sint Platonis mente. 

Primum etymologiae genus, grammaticum 
dica, bene procedit, quatenus analogiam ducem 
sequi licet. Sunt enim multa vocabula manifesto 
derivata aut composita, sunt etiam in quavis 
lingua certae derivandi et componendi regulae, 
quibus observatis novae subinde dictiones rite 
formari et statim intelligi possunt: quod quidem 
Graecos tum philosophos tum poetas semper 
factitasse videmus ; minus licenter ausi sunt Ro- 
mani. Eiusmodi vacabula igitur nullo negotio 
in elementa sua, simpliciora, resolvuntur, et ad 
fontes unde fluxerunt reducuntur. Sed altius 
indagando origines, iam tandem devenitur ad 
diversi generis vocabula, de quibus non statim 
liquet, an omnino ab aliis, et a quibusnam deri- 
vata sint. Sic inhumanitas fit ex humanitas, 
particula negandi adiecta; humanilas ex huma- 
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nus; humanus est appositum hominis. Sed unde 
homo ? Homo dictus ab humo, ut ait Varro. 
Hoc et mihi quidem probabile fit; attamen nemo 
non videt, hanc originationem non aeque planam 
certamque esse ac priores, sed sula coniectura 
niti- Unde porro Aurmus? Unde vocabulum istud 
a quo hoc fortasse petitum est? Subsistendum 
est alicubi,, agnoscenda sunt quaedam principia 
et quasi elementa linguae universae individua, 
(radices hodiernus usus appellat) aut nullus us- 
quam invenietur quaerendi finis, et saxum ali- 
quod Sisypheum volvere oportebit. Quod quum 
non: satis animadvertit doctissimus ille Ramano- 
rum Varro, in graves lapsus est errores. Ne- 
que enim habet in doctrina sua stabile quidquam 
sive firmum , in qua quasi ancoram iaciat, sed 
plane turbine quodam circumagitur, Verum 
eeteri quoque etymalogi Graeci et Latini, quot- 
quot novimus, ne cagitarunt quidem de experi- 
mento eius rei tentando, quam perfecisse gram- 
maticas Hebraeorum et Indorum videmus, ut 
nempe singulas radices enumerarent , et inde 
cuncta, linguae suae vocabula deducerent. Atque 
illi in ea, quidem utrique consentiunt, quod non 
nisi verba, eaque simplicia in radicum nume- 
rum admittunt. Sed Hebraei tertiam personam 
praeteriti temporis ponunt; Indi statum quen- 
dam verbi absolutum,, qui cum nulla flexione 
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eongruit, omnibus autem pro fundamento sub- 
stratus est. Attamen haud scio, an nulla lingua adeo 
sit tum certis regulis adstrieta, tum pura et a 
ceterarum commercio seposita, ut 1ota ex se 
ipsa satis commode explicari queat. De docto- 
ribus Hebraismi, cuius sum expers, non iudico ; 
Brachmanum autem grammaticos, alioquin sub- 
tilissimos, non semper optime negotio suo func- 
tos esse dixerim. In multis enim vocabulis nıılla 
_ cognatio inter significationem radicis et derivati 
apparet , et plerumqgue arbitrario statuunt de 
litteris mutatis, demtis aut adiectis, ut e radice 
dictionem longe diversam effingant. Quum 
autem ne sic quidem radices verborum , quae 
vere exstant, sufficerent ad omnia inde elicienda, 
excogitarunt quasdam radices quae nusquam oc- 
currunt , sed soli derivationis usui inserviunt. 
Hoc sane est nodum scindere, quem solvere non 
possis. 

In examinanda tertia etymologiae specie, 
quae ad primam sermonis humani infantiam ac- 
cedere conatur, non est quod multis nunc more- 
mur; a nostro enim instituto ea prorsus est 
aliena. Hoc monuisse sufficiat, multa satis pro- 
babiliter de linguarum origine disputari , dum 
quaeritur, quid fieri potuerit, non quid re vera 
factum sit. Exspatiantur enim coniecturae quasi 
in campo plano et aperto, quum nulla rerum 
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memoria e tanta antiquitate, et ab ipsis humani 
generis incunabulis ad nostra usque tempora per- 
venerit: Neque in promptu sunt exempla, qui- 
bus opinio quaedam aut firmari aut refelli queat: 
sed qui eiusmodi quaestionibus vacant, non nisi 
argumentis generalibus inter se digladiantur. At 
simulac pergimus inde ad singularum linguarum 
examen, maximae oriuntur difficultates, et ratio 
illa philosophica plane in vado. haerentes nos 
deserit. Videmus innumeras paene linguas spar- 
sas per orbem terrarum, dissimillimas inter se 
et materia et forma, i. e. vocabulorum sono et 
legibus grammaticis, ita ut nullis machinis ad 
communem originem retrahi possint. Quam di- 
versitatem quum iam olim animadvertissent ho- 
mines, fides facta est miraculo, quo narrabatur 
in turri Babylonica condenda ortam esse lingua- 
rum confusionem. _Omne medium aevum cre- 
didit, duas et septuaginta linguas inde per orbem 
terrarum esse sparsas. At vero iam quingentas 
fere novimus, etterris penitius cognitis, multo 
plures reperientur. Similis est Mexicanorum 
fabula, triginta volucres mortalibus e diluvio 
superstitibus totidem linguas novas dispertivisse 
cum priscae illius obliti essent. 

Alterum etymologiae genus, quo caussae 
linguae alicuius quaeruntur in aliis linguis aut 
vetustioribus aut saltem extraneis, nullo negotio 
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procedit, quando de stirpe, migrationibus, rebus 
gestis et variis fatis gentis eius, de cuius lingua 
agitur, ex historiae monumentis constat. Saepe 
enim accidit, ut veteres terrae cuiusdam incolae 
aut coloniis apud se receptis, aut vi armorum 
domiti et cum advenis permixti, proprium ser- 
monem prorsus dediscerent, vel aliquantum im- 
mutarent; ita ut, populis paullatim inter se co- 
alescentibus, novae subinde natae sint linguae, 
quae ipsa facie et sono mixtam proderent origi- 
nem. Diuturna Romanorum dominatione ple- 
raeque veterum Europae populorum linguae sunt, 
exstinctae, et sermo Latinus per omnes occiden- 
tis provincias diffusus. Quum deinde, fractia 
imperii viribus, Suevi, Vandali, Gothi, Bur- 
gundiones , Franci, Longobardi,, Hispanias , 
Gallias , Italiam occupassent,, victores multo illi 
pauciores numero, nullisque litteris. instructi, 
linguam quidem vieti populi discere quodam- 
modo coacti sunt, sed parum Latine loqueban- 
tur. Hinc et provincialium sermoni corruptela 
adhaesit, et studiis grammaticis neglectis, bar- 
barie ingravescente, natae sunt linguae Romanae 
vulgares, quae, principio rudes, litteris renatis 
summa cura excultae, nunc inter elegantissimas 
Europae habentur. Quarum unde origines prae- 
cipue sint petendae, nimirum e sermone Latino. 
et veteribus linguae Thheotiscae dialectis, dubium 
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esse non potest. Hoc praeiudicio munitum 
etymorum exploratorem fidenter interdum pro» 
gredi decet: certo certius namque scimus, multa 
vocabula ita ab origine sua esse detorta, ut vix 
unam aut alteram litteram servaverint, et mu- 
tationes sensim factas quasi continua serie sequi 
possumus. Nihilo minus tamen in re tam plana 
doctos plerosque transversos egerunt opinionum 
commenta, imprimis Gallos; quum aut in Ar- 
moricae hodierna loquela linguam Celticam ve- 
ram et antiquam se tenere somniarent, aut ori- 
gines T'heotiscas omnino repudiarent, et Franco- 
gallica cuncta Latina facere vellent. At eo tem- 
pore, quo Burgundiones, Gothi et Franci Gal- 
lias insederunt, nulla iam istic erat Celtica lin- 
gua ; dialectum Armoricanam, e Britannia a 
Romanis dudum occupata secula quinto advec- 
tam, extremo Galliarum angulo inclusam, et 
vicinvrum contagio, et ipsius gentis stupore cor- 
ruptissimam esse facile intelligitur. Altera ex 
parte sermo Latinus purus ad omnia in linguis 
Romanis vulgaribus explicanda profecto non suf- 
fieit: si ad Latinitatem barbaram confugias, res 
ad idem redit; scatet enim ea vocabulis Theo- 
tiscis. | 

Longe cautius progrediendum est in linguis, 
quarum origo nos latet, antiquitatis tenebris in- 
voluta. Ibi quae primo loco sese oflert quaesfio, 
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utrum eiusmodi linguae purae sint an mixtae, 
de ea satis cerlis indicare licet indiciis : nimirum 
quo doctior est linguae alicwius grammatica, eo 
sincerior est existimanda. Sane apud gentes eas 
quae litterarum cultu carent, etiamsi utantur 
lingua aequali tenore defluente e fonte puro, 
neque aquarum aliunde scaturientium colluvie 
turbato, formae grammaticae usu vitae commu- 
nis negligentiore sensim deteruntur. At multo 
maior oritur confusio et rei grammaticae conver- 
sio, quotiescunque binae aut plures linguae in- 
dolis diversae cum ipsis gentibus vi armorum su- 
bito inter se collisae, in eadem terra quasi de 
dominatione colluctantur. Coeunt quidem paul- 
latim in novum corpus peregrina vocabula , sed 
grammatica linguarum, unde petitae sunt, ratio 
perit. Quod Anglis accidisse videmus post Bri- 
tanniam a Normannis perdomitam. Lingua An- 
glo-Saxonica satis doctam habebat grammaticam, 
et accurate iam ab Alfredi Magni aetate excul- 
tam: nunc pauca eius vestigia manent; nec verba 
e lingua Romana vulgari Galliae desumta uberio- 
rem suam coniugationem,, iure hereditario a 
Latinis acceptam , servarunt. Ita lingua Anglica 
obmutuit paene in terminationibus variandis, et 
constructionem verborum plerumque solo ordine, 
quo se invicem excipiunt, indicare valet, quo 
vitio et linguae Romanae plus minusve laborant. 
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Sic quaecunque lingua propter .penuriam nota- 
rum, quibus genera, numeri, casus nominum, 
sradus comparationis in adiectivis, species, modi, 
tempora, numeri, personae verborum, et simi- 
lia discriminentur , omni modo uti cogitur voca- 
bulis auxiliaribus, ea mixtae originis fit suspecta. 
Hoc non cadit in linguam Graecam et Latinam, 
nec magis in Indicam, qua nulla alia magis com- 
pactam habet structuram. Apparet quidem, 
Graecos non pauca vocabula accepisse a Thra- 
cibus, Phrygibus aliisque populis vicinis, a 
Phoenicibus praecipue propter colonias et re- 
rum commercia, fortasse ab Aegyptiis etiam, e 
sacerdotum disciplina. Sed sensim hoc factum 
est, neque tanta erat peregrinitatis moles, ut 
habitus universus sermonis inde mutari posset; 
contra, faciem Graecam induerunt vocabula pe 
regrina , et Graecorum more flecti coepta sunt. 

Idem de Romanis dicendum: qui si multa 
Etrusca, Sabina, Osca in ius Latii adsciverunt, 
lenis erat haec admixtio, neque sono adulterino 
se ipsam proditura, quandoquidem omnes vete- 
ris Italiae populi cognatae erant stirpis. 

Viri docti qui, sola probabilitate duce, lin- 
guas antiquas; quarum origo e rerum gestarum 
monumentis non satis innotuit, aliunde arcessere 
conati sunt, in eo praecipue peccare mihi viden- 
tur, quod ad similitudinem nonnullarum dic- 
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tionum qualemcynque animum advertunt, dıvers 
sitatem rationis grammaticae et universae indo- 
lis plane non curant. Nam vocabula eiusdem 
aut cognatae sSignificationis e variis linguis petita, 
casu congruere quodammodo possunt ; sed fac, 
similitudinem non fallacem esse originis indicem: 
quid inde sequitur? Sequitur. ea peregre esse ad- 
vecta, id quod fieri potuisse non negämus, imo sae- 
pissime fieri debuisse adfirmamus. Quod simulac 
satis perspectum fuerit, cadet eorum opinio qui 
Hellenismum totum in Hebraismum convertere 
student. Phoenicibus quidem ab antiquissimis inde 
temporibus perpetuum-rerum commercium cum 
Graecis fuit ; multis locis commixti cum Graecis 
habitarunt; colonias in Graeciam aut saltem in 
quasdam Aegaei maris insulas deduxerunt. Quid 
mirum igitur, si et verba aliquot Phoenicia Grae- 
cis se immiscuere? At linguae Graecae et He- 
braeae sive Phoeniciae structura , declinandi et 
derivandi modus, universa denique indoles satis 
superque arguit, alteram ab altera gigni non 
potuisse. Lingua Hebraea stirpi Aramaeae est 
adnumeranda, quae cum linguis Pelasgicis, cum 
antiqua Persica et Indica, nulla sacra gentilitia , 
ut ita dicam, communia colit. In origine ignota 
linguarum exploranda ante omnia respici debet 
ratio grammatica. Haec enim a maioribus ad 
posteros propagatur ; separari vero a lingua, 
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tradi, ut verba linguae vernaculae retineant, for- 
mulas loquendi peregrinas recipiant. Poetae 
Latini nomina Graeca interdum flexerunt more 
Graecorum: seribebant enim doctis et homini- 
bus urbanis, qui litteras Graecas etiam melius 
callerent quam domesticas. At quis-tolerasset 
eos, aut intellexisset, si hünc :declinandi mo- 
dum ad nomina Latina transtulissent? Equidem 
censeo,, usum & privativi in componendis adiec- 
tivis, vel geminatae consohantis in’augendo prae- 
terito verborum, ut his exemplis utar, multo 
gravius esse argumentum affınitatis, quam ali- 
quot centena vocabula, quae fortasse similia e 
diversis linguis adferri poterunt. A lege quadam 
naturae eiusmodi inventa necessario pendere non 
facile dixeris: alioquin cunctis totius orbis gen- 
tibus idem mos foret communis. 

In ea igitur linguarum comparatiorre, ad 
quam instituendam accingor, a grammatices ele- 
mentis incipiam, deinde progrediar ad radices 
verborum, tum demum ad derivata me convertam. 
Ita: per viam lubricam et ‘per tenebras fallaces 
tuto me incessurum spero. Bona fide ostendam 
consensum, ni fallor, mirum inter gentes tam 
longinquo spatio dissitas. Diversitatem non.dis- 
simulabo:..quae quidem maximi. est momenti in 
illustranda historia linguarum ‚ ubi ‚scripta nog 


288 


deficiunt. Communia ommibus aut pluribus lin- 
guis cognatis ‚ ad earum primordia spectare hp— 
paret ; quae cuiusque sunt propria, serius adscita , 
eo tempore quo gentes eiusdem stirpis, iam a se 
invicem alienatae, suas quaeque:sedes colebant. 
Mutatur enim -hominum sermo, quamvis nulla 
vi externa allata, sua sponte , multis de caussis 
partim in rerum natura, partim in mortalium 
mente latentibus. Ita, consuetudine paullatim 
in partes contrarias discedente, nascuntur primo 
variae dialecti, deinde linguae maiore inter- 
vallo separatae, quibus 
' facies non omnibus una, -- | 
Nec diversa tamen, qualeın decet esse sororum. 

Ad coercendum autem et stabiliendum ser— 
monis usum, quiin vita communi semper fluctuat, 
nihil maiorem vim habet, quam litterarum dis-- 
ciplina et libri scripti, praesertim eiusmodi libri 
qui sanota quadam pollent auctoritate. Adoles— 
centia dum his venerandis religionum et rerum 
gestarum, poeticis fabulis involutarum , monu- 
mentis eruditur,, et memoriäe ea. infigere adsues- 
cit, imbuitur sincero pristinae linguae habitu , 
nec facile per vitaım reliquam ab eo divagatur. 
Qua ego observatione inducor ut litteris Indicis, 
contra sententiam quorundam Anglorum, sum- 
mam tribuam antiquitatem. Exceptis enim Fedis 
qui non pauca obsoleta et anomala continere [e+ 
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rüntur, (mihi eos nondum licuit adire) in ceteris 
omnibus Indorum libris, a Manuis inde legibus 
usque ad tempora recentiora , deprehenditur 
linguae status iam perfectus, nec ullis amplius 
' mutationibus obnoxius.  Immensum quantum 
artificio styli et ornatus elegantia Calidasas, cul- 
tissimi aevi po@ta, quem primo ante nostram ae- 
ram seculo in aula regis Vieramadityae floruisse 
scimus, distat a simplicitate Valmiceii, auctoris 
Rameidos, vetustissimi carminis heroici; sed 
formae grammaticae, flectendi, derivandi et com- 
ponendi modi , omnis denique ditionum copia, 
apud utrumque ne - minimum quidem differunt. 
Servavit igitur lingua Indica a tot inde seculis 
eundem tenorem , eandem speciem , eamque 
talem, ut indolem prisci mortalium aevi spirare 
videatur. Quapropter Indos diu ante (sraecos et 
Romanos non solum habuisse libros scriptos, sed 
etiam, late diffusa earum lectione , linguam suam 
inde didicisse existimo. Pleraque, quae in Grae- 
cia et Latio iam olim obsoleverant, in India per- 
duravere. 

Sed quandoquidem quaestionem gravissimam 
' eandemque difhcillimam attigi: qualisnempe fue- 
rit prisca linguae Graecae et Latinae species, 
iis temporibus unde monumenta litteris consig- 
nata nulla ad nos pervenere, vel antequam eius- 
modi monumenta omnino exstarent ; ne res novas 
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moliri visus suspicionem moveam viris doctis, qui 
Iliadem nuper FIAFIAAOZ persona indutam, 
et barbariem in divina Homeri carmina invec- 
tam aut rident aut indignantur , non alienum erit 
declarare, quasnam mihi hac in re investiganda 
sanxerim leges. Caute est procedendum , vanis 
coniecturis minime indulgere licet, vestigia his- 
torica vero inetinoriae paene oblitteratae studio- 
sissime premere debemus. Consulamus igitur 
ante omnia veteres inscriptiones , deinde notitias 
grammaticorum de dialectis, quae prisca fidelius 
servarunt, denique usnm Homericum in lingua 
Graeca, apud Latinos Ennianum vel Naevianum. 
Multa in carminibus Homericis, quum primum 
e vatis ore funderentur, aliter fuisse pronun- 
ciata, quam nunc scripta leguntur,, ex ipsa ver- 
suum struciura aliisque argumentis probatur. 
At qui digammıa ubique inferciunt, scurrae istius 
eomici sunt similes, qui medici partes agere co- 
actus, morbis diversissimis eandem adhibet me- 
dicinam, cuius nomen forte rescivisset. Omni- 
bus demum exhaustis, quae ex antiquis monu- 
mentis erui possunt, ad analogiam est provocan- 
dum. Probum enim et mutationum, quas lin- 
gua aliqua per temporis lapsum re vera experta 
est, gnarum postulat illa interpretem. Viri cla- 
rissimi, qui analogiae auctoritatem hallucinatio- 
nibus suis praetexebat, Lennepii exemplo mo- 
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nemur, facile eam perperam intelligi posse. Est 
autem duplex analogia, domestica et: externa: 
domesticam dico, legum, quibus lingua 'quaevis 
regitur, inter semetipsas consensum ;'externam, 
similem linguarum cognatarum habitum. Quo- 
ties utraque concurrit, magna sane inde 'oritur 
probabilitas, quae. nune dissimilia sunt, et sibi 
invicem repugnant, ab antiquiore usu paullatim 
esse detorta. Id tamen adseverare non Ausim, 
ullam unquam exstitisse linguam, inaequalitatis 
plane: immunem: neque enim a geometris condi- 
tus est mortalium sermo, nec multiplex et varia 
rerum:natura in mathematicas rationes facile re- 
solvitur. Ä 

Quid igitur? Num origines linguarum Pelas- 
gicarum et Germanicarum ab Indo et Gange re- 
petere molimur?. Minime quidem. Nullam ha- 
rum ab altera derivatam dici posse censeo, sed 
omnes, deductis in contraria rivulis, ab eodem 
fonte fluxisse. Ac Latinae quidem linguae con- 
sensus cum (5raeca, utriusque cum Germanicis 
iam dudum Jiligenter est observatus. Sed viri 
summi, qui de hoc studio egregie meruerunt, 
Vossius, Wachterus, Ihre, interdum. minus 
caute loguuti sunt, quasi linguam Graecam La- 
tinae matrem, linguas Germanicas utriusque pro- 
geniem declarare vellent, quum in sola compa- 
ratione subsistere debwissent. Neque hercle 
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Graeci .Italiotae universis Italiae incolis novam 
linguam attulerunt, et quae de coloniis e Grae- 
cia et Asia Minore in Latium , Etruriam, cete- 
ras Italiae partes mari advectis, ante Troiani 
belli tempora aut paullo post, veteres fabulan- 
tur, ea sunt sera Graeculorum commenta. Ae- 
quo, imo meliore iure Graeca a Latinis derivare 
possis, quam Latina aGraecis: nam sermo Lati- 
nus, Quinctiliano teste, simillimus est Aeolicae 
rationi, quam ceteris dialectis antiquitate prae- 
stitisse constat. Eo tempore quo Hellenum no- 
men , Doriensium proprium, in omnes Graeciae 
populos se diffudit, ita ut casu nescio.quo e Pe- 
lasgis Hellenes evaderent, magnam conversio- 
nem lingua Graeca passa est, cuius immunis 
mansit Latina: nec migrationibus indigenarum, 
nec advenarum coloniis turbata, postquam La- 
tium semel insederat. Omnino vetus Italia, sa- 
cerdotum auctoritati addieta , Pelasgorum sacra, 
leges, disciplinam, sermonem etiam, omnia 
prisca , sanctius quam Graecia servavit. 
Nonnulla vocabula 'Theotisca a Graecis .et 
Latinis derivata recte dici possunt; allata ex 
imperio, tum occidentali tum orientali, quum 
inde a €. Julii Caesaris aetate tot Germani in 
castris Romanis et in ipso. praetorio stipendia 
mererentur; quum seculo P. Chr. N. quarto: et 
quinto eorum principes, Romae magis magis- 
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que auctoritate pollentes, fastis consularibus no- 
nina barbara inscriberent ; quum denique cunc- 
tae Germanicae stirpis gentes, Christianis sacris 
acceptis, litterasGraecas aut Latinas addiscerent. 
Pauca eius generis iam apud Ulfilam sunt obvia, 
multo plura apud Otfridum ceterosque eaetatis 
Carolingicae scriptores. Sed haec recens ad- 
mixta facile distinguuntur ab analogia illa gram- 
matica, et :prirnitiva cum Jinguis Pelasgicis simi- 
htudine, quae omnes linguae Thheotiscae dialeetos 
pervadunt. Attamen (sermanorum maiores e 
Graecia aut Italia in .sedes suas inter Rhenum, 
Danubium, Oceanum et:mare Balticum migrasse, 
nemo nisi uniyersa, historia repugnante, affırma- 
verit. 'Reperti sunt igitur viri docti, iique multi 
numero, :qui rem inverterent, et Graeoos Ita- 
losque Germanorum subolem facere conarentur. 
Ego vanam hanc opinionem, qua Celtae cum 
Germanis confunduntur, deinde omnibus fere 
Europae populis Celticae origines affınguntur, a 
Schoepflino erudite refutatam , dudum explosam 
atque identidem renascertem, ‚vehementer ayer- 
runcandam censeo, propter inextricabilem con- 
fusionem, qua illa omnem veteris Europae his- 
torıiam turbat. Neque tamen Germanos indige- 
nas cum Tacito crediderim, sed olim in Asia 
interiore,, unde et Pelasgi sunt profecti, vicinas 
his sedes incoluisse. Multo arctior est cognatio 
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linguae Latinae cum Graeca, quam utriusque 
cum:"l'heotisca; haec ab Indica ratione longius 
etiam secedit. Nimirum "Thuisconis progenies 
bellicosa, sub coelo aspero per tot secula armis 
gerendis adsueta , litterarum expers, sermone 
simplieissimo utebatur, neque egebat gramma- 
tica subtilitate. 

Mihi satis erit si hoc adstruxerim, harum 
linguarum omnium similitudinem esse talem, ut 
aliter explicari nequeat quam e communi gentium 
origine. Sed migrationüm quibus sparsae sunt 
per orbem terrarum,, ea est antiquitas, ut, 'de- 
fictentibus rerum gestarum monumentis, non 
nisi coniectura assequi: eds: possimus, Quid ex 
tam arcta populorum a Gange usque ad- Oceani 
glacialis oras habitantium cognatione extra du- 
bium posita, proficiatur ad investigandam pris- 
cam generis humani vitam, 'viderint viri docti, 
qui cum Leibnitio nostro, summo philosopho, 
existimant ‚‚nihil maiorem ad antiquas populo- 
rum origines indagandas lucem praebere, quam 
collationem linguarum.‘* 


VII. 
Wilſons VWörterbud, 


Die Erfheinung bed erften alphabetifhen Wörterbuhd des 
Sanskrit -Zprade auf Europäiihen Fuß *) ift ein entſchei⸗— 
bended Ereigniß in diefem Studium, woburd wir auf ein« 
mal um einen unermeßlich großen Schritt vorwärts geführt‘ 
werben, 

Auch nah der Bearbeitung bed Amara:Kofha buch 
Colebrooke blieb es ein herkulifhes Unternehmen, und 
ber Berfaffer, den wie duch feine Ausgabe bed Meghas: 
Duta ſchon als .einen geſchmackvollen Kenner ber Poelie in 
alten und neuen, Wiatifhen. nnd Europätihen Sprachen 
kennen gelernt haben, hat ſich dadurch ein unſterbliches Ver⸗ 
dienſt um die allgemeine Sprachkunde, und bie gegründet« 
ſten Anſprüche auf den Dank aller Freunde der Indiſchen 


*) A Dictionary, Sanscrit and English ; translated, amen- 
ded and enlarged, from an original compilation prepa- 
red by learned natives for the college of Fort William, 
By Horace Hayman Wilson, assistant surgeon in the 
honourable East India Company’s service; and secre- 
tary to the Asiatic Society. Calcutta 1819. Royal 4to, 
pag. L et 1061. Preis in London: 6 L. 16 sh. 6.d. 
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Literatur erworben. Ein folhes Werk ließ fih nur in einer 
der Hauptftädte Indien®, mitten unter reihen Vorräthen 
ber feltenften Handſchriften, und in der Nahe einheimitcher 
Gelehrten ausführen, und zu bielen Afiatifhen Begünfti« 
gungen mußte, um den Stoff nah unferer Weife wiffen« 
fhaftlih und brauhbar zu verarbeiten, eine Fülle mannig— 
faltiger Europäifher Gelehrſamkeit hinzugebracht werben. 
in einer ausführlichen Vorrede giebt Hr. Wilſon 
mit ber größten Befheidenheit und Aufrichfigkeit Rechen⸗ 
{haft von den Veranlaffungen feines Unternehmens, von 
den Vorarbeiten, an die er ſich anſchließen konnte, von den 
Unterftügungen. mitlebender Gelehrten, die ihm zu Theil 
geworden, von den fahriftligen Hülfsmitteln, bie er. zuſam⸗ 
mengebracht, enblih von den Beihränfungen feines Planes, 
welche insbefondre aus ber Beſchaffenheit der Quellen, dann 
aus der ganzen Lage der Sachen gebietend hervorgingen. 
Es wird am beſten ſeyn, hierüber den Verfaſſer ſelbſt reden 
zu laſſen. Zuverläßig ſind nur wenige Exemplare ſeines 
Buchs in Deutſchland vorhanden, entweder in öffentlichen 
Bibliotheken, oder im Beſitz der Meinen Zahl von Gelehr— 
ten, welche bad Sanskrit aus dem Grunde kennen zu lernen 
entfchloffen find. Die Vorrede enthalt aber fehr vieles, 
was auch für unfere jener Sprache unkundigen Lefer merke 
wurbig tft, und verdient daher eine allgemeinere Verbreitung. 
Wenn ein Werk von dauerhafter und anerkannter Nüplich« 
keit zu Stande gebracht mworben, fo ift e8 jebem Denter lehr« 
sch, dad Verfahren dabei und bie zum Gelingen unerläßs 
lich vorausgefegten Bedingungen näher kennen zu lernen. 
Wer biefen oder jenen Flügel ded unüberfehlihen Palaftes 
dee Wiffenfgaften auch nicht felbft zu bewohnen gebentt , 
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dem kann ed doch anziehend fern, gleihfam bie Gerüfte zu 
fehen, welche vorläufig errichtet werden mußten, um das 
Gebäude auf fihern Grundlagen zu diefer ftattlihen Höhe 
zu erheben. 

„Die Erlernung ded Sanskrit buch Europäifhe Phi« 
„lologen,““ fagt Hr. Wilfon, „wurde bidher dadurch ſehr 
„behindert, daß ed an folhem Beiftande fehlte, ald ber ift, 
„welcher ihnen jegt dargeboten wird. Die Elemente ber 
„Sprache hat man vollftändig und beutlich entwidelt und 
„erklärt, und wie haben einige wenige Beifpiele, daß fie 
„mit einem. Eifer ergründet worden find, ber mit ber 
„Schwierigkeit des Unternehmen? im Verhältniffe ftand ; und. 
„mit einem Erfolge, ber ſich bei einer fo verwidelten Auf 
‚gabe und fo unzmlänglihen Hilfsmitteln faum erwarten 
„ließ. Im Allgemeinen jeboh hat: der Mangel eined Wör- 
„terbuchs den Fleiß abgefhredt und die Gortfchritte gehemmt ; 
„dieſer Mangel war ein bedeutendes Hinderniß für die ge— 
„naue und umfalfende Erwerbung einee Sprahe, welche 
„sin der Litterar-Geſchichte eine äußerſt wichtige Stelle ein- 
„nimmt, und für alle die berufen find, Hindu's zu regie« 
„ren und für ihe Glück zu forgen ‚. ein Gegenftand ber an—⸗ 
»‚gelegenften Theilnahme fenn follte, | 

„Um einem Mangel abzuhelfen, ber für die erften 
ssRegungen ber Wißbegierbe eben fo verberblih war, als 
„verwirrend bei einem ſchon meiter vorgefchrittenen Stubium, 
„iſt gegenwärtige Ueberſetzung einer weitläuftigen Compila« 
„tion in ber Urſprache ausgearbeitet. worden. Das Origi— 
snals Werk ward kurz nah der Stiftung der hohen Schule 
„in Gort-Williom (im Jahr 4800) begonnen, für deren 
„Gebtauch es beftimmt war, ald eine Sache, bie mit dem 


„Zweck und dem Gebeihen dieſer vortrefflihen Lehranſtalt 
„einleuchtend zufammenhing. Mothwendiger Weife wurbe 
„das Gerhäft einheimiihen Gelehrten aufgetragen, und ba 
„es ihnen, nah ihren litterariihen Gewöhnungen, nit 
„ſonder ich geläufig war, fo darf man ſich nicht wundern, 
„daß betrahtlihe Zeit auf die Ausführung verwendet ward, 
„und daß Verzögerungen dabei Statt fanden, welche ber 
„Umfang und Werth det Werkes nicht völlig rechtfertigen 
„konnte. 

„Es wurde nicht vor dem Jahr 1809 unter ber Ober⸗ 
„aufſicht des verſtorbenen Raghumani⸗Battacharya 
„beendigt, und wiewohl noch weit von ber Vollſtändigkeit 
„entfernt, war es doch nunmehr die einzige vorhandene 
„Compilation in der Sanskrit⸗Sprache, welcher der Name 
„eines MWörterbuhd im eigentlihen Sinne zukam. 

„Die Kofha’d, Theſaure, ber Pericographen bes 
„Sanskrit, worunter ber vorzüglihfte, dee Amara«Kofba, 
„von Hrn. Colebrooke mit einer ‚Leberfegung herausgege« 
„ben worden ift, find mit wenigen Ausnahmen bloße Vo— 
„cabulatien. Ihr Inhalt ift nah ber Verwandtſchaft ber 
„bezeichneten Gegenftände geordnet, und nah dem Urtheile 
„und dem Gutbünfen bed Verfaſſers in Abſchnitte ober 
„Capitel vertheilt, Die ſynonymen Ausdrücke für jeden 
ss Begriff find. dann im einer metriſchen Verknüpfung an 
„einander gereiht, wo fie die Stelle einnehmen, welche 
„Rhothmus und Quantität ihnen anweift, Die Unbequem: 
„lichkeiten einer folhen Anordnung fallen in die Augen: 
„fürs erfte ift ed nicht immer leicht zu wiſſen, in welcher 
„aAbtheilung dad fraglihe Wort gefunden werden mag; 
„wenn biefed audgemittelt ift, fo verurfaht ed noch Mühe 
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„und Zeitverfuft, dad Diftihon oder bie Zeile zu entbeden, 
„worin ed vorkommt; und wenn man endlid das Ziel ſchon 
„ereeiht zu haben glaubt, und an ber Stelle angelangt 
shift, wo der Gegenftand unſter Mahfuhung verborgen 
„liegen muß, fo wird ed dur die Verfettung ber Wörter 
„des Sandkrit nah ben Regeln bed Sandhi oder der eupho= 
„niſchen Verbindung ber Buchſtaben fhwierig gemacht, bad 
„befondere Wort herauszufinden, in einem Grabe „ weldher 
„die Einfiht und Erfahrenheit eines Schülers, ja vielleicht 
„eines Gelehrten uͤberſteigt. Diefe legte Schwierigkeit tritt 
„ohne Ausnahme überall ein; aber in einigen Kofha’d und 
„in den Gapiteln aller, welche von ben vieldeutigen Wörtern 
„(Nänärtha) handeln, findet fih eine Annäherung an bie 
„alphabetifhe Anordnung und an bie Geftalt eines Wörs 
„terbuchs. Die alphabetifhe Anordnung ift jedoch in manden 
„Gälen nur. theilmweife eingeführt, wie z. B. im Amara« 
„Kofha, wo bie Wörter, welche auf denfelben Buchftaben 
„ausgehen, neben einander geftellt find, übrigens aber aufs 
„Gerathewohl; in andern, wie im Ajayapäla, ift hingegen 
„der Anfangsbuhftabe das vwerbindende Kennzeichen; aber 
„auch hier, wie in bem vorigen Balle, geht bie Anordnung 
„nicht weiter: Wiederum im Medini, welcher fih aus 
„ſchließend mit den Homonnmen befhäftigt, ift ein methos 
„diſches Svſtem eingeführt, das durch feine überläftige Ges 
„nauigfeit verwirrend wird. In dieſer Compilation find 
„die Wörter zuerft nah ihren Schlußbuchſtaben aufgefaßt, 
„dann nah ber Zahl ihrer Spiben in Claſſen vertheilt, 
„und endlich im einer Ordnung aufgeftelt, welche im allges 
„meinen firenger alphabetifch if. Die im Mebini eingeführte 
„Methode, die Wörter nah ihren Schlußbuchftaben und 
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„ihrem fnlabifhen Umfange anzuordnen, iſt bie vorwal- 
„tende Einrichtung aller Verzeihniffe von vieldeutigen Wör— 
„teen (Nänärtha-Kosha); aber jened Werk und das letzte 
„Capitel des Hemachandra find bie einzigen, worin auf bie 
„Anordnung nah ben übrigen Beftandtheilen viel Aufmerk- 
„famkeit gewendet ‚worden. Wiewohl demnach dieſe Voca— 
„bulatien ſich mit mehr Leichtigkeit zu Rathe ziehen laſſen, 
„als die. oben beſchtiebenen, fo bieten fie dennoch dem ge⸗ 
„übten Sprachkenner noch manche Schwierigkeiten dar, und 
„ſind für den Anfänger faſt ohne Werth und ohne Nutzen. 
„Es giebt eine. beträhtlihe Zahl von Vocabularien 
„des Sanskrit, melde noch im Gebraube find. Natürlich 
wiederholen fie einander; aber im allgemeinen hat jedes 
„einige Zufäge zu den Arbeiten der Vorgänger aufjumweifen, 
„und verdient daher Berudfihtigung. Auf folhe Weife 
liegt der Wortreichthum der Sprache in. einer Menge von 
„Lehrbüchern zetſtreut, wovon aber fein einziged mit Leich— 
„tigkeit nachgeſchlagen und veritanden werben kann. 
„Dieſe verſchiedenen Auctoritäten in eine einzige Samm⸗ 
„lung zufammenzufaffen, und ihren gefamten Inhalt in 
„einer zugänglichen Geſtalt anzuordnen ,. war der Zweck ded 
„zum Gebrauh ber hohen Schule unternommenen Wertes. 
„Den aufgezeihneten Wörtern wurde die Citation bed Vehr: 
„buchs nebft ben dort bemerften Synonymen, bie Angabe 
„des Geſchlechtes der Mennwörter, und bie etymologiſche 
„Zergliederung beigefügt. Es wurde in Bengal · Schrift 
„geſchrieben, und machte vier ſtatke Folio Bände aus. 
„Eine Abſchrift dieſes Wörterbuchs kam in meinen 
„Beſitz, kurz nachdem ich das Studium bed Sandskrit 
„begonnen hatte, und ich verſprach mir dabei ben ſchaͤh— 
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„barſten Beiltand aus einer folhen Quelle. Ich fand jedoch, 
„bag ed in feinen etymologiſchen Erörterungen und weit« 
„jläuftiger Aufzählung von Synonymen weit mehr- enthielt, 
„als ih bamald bedurfte, und daß ed wegen feined unbe— 
„holfenen Umfanged ſehr unbequem zu gebrauchen war. 
„Ich bewerkftelligte daher beffen Verwandlung in eine be 
„quemere Form, und arbeitete eine Leberfegung bed abges 
„kürzten Inhalts für eigene fünftige Benugung aus, Ich 
„führe dieſe Umftände an, um dem Vorwurfe der Anmafe 
„fung deshalb zu begegnen, daß ich mich in einem fo frü— 
„hen Zeitpunkte und mit fo unzulänglihen Kräften an eine 
„Aufgabe diefer Art gewagt ; die obige Erklärung wird bie 
„Beranlaffungen meined Unternehmens in das rehte Licht 
„ſtellen. Noch darf ih hinzufügen, daß ich ſchon damals 
„bei meinem Verfuhe buch bie Billigung eines thätigen 
„und vortrefflihen Orientaliſten, des verftorbenen Dr. John 
„Leiden, aufgemuntert warb; eines Mannes, befien uns 
„ermübeter Eifer im Anbau ber Aftatiihen Pitteratur mit 
„Freuden den ſchwächſten Funken eines verwandten Geiſtes 
„in Andern pflegte, | 
„Nah Vollendung meines Verſuchs veranlaften mid) 
„Umftände, deſſen Ergebniffe Hrn. Colebrooke mitzuthei« 
„len. Sein Name ift von einem Gewicht und Anfehen in ber 
„Indiſchen Pitteratur begleitet, vor welchem alle fih neigen 
„müſſen; und buch feinen Rath wurde ich bewogen, meine 
„Arbeiten durchzuſehen, und bie Hoffnung zu faffen, daß 
„te für dad Studium ber fchriftlihen Dentmale des Gand« 
„krit brauhbar gemacht werden könnten, Sn wiefern dieſe 
„Hoffnung nun verwirklicht werden mag, das hängt von 
„ber Meinung bed Publicums ab; aber bamit ed richtig 
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„entiheide, wird ed nöthig fenn, die Zwecke darzulegen , 
„welche ih mir vorfegte, fo wie die Mittel, welche ich zu 
„deren Ausführung befaß; damit ih nicht unbilliger Weiſe 
„getabelt werde, weil mir ein Vorhaben miflungen, das 
„ih niemald hegte, oder weil ich eine Aufgabe unvollfom« 
„men gelöft, wozu mir feine zureihenden Materialien zu 
„Gebote ſtanden. | 

„Bei der Ausarbeitung bed Wörterbuchs, wie es jegt 
„‚eriheint, konnte mein frühered Werk mir von keinem prak—⸗ 
„tiſchen Nugen (eyn, vorzüglich weil. ed mir in dem Fortgange 
meiner erften Ueberfegung nicht eingefallen war , bie 
„Nichtigkeit meines Originals zu bezweifeln ober zu prüfen. 
3 mußte baher meine Arbeiten von neuem Wieder an— 
„fangen, und bie Compilation bed Naghumani forg. 
„fältig mit den Auctoritäten vergleichen, worauf fie ſich 
„berief. Da zeigte ed fih benn bald, baf Genauigkeit 
„eben nicht zu ben verbienftlihen Eigenihaften bes Samm- 
„lers gehörte, Die Verſehen waren umzählig und von allen 
„Arten: auf jeber Seite traf ih unrichtig geſchriebene und 
„irrig ausgelegte Wörter; fantaftifhe Etymologien, welche 
„dieſe Irrthümer beſchönigen und beſtätigen ſollten; falſch 
„angeführte Stellen, und beftändige Verwechſelungen ber 
„Namen der Driginal» Vocabularien. Durch die Schiwies 
„rigkeit, welche von ber Befragung fo unmethodiſchet 
„Führer ald die Thefause des Sanskrit find, fih niemals 
„trennen läßt, wurbe bad Geſchäft bed Vergleichens zu 
„ben mühfeligfien Theile meiner Arbeiten, Gtüdlicher 
„Weiſe war es eine Pfliht, zu deren Erfüllung meis 
„ne einheimiſchen Gehülfen am beften .zu. gebrauchen 
„waren, und ih habe ihnen vorzugsweiſes dieſes Geſchaͤft 
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vZzuget heilt. Fuͤr bie, welche mit dem Charakter biefer 
„Gehülfen bekannt find, wäre ed überflüßig, bie Moth« 
wendigkeit ber wachſamſten Aufſicht und Durchſicht bet 
allen, was fie leiſten, ausführlih barzuthun; und wer 
„ſie nicht perfönlih kennen gelernt hat, bein läßt fi 
„ſchwerlich ein Begriff. von ihrer Sorgloſigkeit und Nach— 
„läßigkeit beibringen. Genug, die Mahforfhungen ber 
„Einheimiſchen verdienen nur ein befhränfted Zutrauen, 
„wenn manı nidt ohne Unterlaß ihre Nichtigkeit auf die 
Probe ſtellt. Ich Habe in dem Fortgange meiner Arbei— 
„ten die Hülfe vieler Pandits von großem Ruf und ach— 
„tungswürdiger Geiſtesbildung genoſſen, und ich bedaure 
„ſehr, ihre Namen nicht dem meinigen beigeſellen zu 
„können, um ſie an der Anerkennung, welche ich für das 
„votliegende Werk mir etwa verſprechen mag, Antheil neh« 
‚„men zu laſſen. 

„Da der Plan der Compilation in der Urſprache ſich 
„auf ben Inhalt der Vocabularien allein beſchränkte, fa 
„mußte bad Werk außerſt unvollfommen ausfallen. Die 
„fammtlihen Wurzeln der Sprache find von biefen Samm⸗ 
„lungen audgefhloffen ; eben fo. die technifhen Ausbrüde 
„und bie im gemeinen Leben gangbaren Wörter; von 
„allen dieſen war folglih in Raghumani’s Wörter 
„buch nichtd mitbegriffen. Ich bin in ber That geneigt, 
„die Zweckmäßigkeit des anfänglihen Plans zu bezweifeln, 
„und zu glauben, daß ein nüglichered Wörterbuh aus den 
„tlaſſiſchen Werken der beften Indifhen Schriftſteller Hätte 
„verfertigt werben können, ftatt ed bloß aus den Theſau— 
„ten abzuleiten. Indeffen find bie- legten die durch gang 
Indien geltenden Auctoritäten und alle Autlegungen , bie 
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„ih auf Werke von — Inhalt gründen, koͤnnen 
„beſtritten werben, Da uͤberdieß die tüchtigſten Commen⸗ 
„tatoren fie beſtändig anführen; dba man ihrem bloß ver⸗ 
„mutheten Inhalt eine unverdiente Wichtigkeit beilegen 
„möchte, wenn man fie übergangen haͤtte: fo war ed durch⸗ 
„aus nothiwendig, in ben Umfang biefed Werkes fo viele auf: 
„zunehmen , als fi nur irgend herbeifhaffen liegen. Hätte 
„man nun zu: bdiefen Auctoritäten bie geſamte Maſſe ber 
„Indiſchen Schriften. hinzufügen wollen, fo. wäre dadurch 
„ein folher Aufwand von Arbeit, Umtoften und Zeit ver 
„urfaht worden, und bie Ausarbeitung hatte fo bänbereih 
„ausfallen müffen, wie bad Studium bed Sanskrit in fei« 
„nem gegenwärtigen Zuſtande ed noch nicht erfodert, unb 
„vielleicht nicht geftattet, Ich trage daher nicht ohne einiges 
Bedenken Einmwürfe gegen den uriprüngliden Plan ver. 
„Seiner Mangelhaftigteit abzuhelfen, konnte, wie von felbft 
„einleuchtet, dem nicht obliegen,, der bloß in ber befheidenen 
„Stellung eincd Ueberfegerd erfheint; und ih wäre baher 
„gerechtfertigt gewefen , wenn ich meine Leberfegung auf ben 
„Umfang ded Driginald befhräntt hatte. Da indeffen einige 
„Auslaffungen von, Wichtigkeit waren, fo hielt ih mid für 
„verpflichtet, die Rüden auszufüllen, und ih habe zu dem 
„Originalwerke ſehr beträchtlihe Zufäge gemadt. Dieſe 
„Zufäge waren ſolche, deren Nugen am meiften einfeuchtete, 
„und indbefondse ift die gefamte Zahl der Wurzeln ber 
„Sprache barunter begriffen. Doch, ich will mich hier nicht 
„babei aufhalten, fie genauer im einzelnen zu beftimmen, 
„weil deren Angabe fi ſchicklicher bei der Beihreibung wird 
„anbringen laſſen, bie ih jest fofort von ben Quellen 
„geben will, woraus nicht nur birfe Zufäge, ſondern bie 
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„Beſtandtheile bed gefamten Werkes abgeleitet find. Die 
„in der originalen Compilation angeführten, und von mie 
„währtend ded Ueberſetzens verglihenen Auctoritäten find 
„dem größeren Theile nach biefelben, welhe Here Cooles 
„brooke im feiner Vorrede zur Ueberfegung bed Amara— 
Koſha aufgezählt hat. Der Tert biefed Werkes, welchen 
„ich bei der gegenwärtigen Gelegenheit gebraucht habe, iſt 
„ber, welchen feine fehr genaue Ausgabe liefert. Ich bin 
ihm für die Handſchriften der von ihm bei feiner Ue— 
„berfegung zu Rathe gezogenen Commentare verpflichtet; 
„ſie wurden mir mit der liberalen Bereitwiligfeit mitges 
„theilt, die biefen vortrefflihen Gelehrten immer ausge: 
„zeichnet hat, Ich könnte mid alfo damit begnügen, mic) 
„auf feine von jenen Werken gegebene Nachricht zu bezies 
„hen; aber da ich hoffe , zu unieree bisherigen fo beſchraͤnk. 
„ten Kenntnif von dem Verfaffer ded Amata-Kofha eini- 
„ges hinzuzufügen, ba ih überbieß von mehreren Schriften 
„Nahriht zu geben habe, bie Hr. Colebrooke nicht 
„erwähnt hat, fo habe ih ed für rathfam gehalten, bas 
„Ganze in der Aufzählung meiner Auctoritäten zufammen 
„zu faſſen, um fo auf einmal darzulegen, was wir big jegt 
„von den, unter den Hindus berühmt gewordenen Lerico- 
„graphen wiffen. | 

„Der Amara-Kofha, ober dad Vocabulärium des 
„Amara-Sinha iſt in Europa fhon zu gut bekannt, 
„als daß e# einer befondern Beſchreibung bebürfte, Unter 
„alen ähnlichen Sompilationen ift ed in Indien die be— 
„eühmtefte, und bie im weiteften Umfange verbreitete; es 
„it ein Werk von unbeftrittenem Anſehn, in allen Schulen 
„und bei allen Secten. Nah dem Beinamen bed Rerfai- 
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„ſers: Sinha, (Löwe) ſollte man glauben, er Habe zum 
„Krietgergeſchlechte oder den Kſhatriya's gehört, aber .er 
„kann auch vielleiht bloß feinen Vorrang bezeihnen, in 
„welchem Zinn biejet Beiname häufig den Wörtern ange- 
hängt wird, Eben fo ift in Amara-Deva, einer an» 
„dern Benennung, unter welher er befannt ift, das legte 
„Wort ein Brahmaniiher Beiname: doch könnte ed auch 
„bloß ein auf feine Ueberlegenheit ober fein göttliches Ver- 
„dient anipielendes Epitheton ſeyn. Er wird allgemein, 
„und vermuthlid mit Grund, ald ein Anhänger ber Lehre 
„des Buddha betrachtet, wiewohl einer feiner neueren Com⸗ 
„mentatoren, Ramasrama, dieß läugnet ; und alle Ueber— 
slieferung ſtimmt dahin überein, ihn unter die gelehrten 
„Männer zu zählen, welche .nad ber. bilblihen Sprache ber 
„Indier die neun Edelfteine vom Hofe des Vikra⸗ 
„mabitpa benannt werden *).“ 

An dieſer Stelle hat ber Verfaffer feiner Vorrede eine 
fehr gelehrte und fharflinnige Unterfuhung über bad Zeit« 
alter ded Amara-Sinha, ober Amara-Deva eingefhaltet, 
die ich hier übergehe, indem ich mir vorbehalte, ausführ: 
licher darauf zurüdzulommen, wann ih von der Chronos 
logie der Indiſchen Litteratur und ber Möglichkeit reben 
werde, darin wenigſtens einige approrimative und relative 
Teftfteflungen zu gewinnen. Mur kann ih nicht umhin, 
meine Freude darüber aufrichtig. zu äußern, daß ih in Bes 
treff zweier Etude, die mir fehr angelegen find, an Hrn. 


*) Das fprüchmörtlich befannte Diftihon, worin die Namen 
der neun berühmten ‚Zeitgenoflen aufgezählt find, ficht 
ſchon abgedrudt und überfigt As, Res, Vol, VII, 
p: 242. 
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Wilfon einen entfhloffenen Bundsgenoſſen finde. Das 
eine ift bie Threnrettung der Indifhen Nation gegen ſo 
manche Anſchuldigungen und von ihr entworfenen gehäßigen 
Schilderungen. Hierüber hat Hr. Wilſon ſchon in den 
Anmerkungen zum Megha« Duta fih nachdrüclich er—⸗ 
Hart *). Das zweite ift bie Anerfennung bed Anſpruchs 
ber Indiſchen Pitteratur auf ein beträchtliched Alterthum. 
Einige Engländer haben es fih zu einem eigenen Ges 
fhäafte gemaht, alle Indifhen Bücher, denen bie einhei« 
miſche Weberlieferung einflimmig ein hohes Alter zufchrieb, 
in bie neuere Zeit herabzurüden, ald wäre dort alle Geiſtes— 
bildung, ale Poeſie und Wiſſenſchaft, ja vielleicht die Ges 
feggebung bed Manus und bie Religion ber Brahmanen, 
erſt von heute und geftern her. Sie haben im Auslande 
Nachſptecher gefunden, und ein berühmter Aſtronom und 
Geſchichtſchreiber der Aftronomie hat neuerbingd, auf das 
Anfehen jener Gewährdmänner hin, ohne alle eigne Kennt- 
niß ber Sache, und wir fügen hinzu, bei gänzlihem Man 
gel an Sinn für bad Wefen mpthologiſcher Dichtung , ew 
als einen erwiefenen Sag aufgeftellt, bie fämtlihen Pur 
rana's, oder Sagengebihte (an beren Spige der Ramas 
yana und Mahabharata ftehn) feyen noch nicht 684 Jahre 


*) M&zauADüra, ed, of Calcutta, pag, 79: I am anxious 
that the Hindus should haye justice done to them, 
and not be held up to the. world, as they have by a 
mistaken, and I am afraid, a spiteful zeal, as mons- 
ters of impurity. Auf welches Buch die unterftrichenen 
Worte insbefondere zielen, iſt leicht zu errathen: ich habe 
es in diefer Zeitſchrift S. 35 charakteriſirt. 
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alt, ja zum Theil viel jünger *). Died ift nun ungefähr, 
ald wenn jemand fi in den Kopf fegte, bie Homeriichen 


-und Hefiodiihen Gefänge wären, furz ehe fie im meftlihen 


—- 


Europa befannt wurden, von einigen Neugriechen unter 
Türkiſcher Hersfhaft erfonnen worden ; oder bie Pyramiden, 
die mir noch jet in Aegypten anftaunen, feyen nicht etwa 
die alten vom Herobot erwähnten ; ſondern biefe hätten bie 
Kopten feit dem Einbruche der Araber aufgebaut. 

Jenes haltungslofe, um nicht zu fagen abgefhmadte, 
Syſtem ift nicht etwa aus einem vernünftigen Grunde aͤchter 
hiſtoriſcher Kritik hervorgegangen , fondern bloß aus einem 
blinden und verftodten Hange zum Verneinen. Eine fo 
außerordentliche Erſcheinung, als die religiöſe, gefegliche und 
gefellige Werfaffung ber Indier ift, fol ihrer Entftehung 
nad begriffen werden: das ift die Aufgabe. Wird denn 
hiefür etwas buch die Annahme einer fpäteren Jahrszahl 
gewonnen? Mit nihten. Daß eine in fih fo folgerechte 


+%) DsLamnanre Histoire de P Astronomie ancienne, T. 4. 
p- 500. „Il resulte de cet expose, qu'il n’existe pas 
un seul livre qui ait plus de 1300 ans d’anciennete, 
s’il fait la moindre mention de ces &normes periodes ; 
(den Weltaltern) qu’aucun des romans qu’on appelle 
Pouranes ne peut avoir 684 ans de date, et que quel- 
ques uns sont encore plus modernes.“ — Hr. Des 
Iambre rüde dem guten Bailly, welcher der beftän: 
dige Gegenftand feiner Polemik ift, fehr hart vor, er 
habe die Griechen nur in fchlechten Heberfegungen gelefen. 
Ich wünfchte wohl zu erfahren, aus welchen Driginalen 
Hr. Delambre die Schreibung la Bythinie gefchöpft 
hat? Ein Schreibfehler ift fie gewiß nicht, da fie mehr 
mals wiederfommt. 
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Geifted: und Sittenbildung, wo das Fremdartige firenge 
audgefchieden, wo alles bid in bie feinften Verzweigungen 
der Sprache, Poeſie, Kunft und Wiſſenſchaft aus den din⸗ 
nerften Wurzeln geheiligtes Urbegriffe hervorgewachſen ift, 
Sahrtaufende lang ohne wefentlihe Verwandlung fortbefte- 
ben kann, wenn fie nit von außen her geflöet wird, 
leuchtet ein, und bie Geſchichte betätigt ed zum Ueberfluſſe. 
Wenn aber davon bie Rede ift, mie alled dieß irgend ein« 
mal geworden, unb wann ed angefangen, ſich aus dem 
erften Keime zu entwideln, bid ed zu einer ftillftiehenden 
Feſtigkeit gedieh, ja dem Volkscharakter ein unauslöſchliches 
Gepräge aufdrückte: fo führen und alle Wahrſcheinlichkeiten 
in eine entfernte Vorzeit zurüd, weil wir nur bort in Mes 
figiondbegriffen, Gefeßgebungen und Dichtungen eine vers 
wandte Sinnedart antreffen. Will man hingegen bie felb« 
frändige EigentHämlichkeit ber Indiſchen Qultur nicht gelten 
lafien , fondern fie für erborgt ausgeben, fo zeige man und 
bie Urbilder. Wir find ungemein begierig , fie kennen zu 
lernen. Mur möge man nicht mit den. Perfern unter ber 
Dynaſtie ber Ahämeniden, oder gar mit ben Baktriſchen 
Griechen angezogen fommen; denn auf biefem Gebiete hoffen 
wir den Angriff auf das fiegreihfie zurückzuſchlagen. 

Der Kunftgriff, wodurch man bad goldne Zeitalter ber 
Indiſchen Litteratur um mehr ald ein Zahrtaufend weiter 
vorwärts zu zerren gedachte, war ber, daß man behauptete, 
unter jenem Vikramadityas, an beffen Hofe zu Ujjap'ni 
(Oojain) bie neun Ebelfteine geftrahlt haben follen, fen nicht 
der große erfte Vikramadithas zu verftehen, von welchem jene, 
56 Zahre vor der unfrigen anhebende Aera ihren Damen 
führt, fondern irgend ein fpäterer, Man fuchte alfo nad 
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Sürften, denen bie Schmeichelei ihrer Unterthanen ober eigner 
Stolz, den Namen Vikramadityas (Sonne bed Heldenthums) 
in einem Heinen Kreife beigelegt haben mag; und blieb bei 
‚ einem gewiffen Bhojad, ober feinem nächſten Nahfolger 
ftehen , die im eilften Jahrhundert zu Dhara in ber Pro« 
vinz Malva regiert haben. Die Sache war an ſich fehr uns 
wahrfheinlih; denn wenn auch jene allgemeine Ueberliefe— 
ferung und bad anonyme aber fprühmörtlih gewordene 
Diftihon, worin die Namen ber großen Geifter zufanmens 
gefaßt find, nicht ald eine buchftäblih genaue Angabe zu 
nehmen ift, wie fhon die ſymmetriſche Zahl vermuthen läßt ; 
wenn bie Zeitgenoffenfchaft mit einer gewiffen Breite verftan« 
ben werben muß: fo ift doch offenbar die Bedeutung biefe, 
daß dad goldne Zeitalter ber Litteratur, an die ihr zunächſt 
liegende große hiftorifche Erinnerung angeknüpft werben foll. 
Die finnvolle Sage mag in Abfiht auf Ort und Zeit nicht 
immer genau ſeyn, aber nur dad Gleichattige gefellt fie gern 
zu einander; und wie wäre man barauf verfallen, das 
Glorreichſte, was fih in Fünftlih ausgebildeter Poeſie und 
MWiffenihaft nennen ließ, um einen unfcheinbaren politifchen 
Mittelpuntt her zu verfammeln? Die Nichtigkeit jener von 
Bentlen aufgebrahten Hnpothefe hat Hr. Wilfon, mie 
mich duͤnkt, unmibderleglih bargetban, und bie Ueberliefe— 
zung in ihre Rechte wieber eingefegt. Indeſſen will er, 
vorfihtiger Weife, doch Fein ganz entichiebened Ergebniß 
aufftellen,, fondern läßt und die Wr’! zwifchen zwei Annah— 
men: entweder Amara«Ginha war wirklich Zeitgenoffe des 
Vikcamadityas, ein halbes Jahrhundert vor unferer Zeitz 
rehnung; oder er hat um den Anfang des fünften Jahe 
hunderts gelebt, 
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An dem Raufe feiner Unterfuhung berührt ber Ver 
faffee mande wichtige Punkte ber Geſchichte; unter andern 
die verfhiebenen Verfolgungen, wodurch bie Religion bed 
Buddha im ganzen bieffeitigen Indien legtlih vertilgt wore« 
ben. Don einem grofen Sprachtenner und hefliehenben 
Forſcher, Hrn, Abel Remufat, haben wir mande Aufa 
Härung über die Shidfale des Buddhismus im öftlihen 
Alten theild fhon empfangen, theild noch zu erwarten, unb 
biefe Erörterungen werfen ein großes Picht auf bie Geſchichte 
Indiens und feiner Litteratur, 

Hr. Wilfon rügt bei Gelegenheit zwei Täcerfiche 
Irthümer des Pater Paulinud und des Anquetilr 
bu:Perron, ben Amara «Kofha betreffend. 

Der P. Paulinusd gab biefed grammatifhe Bud 
für die urältefte Grundlage ber gefamten Mothologie und 
Liturgie, auch für bad erfte Gebetbuh ber Indier aus, 
und meinte babei vermegener Maßen: hallucinatos esse 
Anglos Calcuttenses, Died ftehe hier zur Warnung für 
alle, die no immer ben Pater Paulinus ald einen gültie 
gen Zeugen über folhe Gegenſtände anführen, Noch luſti⸗ 
ger iſt Anquetils Mißverſtändniß. Das Wort linga, 
Geſchlecht, iſt im Sanskrit wie in fo vielen Sprachen, 
von ber organifhen Bedeutung auf bie grammatiihe über 
tragen worben, In den erften Zeilen ded Amara-Koſha 
worin der Zweck und bie" Methode bed Buchs mit bewun— 
dernowürt diger Kürze unhBeflimmtheit angefündigt werben, 
tommt dad Wort Jinga mehrmald vor; ganz natürlich, 
ba hier indbefondre ein vollftändiger Unterricht über des 
Sefhleht der Stammmörter ertheilt werben follte, Sobald 
nun Anquetil bad Wort linga anlihtig wark, wiewohl in. 
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einer ganz geammatifhen Verbindung *), fo fiel- ihm alles 
ein, was er jemald von dem Phalus-» Dienft ded Sivas 
gehört hatte; feine Brahmanen mochten ihm noch fo redlich 
betheuern, baß hier vom genere masculino, feminino und 
neutro bie Mebe fen, er hielt dieß Bloß für eine liſtige Wen 
Heidung ihrer Geheimniffe, und fie Tonnten ihm ein für 
allemal bad unanftändige Lingam nicht wieder aus dem 
inne bringen. Si je n’avois pas su, fagt er, ſich gleich 
fam zu feinem überlegenen Scarfſinne Glüd wunſchend, 
que le commencement de P’Amer-Kosch contenoit la descrip- 
tion du Lingam, peut-&tre m’eüt -il été impossible de de- 
couvrir que mes Brahmes, qui ne vouloient pas devoiler le 
fonds de leurs mystöres, paraphrasoient et pallioient plutöt 
qu’ils ne traduisoient **). Won feiner Urtheilskraft giebt 
bie Freilih einen ſchlechten Begriff, und mer auf Anquetils 
Mittheilungen, bie noch niemand von Grund aus geprüft 
hat, ih menne buch eine neue Entziffeerung der von ihm 
mitgebrachten Handſchriften in ber Zend und Pehlvi-Sprade, 
fo vieled baut, mag zufehen, wie er babei fährt. Doc 
dieß iſt eine weitfpichtige Brage, bie und hier von unferm 
Gegenſtande ablenken würde, 


/‘*) SITATRTTTTET namalingänusäsanam, 


generis nominum norma. 


20) Die Stelle finder fih T. I. P.1 p.369. Ich muß zwar 
bemerfen , daß Anquetil p. 368. und in dem Verzeichniſſe 
feiner Handfchriften den YAnara ⸗Koſha richtig als ein 
Wörterbuch bezeichnet: aber offenbar ift er hier bloß der 
Rubrik gefolgt, unter welcher er das Buch gefauft hatte, 
während er jenes als feine eigentliche und efoterifche 
Meynung vorträgt. 
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AmarasSinha mag zu Anfange bed fünften Jahrhun« 
bestd unferer Zeitsehnung, oder fünftehalbhundest Jahre 
früher gelebt haben, fo wird bied ben Meiften eben kein 
fonderlihes Alter für das ältefte Wörterbuh des Sanskrit 
zu fenn fheinen. Allein man muß zuvörderſt bedenken, baf 
in einer Litteratur, welhe ohne Beziehung auf das Ausland 
und ohne fremde Einflüffe fih unabhängig entwidelt, bie" 
Lericographie natürliher Weife ſehr ſpaͤt angebaut wird, \ 
Dieß pflegt erft dann zu gefhehen, wann bie Speadhe in. 
Mufterfchriften verfhiedener Zeitalter, Style und Gattun- 
gen der Gegenftand eines gelehsten Stubiumd wird. Bei 
ben Griehen war dieß fhon im Zeitalter ber Ptolemäer 
ber Gall, und doch gab ed bamald nur Gloffarien über be 
fondere Fächer, und das erfte allgemeine Woörterbuch wurde 
erſt fange nahher,, im dritten Jahrhundert, dur ben Dio» 
genianud unternommen. Ferner ift der Amara-Kofha zivar 
bad ältefte jegt vorhandene Wörterbuch bed Sanskrit, aber 
ber Verfaſſer bezeugt autdrüdlih in ben einleitenden Zeilen, 
daß er nicht etwa eind, fondesn mehrere vor Augen hatte *), 
deren wefentlihen Inhalt er in dem feinigeh begeiff, und 
fie dadurch in Vergeſſenheit brachte. Dieß muß wohl noth⸗ 
wendig erfolgen in einem Lande, wo ed Feine Druderei 
giebt, und wo dennoch lange Zahrhunderte nah einander 
außerordentlih viel gefchrieben und gelefen wird. Die 


*) FTETTEFATFAeTeITTUT samährityänyatanträni, 
in compendium redactis aliis tractatibus, 
Die Commentatoren des Kosha von Amara »Sinha ers 
wähnen fechs ältere, und kannten fie doch vermuthlich 
nicht alle. 
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Ihöpferifhen Werke bed Genius mögen den Strom ber Zeiten 
unabſehlich weit hinab ſchwimmen; aber Lehrbuͤcher, welche 
bloße Werkzeuge find, und nad ihrer Tauglichkeit gefhägt 
werben, müffen untergehen, fobald vollkommnere and Licht 
getreten find, deren Vorzug vielleiht nur in einer beque⸗ 
meren Methode beftcht, Meines Bedünkens ift alfo ber 
Schluß von dem Alter eined vorhandenen Lehrbuchs auf das 
nicht höhere Alter des Wiſſenſchaft bei den Indiern, keines— 
wegs zufäßig. Im Gegentheil, ed müffen viele Verfuche 
vorangehn, ehe eine gewiſſe Volllommenheit der Form in 
folhen Lehrbuͤchern erreicht wird, welche nah der Sinnesart 
des Volkes und dem Beltande der Wiffenfhaft nicht über« 
troffen werben zu können ſcheint. Diefe Bemerkung, gehö— 
zig erwogen, möchte manche Streitfeage zu fhlichten dienen. 
3.93. die Europäiſchen Gelehrten, welche nad aſtronomiſchen 
Beſtimmungen das Zeitalter bed Sürya-Siddhänta, wie das 
Buch jest befhaffen iſt, ziemlich fpat anfegen, mögen Recht 
haben; bie Brahmanen vielleiht aber auch, wenn fie bes 
haupten, fie hätten fhon vor uralter Zeit einen Sürya- 
Siddhänta, eine Demonstratio Solis, ein Lehrbuch ber Aftro: 
nomie gehabt, 

Wie mie Engländer verfihert haben, Ternen bie ein« 
heimifhen Schüler ded Sanskrit den ganzen Amaras Kofha 
auswendig, (ber bloße Text nimmt in der Ausgabe von 
Calcutta nur 117 Detavfeiten ein) und wenn ein Zweifel 
tiber das Gefhleht eined Worted entfteht , fo murmeln fie 
ben ganzen Abfchnitt, wo es fi finden muß, leife her, bis 
fie ed antrefien. Zu dieſer Art bed Gebrauchs ift die mes 
teifhe Form allerdings behülflich. Es find eben versus 
memoriales, worin durch bie lakoniſche Bezeihnungsmethode, 
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des Geſchlechtes überafl, der Bedeutungen, wo 28 nöthig, 
unglaublih viel auf einen engen Raum zufammen gebrängt 
werden fonnte, Das ift die finnreihe und verbienftliche 
Seite des Buche. 

Bon dem Tert bed Amara-Kofha geht Hr. Wilfon 
zu ben Commentaren über. Er hat beren nicht weniger 
ald zehn zu Nathe gezogen, biefelben, welche Hr, Cole⸗ 
broote bei feiner Ausgabe gebraucht hatte, und in den— 
felben handſchriſtlichen Eremplaren, die ihm ber eben ges 
nannte Gelehrte zu biefem Zmede übergab. 

Alddann zahlt er achtzehn Driginal« Wörterbücher auf, 
bie er fortwährend bei feiner Arbeit nahgefhlagen; er bes 
müht fih, ihr Zeitalter zu beflimmen, und giebt genaue 
Nehenfhaft von ihrem Umfange und ihrer Befhaffenheit. 
Man fieht, dieß macht zufammen eine ftattlihe Lexicogra— 
phie aus, ed ift ungefähr alles, was fih herbeifhaffen lieg, 
Vermuthlih find aber in einer ober ber andern Provinz 
bed weitläuftigen Indiend noch Werke im Umlauf, melde 
bisher nicht zur Kenntniß ber Engländer gelangten. Zuvers 
Käfig weiß man, daß ehemald weit mehrere vorhanden ge: 
wefen: denn im Medini⸗Koſha, beffen Abfaffung zwi⸗ 
fhen die Sahre 1400 und 1400 fällt, werben als benußte. 
Auetoritäten vier und zwanzig MWörterbüher aufgeführt ,. 
wovon nur acht in Hrn. Wilfond VBerzeihnig gehören. 
Diefe Werke find dort wahrſcheinlich nad der Zeitfolge geord⸗ 
net, und ber Amara»Kofha nimmt erft bie eilfte Stelle ein, 

In den beiben Vorreden ber Hrn. Colebrooke und 
Wilfon find die gründlihften Nachrichten und bie treffend: 
fen Bemerkungen über die gefamte Pericographie bes 
Sanskrit niedergelegt , und ed wäre zu mänfgen, bag wir 
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von manden andern Zweigen ber Inbifhen Pitteratur erft 
ſolche Ueberſichten befäßen. 

Da die ſämtlichen Original Vocabularien ſich nur auf 
Subſtantive und Adjective beſchtänken, von den Zeitwör— 
tern aber höchſtens einige Participien anführen, bie als 
Adjective gebrauht werden, fo mußten nun, um cin voll 
ftandiged Wörterterbuh zu Stande zu bringen, bie Zeitz 
wörter aus einer andern Quelle, näwlich den Verzeihnife 
fen der Wurzeln, nachgeholt werden. Hier war ſchon viel 
vorgearbeitet , befonderd in ben Spraclehren von 5 o r⸗ 
ſter, Carey und Wilkins. Das Wurzel-Worterbuch 
des letztgenannten, das ſchon im Jahre 1815 erſchienen, 
und zunäachſt für bie Schule zu Hanlerburn beſtimmt war, 
nunmehr aber auch im Buchandel zu haben iſt, ſcheint 
Hrn. Wilton nicht zugelommen zu fein. Colebrooke 
hat in feiner nit beendigten Grammatik von den zehn 
Claſſen ber Zeitwörter nur bie erfte zahlreichſte durchge⸗ 
gangen ; aber er hat fein vollftändig ausgearbeiteted Der: 
zeihnig ber übrigen Wurzeln Hrn. Wilton mitgetheilt, 
welher biele Arbeit vorzugsweiſe benupt zu haben erflärt. 
So finden wie alſo den Namen jenes großen Sprahten« 
werd, als eined wirkſamen Theilhaberd an ber vorliegenden 
Unternehmung, überall mwieber. 

Die Bemühung , die Schreibung bee Wörter überall 
richtig aufzufaffen, nahm unter ben Mühieligkeiten bed Her« 
ausgeberd keine geringe Stelle ein, wegen ber in ben 
Handfriften allgemein eingeriffenen orthographifhen Ver⸗ 
wirrung. Mach einer freilih nur befhränften Erfahrung 
ſollte ih bob glauben, fie fen weit geringer in den Deva— 
nagati⸗ ald in den Bengali Schriften. Hr. Wilfon führt 
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ein paar in Bengalen gangbare Verſe an, worin bie Ver⸗ 
wechlelung gewiſſer Buchftaben, und die Segung ober Weg 
laſſung der Punkte anusvära und visarga für gleihgültig er⸗ 
Märt wird. Er ift weit entfernt, biefe Verſe ald eine 
gültige Auctorität zu betrachten, und fieht darin vielmehr 
ein Geftändnif bed Unvermögend gehörig zu unterfheiben, 
ein Polſter der Bequemlichkeit, da man, ſtatt bie Negeln 
zu ergründen, ſich babei beruhigte, bie ſchriftliche Seftaft 
dee Wörter nah einer verderbten Audfprahe aufs‘ Ges 
rathewohl aufzufaffen. In der That fheint jene Behaup⸗ 
tung von einem tiefen Verfall ber grammatifhen Kenntnig 
bed Sanskrit bei denen zu zeugen, welche fie aufgedracht 
haben: benn wenn man bie Vergünftigung in ihrer ganzen 
Breite benußte, fo würde aus ber gelehrteften Eprade 
der Welt ein wahres Barbaren:Fauberwelfh werden, Das 
Indiſche Alphabet ift doppelt fo ſtatk wie das unfrige: es 
ift wohl augenfheinlih, dag in jener unbekannten Zeit, mo 
es feine legte Vermehrung und Vollftändigkeit erlangt, bie 
Sprachlehrer recht gefliffentlih bie feinften Schattirungen 
ber Ausipeahe ſchriftlich aufgefaßt haben, theils um bie 
mufitafifhe Mannigfaltigteit ber Laute zu fördern, theils 
um dem Gebrechen ber Homonnmie audzumeihen. Wenn 
aber aud einige Unterfheidungen der künftlih wiſſenſchaft⸗ 
lihen Ausbildung der Sprache ihren Urfprung verbanten, 
fo dürfen wie. Dagegen breift behaupten, daß die meiften 
in ber Natur des Sache liegen; ja es läßt ſich hiſtoriſch 
barthun , daß biefe Unterfheidungen fhon in ber fruͤheſten 
Zeit Statt fanden, längſt zuvor, ehe dad Sandtrit in ſei⸗ 
ner claffiihen Geftalt ſich entfaltet und feftgeftellt hatte. 
Die Verfälihung und Verflügptigung bee Ausſprache ift in 
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neuern Zeiten entitanden: wenn man bie von Griehen und 
aufbewahrten Sndiihen Namen mit gehöriger Rüdliht auf | 
bie Befchaffenheit des Griechiſchen Alphabets famtlih ducch- 
geht, fo wird fi ergeben, daß zur Zeit Aleranberd bed 
Großen noh Feine Spur davon vorhanden war, uub daß 
die damaligen Indier bie fohriftlihe Bezeichnung der Wör— 
ter ganz genau hörbar machten. Einige Beiipiele Habe ich 
fhon anderswo gegeben. Für und Europäer , bie wir bad 
Sanskrit durchaus auf bem theoretifhen Wege erlernen, 
denen babei Fein natürliches Gefühl zu Hülfe kommt, mie 
den Eingebohrnen bed Landes, benen ed, wiewohl Feine 
‚eigentlich lebende, do immer noch in gewiffem Sinne eine 
Mutterfpeache ift; für und, fage ih, find alle grammati« 
fhen Unterfheidungen ohne Ausnahme wichtig. Aber nicht 
bloß für bie Erlernung ; gu für bie fünftig anzuftelenben 
Sprachvergleihungen,; wovon, da bad Sanskrit nunmehr 
in bie Reihe mit eintritt, bie geſchichtliche Forſchung fo 
große Aufflärungen zu erwarten hat. 

Ueber bie Gefahr ber gröberen Verwechfelungen, welde 
in ben erwähnten Werfen für gleichgültig. ausgegeben were 
den, find wir nun fhon bush bie kritiſche Genauigkeit ber 
Englifhen Grammatiter des Sanskrit hinaus. Es bleiben 
aber noch zwei feinere und nicht. fo leicht zu vermeibende 

Verwechſelungen übrig, -bie bed J ba und J va, und 
bann des IT und TT, bed palatalen und bentalen sa, 
auf die ih hier, eben in Bezug auf Sprachvergleichung 
etwas näher eingehen will. — 


Was das erſte detrifft, ſo bietet ſich in Europa ein 
ganz ähnliches Beifpiel’ dar, Die Spanier fünnen bad b 
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und bad v, durch die Ausſprache eben fo wenig unterfcheis 
den ald die heutigen Einwohner Bengalend, Hieraus war 
nun ein beftändiged Schwanken in ber Schreibung entftan« 
ben, welches fo weit ging, daß einige Wörter auf vierer« 
lei Art gefchrieben werben konnten *) Die Afabemie zu 
Madrid wurde beauftragt, - die Drthographie ein für alles 
‚mal feitzufegen. Sie verfuhr babei in andern Ctüden uns 
vermeiblih mit einer gemwiffen Willkühr; in diefem Punkte 
aber ganz richtig nach einem etymologifhen Grundſatze, näm⸗ 
li der Ableitung aus dem Lateinifhen #%), Hieraus ergab 
fih das erfreuliche Nefultat, daß ber Ausländer , deffen Ge- 
dächtniß an die. Aehnlichkeit mit dem Qateinifhen verwiefen 
ift, dad Spanifhe nun aus Büchern, worin bie Schreibung 
ber Akademie befolgt wird, weit leichter erlernt, ald aud ben 
alten ſtoliographiſchen. Ja der unterrichtete Spanier ſelbſt 
wird ſich demnach von feiner Sprache beſſer Rechenſchaft ab« 
legen: denn die Romaniſchen Mundarten hängen noch ſo ſeſt 
an ihrer Wurzel, daß ſie ohne Beziehung auf das Latein 
nicht geünblich. begriffen werben können. 


*) 3. B. bayben, bayven, vayben, und’vayven, vieissi= 
sudo. Die letzte Schreibung ift die einzige richtige: 
durch alle übrigen wird die ſehr artige Ableitung des 
Wortes vom gehen und fommen verdunfele, 

**) In den Wörtern Gothifcher Herkunft war weniger zu 
berichtigen , denn das anfangende w ift meiftend in gu 
übergegangen, z. B. werra, guerra, Es blieb alfo uur 
dad mit v vertaufchte b übrig, wo die Akademie, vers 
muthli ohne den Grund Far. einzufchen,, doch häufig 
das Rechte getroffen hat. 3. B. in banda, bando (ches 
mals vanda, vando) und allen damit zufammenhängens 
den Wörtern, 
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Die Verwechfelung bed ba und va im Sandkrit greift 
noch tiefer ein. In der Seflalt find bie, beiden Buchftaben 
einander ſehr ähnlich, aber der vorfhriftmäßige Laut, der 
fhon duch die Stelle im Alphabet beflimmt wird, iſt ver« 
fhieden ; fie gehören verfhiedenen Orbnungen an: ber erfte 
ift ein labialer Conſonant, der andere ein Halbvocal, ber 
aus dem u entfieht, und mwieber barein übergeht. Was 
wuͤrde man davon urtheilen, wenn ein Spanier im Lateini« 
ſchen solbo, gabisus, abis u, ſ. w. ftatt solvo, gavisus, avis 
fhriebe, weil ed ja doch nad feiner Ausſprache auf eind hin⸗ 
auslaufe? Des Uebergang zwiſchen jenen Bormen und 
solutus, solüunt, (beeifplbig beim Horatius) gaudeo, auspi- 
cium, u.f. w. wäre dadurch "gänzlich abgefchnitten, Eben 
fo verhält ed fih aber tın Sanskrit, und zwar nicht in we⸗ 
nigen, fondern in unzähligen Bällen ber Wortbilbung und 
Ummanblung. | 

In den Fällen, wo ed entſprechende Wörter im Lateie 
nifhen, Griechiſchen und ben Altdeutfchen Mundarten giebt, 
wird für und buch bie untichtige Schreibung bed Sanskrit 
meiftend aud die etpmologifhe Verwandtfhaft verbunfelt 
werben, Denn das va fieht faft immer da, mo im Latei⸗ 
niſchen und Gothiihen ein vau, und wo im Griechiſchen 
ein Digamma ausgefallen if. Hier nur einige Beifpiele: 

vamati, voMIT5 A vaıtat@, VERTITj5 


ae vahati, vEHIT; ATyTT vöshtita, VESTITUS. 
Ein paarmal fteht im Lateinifhen ber Gonfonant und Vocal 
neben einander, wo im Sandtrit bloß bee Bocal: FFRM 
ulva, vuLva; N ulkä, Feuer, Flamme, ein 
Feuerbrand, ein feuriged Meteor, vuzcanus, Was bad 
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Digamma betrifft; ſo iſt dieß eine verwickelte Streitfrage, 
welche ausführlid mit möglichftee Umſicht behandelt zu 
werden verdient. Jedoch wage ıh hier vorläufig bie Mei—⸗ 
nung zu außern, daß die Annahme ded Diyamına bei dies 
ſem oder jenem Worte allerdings dadurch beftätigt werben 
kann, wenn zw, ber Analogie des Lateiniſchen noch bie des 
Sanskrit und vielleiht des Sothifhen hinzulommt, wie 
nicht felten ber Ball iſt. 

Hr. Wilfon hat auf bie Unterfeidung bed ba * 
va eine ſo große Sorgfalt gewendet, daß man fein Wör—⸗ 
terbuch in den meiſten Fällen als einen untrüglichen Führen, | 
wird betrachten können. Dieg ift um fo willlommener, 
ba gerade in biefem Stüde bie von Bengaliihen Gelehrten 
beforgten Ausgaben Indiſcher Schriften fehr fehlerhaft find. - 
Nur Ein Beifpiel will ih anführen, wo er mir zu nachgiebig 
gegen feine einheimischen Wegweiier gewefen zu ſeyn ſcheint. 
Er führt die Partitel AT va, ober,"aud unter ber 
Rubrik ba auf. Vaift ber Bedeutung und dem Gebrauche 
nad das Lateiniſche ve; ed wird eben ſ dem nocoeſcet 
worauf ed ſich bezieht. 

Das Sanskrit hat, wie das nrenm⸗, drei ver⸗ 
ſchiedene Ziſchlaute: einen dentalen, das eigentliche Sigma; 
einen cerebralen und einen palatalen. Die beiden erſten 
werden nach gewiſſen Regeln mit einander vertauſcht; über 
bie Ausſprache des dritten find die Engländer nicht einig ; 
fie begeihnen ihn entweder durch sha oder duch sa mit 
einem. Abzeichen. . Grammatifh aber ift dieſer Buchſtabe 
ganz von dem bentalen sa getrennt. Ich füge hinzu, auch 
etymologifh. Denn das bentale sa findet fih gewöhnlich) 
in den verwandten Wörtern des Lateiniſchen wieder; oft 
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auch bed Griehifhen, wo niht ein Spiritus asper an 
bie Stelle des usfpeüngligen Sigma getreten if, Mit 
bem palatalen sa hat ed aber bie eigne Bewandtniß, daß 
an beffen Stelle in ben entiprehenden Griechiſchen unb- 
Lateiniſchen Wörtern ein Gutturalbuchſtabe, meiftend ein 
x, ein c ober.qu fieht. 3.8. IT dasa, d&xa, DECEM35 
yTtT sankha, Aöyyn, CONCHA; za dadarsa, 
' dtdopxe ; a7 pasu, PECUS, pEcu; Ye] svan, 
ber Hund, im jiebenten Caſus sytet suni, und auf 
ähntiche Art in andern obliquen Biegungen; I7Tt sum, 
die Hündin: «Ua», xuv-dg, CANIS5 T satam, CEN- 
TUM, äixarov, vielleicht urſptünglich &v-zarov, bann 
ER 
Doriſch Tpı@ -xzarir, U f. w. “); Tas vinsati, 
zwanzig; nad einer Dorifhen Form FIKATI **), Latei« 
nifh mit Einfhiebung bed Nafenlautd an einer ‚andern 
Stelle, ald we er im Inbifhen fteht, VIGINTI. Jedoch 
finden ſich Ausnahmen: z. B. UT capillus , AUT 
' kesara, iuba, CAESARIES, Dieſelbe Megel gilt auch 
vom Gothifhen; nur daß, nad der Meigung ber altbeut« 
fhen Mundarten zu ben Haudbuchſtaben, nicht ſelten ein h 
an bie Stelle tritt. Z. B. ZI sveta, weiß; a 


BVEiITSs FF), 


*) On den Tab. Heracl, verfchiedentlich. 

**) &, Tab, Heracl. Hier wäre denn alfo auch ein Beifpiel 
von der Uebereinſtimmung der drei Sprachen in Bezug 
auf das Digamma, und zwar nicht ein hypothetiſches, 
fondern ein geſchichtliches, auf eine alte Infchrift ges 
gründetes. 


⸗«*0) In dem Worte ZIAT sasa, der Raf e, iſt derſelbe Ziſch⸗ 
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Die Altperfifhe oder Mediſche Sprache hingegen fheint 
hierin dem Sandtsit ähnlich gewefen zu fenn, wenn fi ans 
ders aus einigen und aufbewahrten Beifpielen ein gültiger 
Schluß ziehen läßt. *) 

Die Verwechſelung des palatafen und bentalen Ziſch⸗ 
lautes greift nicht fo weit um fih, und ift auch weniger 
bebentlih, ald bie ded ba und bed va. In manden Wurzeln 
mag die Audfprahe fhon urfprünglih geſchwankt ‚haben, 
und alfo bie Schreibung mit bem einen ober dem andern 
jener Buchſtaben gleih zuläßig ſeyn, was ih in Abſicht 
auf ba unb va allerdings bezweifeln mödte, 

Was die Orthographie überhaupt betrifft, fo verdient 
wohl die einfachfte den Vorzug. Die nicht vorgefchriebene , 
fondern blog freigelaffene Verdoppelung von Gonfonanten, 


laut das erftemal verändert, dad andremal ftehen geblies 
ben. Es erhellet hieraus, daß die noch übliche Deurfche 
Form Älter und ächter ift, als die Angelfächfifche und 
Scandinabviſche hare, 

*) Die fo häufige Endung der Perſiſchen Ramen auf wong 
bedeutet befanntermaßen dnflelbe, was die Gricchifche 
eben fo häufige auf Innos Im Sanskrit SI] asva, 
das Pferd. Zuraxo hieß. ein Humd bei den Medern, 
Herovor, L, I, c, 110. iv yap vbva xaltovon 
onaxa Midou Justin L, I, c. 4. Nutfici Spaco 
postea nomen fuit, quia canem Persae sic vocant. 
Sanskrit: AIJ. svan, der Hund; in der Zufammens \ 
fegung IT svä. Die angehängte Sylbe ka bilder auch 
im Sanskrit eine Arc von Diminutiven mit dem Nebens 
begriffe der Vertraulichkeit oder der Ösringfhägung. 
Alſo anazo, ein Hündchen. 
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an Steffen, wo fie weber auf bie Ausſprache noh auf bie 
Duantirät Einfluß hat, mo fie nur ben unangenehmen 
Anblick einer harten Anhäufung. giebt, fheint mir nichts 
anderd zu fenn ald eine Pedanterei neuerer Indiſcher ©r- 
lehrten. Was wirb damit gewonnen, wenn man Ta 
Süryya ftatt ga Sürya die Sonne, ſchreibt? Der 
Schüler muß freilih wiſſen, daß auch jened vorkommt, 
allein dieß lernt er fhon aus der Grammatik. Die Ge: 
nauigkeit der alphabetiihen Anordnung machte allerdings in 
einem MWörterbuhe die Verwandlung bed Anusvara in ben 
-befondern Dafenlaut nothwendig, welchen ber jebedmal 
unmittelbar folgende Buchſtabe fodert; bei dem Abdruck 
eined Textes hingegen würde ich ed beſtimmt abrathen, 
weil es die Verknüpfung von Wörtern unvermeiblih macht, 
die grammatifch gänzlih getrennt find. Die Verwandlung 
bed Anusvara ift ohnehin aus den Bengali» Handfhriften 
entiehnt ; in ber Deranagari- Schrift pflegt ed feine Stelle 
zu behaupten, 

Nachdem wir dem Verfaffer in dem Gange feiner 
aͤußerſt mühfeligen und meitfhichtigen Arbeit gefolgt find, 
wollen mir einige Bemerkungen über bad Geleiftete vorles 
gen, woraus von felbft hervorgehen wird, was no zu 
leiften übrig bleibt, 

Es iſt einleuhtend, daß bie einheimifhen Gloſſarien 
allerdings die erſte Grundlage eines allgemeinen Wörter: 
buchs ſeyn mußten, und daß von dieſer Seite der Plan 
ganz richtig gefaßt war. Man könnte hunderte, ja taus 
fende von Werken verfhiedenen Inhaltd durchleſen, dich— 
teriſche, philofophifhe, mathematiſche, juriftifhe, medici⸗ 
niſche, techniſche; Werke, die noch gar nicht in unſerem 
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Bereih, oder hödftend in ber Bibliothef der Oftindiihen 


Handeldgeielihaft zu London befindlih find; man konnte, 
fage ich, alle diefe Werke durchlefen, ohne dennod einen 
beträchtlichen Theil der in dem gebrudten Wörterbude vers 
zeichneten Wörter anzutreffen, meil die Verfaffer jenes 
Gloſſatien ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweife auf das feltene 
und fchwierige richteten. Dann müßte man aub, wenn 
man fi geradezu an die Schriftiteller hielte, die Deutung 
buch den Zufammenhang felbft audmitteln, wobei man oft 
in Berlegenheit gerathen möchte, wenn niht etwa ein 
Sommentar zu Hülfe koͤmmt; während bort die Auslegung 
erfoberlihen Falles gegeben ift. Endlih würbe die Zuver« 
läßigfeit ber Lefeasten weit größern Zweifeln unterworfen 
fenn, wiewohl Hr. Wilfon auf feinem Wege hierin 
ebenfalld mit nicht geringen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
hatte, 

Dad Sanskrit ift eine unermeplih reihe Sprache, 
vorzüglih durch die Mannigfaltigkeit feiner Derivations« 
Bormen, und durch die unbegränzte Fähigkeit der Zuſam— 
menfegung. Denn die Zahl der Wurzeln, von welder 
doch ohne Ausnahme alled abgeleitet werden fol, iſt nicht 


u 


fehe groß; und bie von den Grammatilern angegebene 


Summe wird fih, manden weientlihen Rüdfihten jufo!ge, 
noch beträdtlih vermindern laſſen. Diefe Sprache hat 
aber die fonderbare Eigenihaft, daß fie viele, fo zu fagen, 


ſchlummernde Neihthümer befigt, welche nur bei feltenen ' 


Gelegenheiten zum Borfhein fommen, In Abfint auf Ter« 
minologie findet dieß zwar bei allen durchgearbeiteten Spra⸗ 
hen Statt: die einer beſondern MWiffenihaft oder Kunft 
gewidmeten Ausdruücke bilden indem allgemeinen Sprad- 


326 


gebrauch eine engere Sphäre, in bie man eintreten muß , 
um bamit befannt zu werden. Im Sanskrit geht bie 
Sache weiter, und erftredt fih bid auf bie Zeitwörter , ja 
bid auf die Flexionen. Die Conjugation ift bei weiten 
nicht fo gelehrt und mannigfaltig entwidelt ald im Gries 
chiſchen, und bennoh werben mehrere tempora unb modi 
faſt gar nicht gebraudt, Wiederum trifft man eine Menge 
Zeitwörter äußerſt felten an, ihe Dafenn bewährt fihb nur 
durch die davon abgeleiteten Benennungen, während andere 
unaufhörlih wiedertommen, In Hrn, Wilſons Wörter» 
buche find bie ruhenden Schäge ber Sprache mit großer 
Sorgfalt aufgeiammelt, aber es fehlt zumeilen an ber 
gangbaren Münze des Sprachgebrauchs. Nach meiner bis⸗ 
herigen Erfahrung wage ih dreiſt zu behaupten, daß man 
ſchwerlich feloft das leichteſte Buch durchleſen wird, ohne 
auf Wörter zu ftoßen, welche in biefem Wörterbuche Über« 
gangen find. 

Sreilid muß man fih, um in feinen Anfoberungen 
billig zu fenn, über die Gränzen ber Lericographie gehörig 
Mehenihaft ablegen. Wir kennen Spraden, wie z. B. 
die Franzöſiſche, bie man nicht bloß für völlig fisirt, ſon⸗ 
bern aud für völlig abgeſchloſſen ausgiebt. Was nicht in 
ben Schriftſtellern aus dem Zeitalter Ludwigs des Vier» 
zehnten vorkommt, wird behauptet, ſey nicht Franzöſiſch, 
und bad Mrägen eines neuen Ausdrucks gilt für ein Were 
brechen ber beleidigten Akademie. Es ift vielleiht nüglich 
in einem Lande, wo bei ber lebhaften Bewegung ber Gei— 
ftee mandes Unreife zum Vorſchein fommt, dem natürlichen 
Hange zum Neologismus gewiffe Hemmungen entgegen zw 
fegen, Aber bie Anmaßung einer grammatifchen Akademie, 
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bie gefeßgebende Gewalt in ber Sprache ausſchließend zu 
befigen,, ift durchaus unzulaͤßig. Die Sprache ift die An- 
gelegenheit ber gefamten Nation. Die Akademiker find 
nichts ald ein permanenter Ausſchuß von Regifteatoren des 
Sprachgebrauchs. Wenn bie Belhlüffe der Primär-Ver« 
fammlungen in großer Mehrheit übereinftimmend ausfallen, 
fo müffen fie am Ende doch dad neue Wort, wogegen fie 
fih lange aufgelehnt hatten. einsegifteiren, bei Strafe ein 
altfranfifhed und unbrauchbares Wörterbuh and Licht zu 


fördern ; wie denn das bisherige der Granzöfifhen Akademie 


beided in einem unerwünſchten Grabe ift. 

Es giebt dagegen andere Sprachen, welche anerkannter 
Maßen in einer lebendigen, ftätig fortfchreitenden Entivte 
delung begriffen find, Dieß iſt ein nicht genug zu preis 
fender Vorzug, deſſen befonderd folhe Sprachen theilhaftig 


find, weiche auf ihrer eignen Wurzel ruhn, und mit ber ' 


entfernteften Vorzeit in einem organifhen Zufammenhange 
ftehn. In abgeleiteten Sprachen neueren Urſprungs, bie 
zufällig oder gewaltfam aus dem Zufammenftoß, ber Aufs 


löfung und Berfälfhung älterer Sprachen entftanden find, 
fann die Entwidelung allerdings eine Gränze erreihen / 


jenfeitd welcher fie in eine neue Verderbniß zurüdfallen 
würde. Alsdann ift die Bereiherung nur noch buch Ente 
Iehnung möglih, nicht mehr durch innere Entfaltung: 
ſolche Sprachen leben gleichſam von einer einmal gethanen 
Erbſchaft. Vorſichtsmaßregeln gegen etwanige Ausartung 
find nicht zu tadeln: die Gefahr iſt groͤßer, weil dem Volke 
nicht jener etymologifhe Inſtinkt inwohnt, dee nur da ein 
unteügliher Führer iſt, wo bie erften: Re — lebendige 
Beſtandtheile bleiben, 


- 
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Der nähfte und immer unerlaßliche Zweck ber Rede 
ift, ſich andern verftundlih zu mahen. Die Befugniß, 
immerfort durch Ableitung oder Zufammenfegung neue Aus⸗ 
brüde zu ſchaffen, liegt darin, daß das neu geprägte aber 
ſprachgemäß gebildete Wort in dem Augenblide, wo ed zum 
erftenmale ausgeipeohen wird, dem in feiner Mutterſprache 
bewanberten Hörer fogleih verftändlih und einleuchtend ifk. 

Unter den lebenden Europäiihen Sprachen sühmt fich 
vor allen die Deutihe die er Befugniß, von der jedoch 
einige unſrer Scriftitellee zuweilen einen Misbrauch gemacht 
haben. Im Sandkrit ift vermöge feined ganzen Baues bie 
Fähigkeit der Zuſammenſetzung gränzenlos, und bad fünft« 
lichſte und verwideltfte iſt duch alten Gebrauch und durch 
Vorbilder aus den claflifhen Zeiten der Pitteratur fance 
tionirt. 

Das feinee Natur nah Unenblihe läßt fih nicht volle 
ftändig aufzählen, das verfteht ih. Wäre die Aufzänlung 
aber auch möglih, fo wäre fie überflüffig, wenn bie zu: 
fammengefegten Wörter von der Art find, daß fie für jeden, 
ber die Beftandtheile und bie Regel ber Zufammeniegung 
tennt , feiner weiteren Deutung bedürfen. Hr. Wilfon 

„hat daher volltommen Recht, wenn er ed für eine vergeb« 
liche Bemühung erllärt, den zügellofen Dichtern hierin bie 
an bie Gränze ihrer Wagniffe folgen zu wollen. Man 
wird ein Deutihed Wörterbuh nicht unvollftändig ſchelten, 
weil etwa die rebenumfhattete Qaube, ober ber 
wolfenumgüstete Berg barin fehlt, wenn man aud) 
keineswegs geionnen it, mit dem beſchränkten Gramma— 
tier Adelung fo faßlihe dichterifhe Beiwörter für uns 
flatthaft auszugeben, 
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Es wird fih ber Mühe verlohnen, Tünftig einmal bad 
Softem der Zufammenfegung im Sanskrit, im Griehitten 
und im Deutihen genau zu vergleihen, Weber die beiden 
legten Spraden hat Klopftod mande feine und geift« 
reihe Bemerkung vorgetragen, wiewohl ih feinem Urtheile 
nicht immer beitreten fann , wo er der Deutihen Sprache 
den Vorzug eingeräumt wiffen will. Das Sanskrit bat 
in dieſem Stüde die größte Arhntichkeit mit dem Griecir 
fhen, aber es hat au feine, fo viel mir befannt ift, fonft 
beiſpielloſen Eigenthümlichkeiten. 

Dahin gehören die collectiven Zuſammenſetzun⸗ 
gen. Das charakteriſtiſche Merkmal einer wahrhaft grame 
matiihen Zufammenfügung zur untheilbaren Einheit iſt 
iin Sanskrit dieſes, daß ein beclinabled Wort in feinem 
nadten Zuftande, ohne irgend ein. Zeihen ber Biegung 
einem andern vorgefegt wird. Ein Mertınal , daß um fo 
weniger-trügen kann, da die Indiihen Grammat ter nicht 
wie die Griechiſchen und Lateiniihen irriger Werfe thun, 
den Nominativ für dad Wort an ſich nehmen, fondern 
ihn fhon für eine Mobification anerkennen. Nun if ed; 
erlaubt, wenn von mehreren Sachen oder Perfonen daffelbe 
ausgelagt wird, bie einzelnen Damen an einander zu 
reihen, und nur ben legten zu becliniren ; wenn beren 
zwei find, im Dual, wenn mehrere, im Plural; und bad 
darauf bezogene Zeitwort hiemit in Webereinfiimmung zu 
bringen. Es leuchtet von felbft ein, daß bergleihen Zus 
fammenfegungen, die, fo zu fagen, nur eine augenblidliche 
Gültigkeit haben , in einem MWörterbuh bed Sanskrit 
feine Stelle finden dürfen. 

Eine andere Claſſe von Zufammenfegungen könnte 
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man die energifhe nennen, wo nämlich bad biegungs— 
108 vorangeiegte Wort in einem ſolchen Verhältnig zu bem 
zweiten Beftandtheile ſteht, welches, wenn bie Zufammen- 
fügung nicht Statt fände, durch einen der obliquen Galle 
audgedrüdt werden müßte. Auch von ſolchen Zufammen- 
ſetzungen laſſen ſih die Möglichkeiten nicht erfhöpfen, und 
fie find meiftentheild entbehrlich , wie ih ed oben an einigen 
Deutſchen Beifpielen bemerkte. 

Im Sanskrit wird nıht felten bie collective Zufam- 
menfegung mit der energifhen verbunden: ed wird namlich 
eine Meihe aufgeftellt , deren Olieder ſämtlich zu dem letz- 
ten bindenden Begriffe in dem gleihen Verhältniß gedacht 
werden. Dieß hat rine große Gewalt und Anihaulichfeit : 
wie haben gefehen, *) wie die Dichter duch ein einziges 
Beimort dag Gemwühl der wilden Thiere ded Waldes, 
ober die Fülle mannigfaltiger Vegetation ſchildern. Die 
Auflöfung iſt leicht, der Lericograph hat hiemit nichts zu 
fhaffen. 

Eine qualitative Zufammeniegung mag ed hei« 
Gen , wenn ber zweite Beftandtheil ein Subſtantid, der 
eefte ein beſtimmendes Beiwort iftz bad Gange nun aber F 
auch ohne Hülfe einer Ableitungdfnlbe, zu einem breiges 
ſchlechtigen Adjective umzgeftempelt wird, Dergleihen Zu« 
fammenfegungen find im Griehiihen und felbft im Latei« 
nifhen fehr häufig, (4. B. magnanimus, grandaevus, u.f. w. 
und in Wörterbüchern beider Sprachen verlangen wie al« 
led biefer Yet, was der Speahgebraud bes beffern Zeitalterg 
billigt, aufgezeichnet zu fehen. Im Sanskrit ift dieß nicht 


*) ©. 116. 
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zu leiften, theild weil bie Pitteratue und immer umäber- 
fehlih bleiben bürfte, theild weil die Freiheit, alled- nur 
irgend ſchickliche in biefer Art zu verfuhen, von jeher un- 
beſchraͤnkt geblieben zu ſeyn fcheint: 

Ich komme endlih auf die Zufammenfegungen mit 
inbeclinabeln Partileln, mobei noch bie Abverbien von 
den eigentlihen Präpofitionen zu unterfcheiben find. Gene 
- find entweder trennbar, ober nutrenubar; zu biefen legrern 


gehören dad verneinende ZI a oder Ze] an, J su, 
(bad Griechiſche er) dur ober sa dusch ,„ das 
Griechiſche vs. Vollſtaͤndigkeit ift hiebei ebenfalls nicht 
zu fobern. Aber freilih,, und bieß gilt von allen durchgegang⸗ 
nen Arten ber BZufammenfegung, bie Auslaffung kann 
nur dann geftattet merben, wenn bad Wort Feine fpeciellere 
Bebeutung hat, ald bie, melde in ben Beftanbtheilen 
liegt. Solche im voraus nicht zu errathende Bedeutungen 
find aber im Sanskrit unendlih häufig, und ed kewähtt 
fih eben dadurch ald eine ehemals lebende Volksſprache, 
wiewohl man fälfhlih behauptet hat, es fen von jeher 
nur die Sprache ber Gelehrten geweien. Gelehrte können 
wohl ein Syſtem zifferartiger Bezeihnungen und logifcher 
Bormeln erfinnen, abes fie können nit ben lebendigen 
Hauch ber Mede fhaffen, welcher bie Einbildungstraft 
und dad Gefühl mächtig ergreift, Niemald Tann die An— 
fhauung buch den Begriff, dad Individuelle durch bad 
Allgemeine erfhöpft werden. Die Eprade ift wohl in 
ihrem Urfprung ein Echo ber empfangenen Einbrüde, aber . 
bei fortzehender Entwidelung wird fie zum Theil ein 
Werkzeug bed Verftanded. Und mie brädhte ed ber Menfh 
bahin, mit einem ‚folhen Werkzeuge alle Gegenftände der 
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Sinnenwelt harafteriftifh zu benennen, fie buch bad ma⸗- 
giine Wort gleihtam in Gedanken herbeizuzaubern, an 
ders ald durch ein freied Machtgebot, daß bie anfıhaus 
lichen , aber dem Verftande unergeundliden Dinge fo oder 
fo heißen follen? In allen folhen Fallen muß alfo zuvör— 
derſt die Thatfache der Bedeutung, vielleicht eine fehr alte 
Zhatfache, rein aufgefaßt werden: hintesbrein mag man 
fehen, ob fie fih noch gegenwärtig erklären läßt. 

Die Präpofitionen bezeihnen urſprünglich Berhältniffe im 
Naume, werden aber bildlich auf VBerhältniffe jeber Urt, auch 
bie geiftigften, übertragen. In allen jenen ſynthetiſchen Spra⸗ 
hen, die fih duch Cinerleiheit mancher Orundbeftand: 
theile und Aehnlichkeit des Baued, ald zu, Einem Geſchlechte 
gehörig, beurfunden, fpielen fie eine geoße Nolle; und 
zwar im Griechiſchen und Pateinifhen auf boppelte Weife: 
abgeſondert, die Subftantive regierend; und in der Zus 
fammentegung mit Zeitwörtern und andern bavon abge: 
leiteten Wortgattungen. Die erfte Art des Gebrauds 
falt im Sanskrit weg, meil die. Declination zur Andeus 
tung aller Nihtungen ber Subſtantide gegen einander und 
gegen bad Zeitwort Kinreicht 5 deſto ausgedehnter und wich⸗ 
tiger iſt die zweite. Die Deutſche Sprache ſteht hier in 
der Mitte: wir haben wie bie Griechen und Römer trenn— 
bare, zu diefem zwiefachen Gebrauhe tauglihe Präpolis 
tionen ; und wie dad Sankrit untecnnbare Vorlaginiben, 
in denen urfprüngliche nur buch die Ausſprache verkürzte 
Präpofitionen nicht zu verfennen find, Im Ganzen ges 
nommen , find biefe Urwörter in den fämtlihen verwand» 
ten Sprachen biefelben, und zur Verwunderung wenig 
durch Jahrtaufende in den Yauten umgemanbelt; in ber 
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einen fehlt biefed, in der andern jenes, aber kaum wird 
irgend eines, ohne etwas entfprechendes in einer ber übrigen 
ganz vereinzelt baftehen, 

Die Verbindung des Präpofitionen mit ben Zeitwör— 
tern und ihrem Desivatin-Öefolge ift oft wahrhaft by: 
namifh. Wie bei ber chemiſchen Durdhdringung ber 
Subſtanzen neue Kräfte fih unerwartet Fund gesen, fo er« 
währt hier ein untheilbarer eigenthüͤmlicher Begriff. Se 
mehr man das zarte Gewebe diefer Sprachen zergliebert, 
deſto mehr geräth man in Erſtaunen, daß fih mit fo we« 
nigen Wörtlein fo unendlih viel hat ausrichten laſſen. 

Wir find ed gewohnt, in unfern Wörterbüchern nicht 
nur bie einfachen, fonbern auch bie mit Prapofitionen zu— 
fammengefesten Zeitwörter in ber alphabetifhen Neihe mit 
aufgeführt zu ſehen. Indeffen hat Stephanus in feinem 
Tuesavrus bie zufammengefeßten Zeitmörter den einfachen 
beigeorbnet. Diefe Methode iſt wiſſenſchaftlicher, weil: 
dabei alle Mobificationen, welche ber Grundbegriff erlei« 
bet, mit Einem Blide überfhaut werben ; wogegen ſich 
nur einmwenden laßt, daß ein alphabetifhee Wörterbuch 
eine Sache ber Bequemlichkeit if; und daß, wenn man 
ben gefamten Vorrath einer Sprache nah einem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Princip orbnen wollte, eine ganz andere Form 
gewählt werben müßte, Stephanus ging noch weiters 
er fügte auch bie abgeleiteten Wörter anderer Claſſen den 
Zeitwörtern bei , unb unternahm ed, an bie Spitze jeber 
Wortfamilie ein einfached Grundwort zu fielen. Aberwas | 
hat er nicht alled für einfahe Grunbwörter oder Wurzeln 
gelten laſſen! Um ein ſolches Vorhaben durchzuführen, 


334 


müßte bie innere Etymologie ber griechiſchen Sprache gang 
anders erfosfcht feyn, ald bid jetzt geichehen ift, und bod 
wird es nur theilweife gelingen Fönnen. 

- Ehe ich weiter gehe, muß ich hier einiged über bie 
Befchaffenheit der Indifhen Wurzel: Berzeichniffe bemerken. 
Die Wurzeln ſtimmen mit feiner einzelner Flexion bed Zeit⸗ 
worted überein, fie find aber die Grundlage, woraus alle 
Flexionen nah einer Pegel abgeleitet werben. Am beften 
Taffen fie fih wohl mit ben einfplbigen Smperativen ber 
Rateiner: i, da, sta, dic, duc, fer, vergleichen, und wirk« 
lich find bie drei erflen eben fo wohl Sanskrit⸗Wurzeln, 
ald Lateinifhe. Diefer nadten Wurzel nun werden inbi« 
catorifhe Buchftaben beigefügt, anubandha genannt ; welche 
dem , welcher ihre Bedeutung und bie Gefege ber Conju⸗ 
gation vollfommen inne hat, alle näheren Befimmungen 
an bie. Hanb geben. Hierauf folgt bie Definition , und 
zwar vermittelft eined einzigen Subſtantivs im fiebenten 
Safus, ben mi bush in ausbrüden.. Mur wenn bie 
‚Wurzel entfhieben vielbeutig if, ‚werden mehrere Sub⸗ 
ftantive auf bdiefelbe Weife an einander gereihet, Diefer 
Laconismus macht einen feltfamen Gontraft mit bem 
Wortſchwall unſerer Wörterbücher , aber, wie mid bünft, 
nit zum Nachtheil ber Indiſchen Grammatiter, Man 
Tann ihre Burgen Andeutungen nit genug erwägen, wenn 
man in den Geift ber. Sprahe eindringen will, Zuweilen 
ift dad Subſtantio von dem Zeitworte felbft abgeleitet, 
dann ſcheint fih bie Erklärung freilich im Kreiſe herum 
zu beehen: aber fie haben andeuten wollen, daß bie ein 
fache Grundanſchauung fi nicht weiter zergliebern laffe, 


335 


und daß Fein anberd woher entlehnted Synonym ihr voll» 
kommen entfpreden würde. In diefen Definitionen kommen 
biefelben Wörter häufig wieder; der allgemeine Begriff 
ber Bewegung, m gatau, im Gange, zmeihun« 
dert und breifigmal, wobei ih noch bie Murzeln ausge» 
fehloffen habe, denen eine zweite Bedeutung beigefügt ift. 
Nicht viel weniger häufig wird die Erflärung X sabd& 
ſeyn, im Schalle, von allem Hörbaren ohne nähere 
Beftimmung. 

Wenn aus wenigen Elementen eine mannigfaltig ore 
ganifirte Welt ſich geftalten fol, fo müffen fie freilich von 
ſchwebender, vielfach beftiminbarer Art fepn ; gewiffermaßen 
neutral, bis fie duch Wechſelberührung fih polarifisen, 

Wir haben bereitd zwei Verzeichniffe dee Wurzeln bes 
Sanskrit in einer Englifhen Bearbeitung : bad von Carey 
feinee Grammatik angehängte, und dad von Wilkins be: 
fonberd herausgegebene. Garen giebt fein Original nicht 
namentlich an, nach den Citationen bei Wilkins iſt 
ed das Kavi-kalpa-druma (figurarum votricarum arbor) 
von dem berühmten Grammatiker Vopade vas. Wilkins 
iſt dem Dhätu- manjari (elementorum palmes) gefolgt, deſ⸗ 
ſen Namen er auch an die Spitze geſtellt hat. Beide 
haben bie Definition in der Urſprache, und bie ins 
bicatorifhen Buchſtaben beibehalten ; aber jene mit einer 
Englifhen Ueberfegung begleitet, diefe von ben Wurzeln 
abgelöft, womit bie Indifhen Grammatiter fie nah Regeln 
ber Euphonie verknüpfen. Wil kins giebt noch überbieß die 
Claſſe der Conjugation an, zu ber das Zeitwort gehört, 
eine Beſtimmung, bie freilih fhen in ben inbicatorifchen 
Buchſtaben liegt; ferner fegt er die dritte Herſon bed Praͤſens, 
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bie erfie ber Indiſchen Grammatiker, baneben ; oft auch eine 
Medensart,, woraus der Gebrauch der Zeitwörter näher er— 
fannt wird, Dief ſind erwünſchte Bereicherungen;, in ber 
Unordnung aber würde ih dem Wurzel» Wörterbube von 
Garen den Vorzug geben. Er ift hierbei feinem Original 
gefolgt : alle auf denſelben Buchſtaben, fen ed ein Vocal ober 
Genionant, ausgehenden Wurzeln find zufammengeftellt, 

und demnächſt nah den Anfangs · Buchſtaben alphabetiſch ge⸗ 
ordnet. Wilkins hingegen fand in feinem Originale nur eine 
Eintheilung nad) denzehn Glaffen, fonft keine alphabetifche An⸗ 
osdnung vor ; er wählte die Anfange-Buchftaben zur erſten 

Negel, demnächſt die alphabetiihe Folge ber fhliegenben. 
Viele Analogien der Conjugation beruhen jedoch auf den 
End Bucftaben ; man wird in Carey's Woͤrterbuche faft 
immer die Wurzeln, welche in der That nur Variationen 
einer einzigen find, beitammen finden, für ben Sprachfor⸗ 
fber ift ed ungemein wichtig, bad Öleihartige auf einmal 
zu überſehn, insbelondere die auf benielbigen Vocal aus— 
gehenden Wurzeln. Carey hat bie wahrhaft einfolbigen 
Wurzeln auch fo geichrieben, wenn fie auf einen ober zwei 
Conſonanten ausgehen, mit bem Zeihen ber Apokope. 
Wilkins ift hingegen ber Litte dee Indiſchen Grammatiker 
gefolgt, welhe zur Milderung ber Ausſprache dem Schluß⸗ 
eenionanten fein kutzes a lafien, die Wurzeln alio zweiigfe 
big ſchteiben. Es giebt aber Wurzeln, benen das kurze 
a wirklich einverleibt iſt, und bie folglich zwei- oder mehr- 
folbig find, Diefe Unteriheidung ift vom einer nicht gerin« 
gen Michtigfeit, denn alle in ihrer, abfoluten Form nicht 
einmibigen Zeitwörter find meines Crahtend keine Achten 
Wurzeln, fondern abgeleitet, Ich werde biefen Gap ge: 
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Hörigen Orts bemweifen, ja ich unternehme ed, von einigen 
dieſer Zeitwörter bie Ableitung unwiderſprechlich barzulegen, *) 
Ich gebe nod ein anderes Kennzeihen an: alle Zeitwörter, 
die. bfoß nah der zehnten Conjugation flectirt werben, find 
keine ächten Wurzeln; benn biefe Gonjugation iſt eigentlich 
nichts anders ald bie cauffative Borm, Bei Carey findet 
man die meiften unächten Wurzeln unter ber Rubrif bed 
kurzen a beiſammen. Einige andere mehrfplbige ſcheinen 
aus.einer unregelmäßigen Nebuplication entftanden zu fen. 
Den Indifhen Grammatilern wollen wir feinen Vorwurf 
baraud machen, daß fie alled, was ſich nicht nach bekannten 


Sefegen ableiten läßt, für einen Grundbeſtandtheil bes 


Sprache erklären, Es ift das entgegengefeste Aeußerſte 
von Lenneps Verfahren, ber bad Griechiſche auf fünf, 
aus einem einzigen Vocal befichende Wurzeln zurüdführen 
wollte. Gür ben hiftorifhen Sprachforfher wird die Wahl 
nicht zweifelhaft feyn. | | 

Hr, Wilfon hat nun bie Wurzeln ohne Rüdfiht auf 
bie Schlußbudftaben alphabetifh zwifhen die übrigen Gat— 
tungen von Wörtern eingefügt. Wenn man demnach bie 
in dem ganzen MWörterbuce zerfteeusten Wurzeln zufammen 


*) 3. 3. RAD, 47% Katha, Class, X, SAPJAITET kathayati, 
narrat, AUT kathä, warratio. Diefe Wörter find abs 
geleitet von dem Adverbium zT Katham, guomodo ? 
welches wiederum aus dem interrogativen Pronomen mit 


Hülfe einer befannten, hier nur etwas veränderten Ablei⸗ 


tungsſylbe gebildet iſt. Vgl. Wırkıns Gramm, $. 1015. 
Dieß giebt nun eine fehr artige Deutung: erzählen heiße 
das Wie eines Ereigniſſes darlegen. 
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fiellte, fo würde mieber eine andre Anorbnung hervorgehtt, 
ald in ben beiden bisherigen Verzeihniffen, Er hat bie 
Definition in der Urfprache weggelaffen, bie ih aus den oben 
angeführten Gründen ungern vwermiffe; bie inbicatorifchen 
Buchſtaben zum Theil, aber nicht volftändig beigefügt, 
Unter andern laßt er immer dad ta weg, welches anbeutet, 
daß das kurze A ber zweiten Sylbe ein wahrer Beſtand⸗ 
theil ift, was um fo weniger entbehrt werben konnte, da 
er die wahrhaft einfylbigen Wurzeln ebenfalld zweiſylbig 
fhreibt,. Dagegen deſtimmt er bie Conjugation , und giebt 
die beitte Perfon des Praͤſens. Die vornehmſte Bereicherung 
befteht aber in ben Anmerkungen über vie verfhiedenen Bes 
beutungen,, welche das Zeitwort in Verbindung mit ber 
ober jener Präpofition annimmt. Jedoch ift hier eine gewiſſe 
Ungleichheit zu fpüren: einige Artikel find reichhaltig, am 
bere Wurzeln, bie nicht weniger mannigfaltig bebeutfame 
Zufammenfegungen mit Präpofitionen bilden, find leer aus: 
gegangen, Diefe Ungleichheit ift zwar ſehr unbequem, abes 
wohl zu entihuldigen, denn hier war fo gut wie gar nichts 
vorgearbeitet, Die zufammengefegten Zeitwödrter fönnen nur 
buch eine ſehr ausgebreitete Belefenheit in den claſſiſchen 
Schriften ber Indier vollfiändig aufgeftellt werden; ed müffen 
Parallel- Stellen in großer Anzahl gefammelt werden, um 
bie Bebeutung ganz genau auszumitteln; und auf biefe uner« 
meglihe Arbeit konnte fihb He. Wilfon nicht einlaffen, 
ohne die Ausführung feines Unternehmens noch weit hinaus 
zu fhieben, Die von den Zeitwörtern abgeleiteten Subſtan⸗ 
tive und Abjective mit Präpofitionen find weit zahlreicher 
aufgeführt, und hieduch könnte ınan ſich einigermaßen hel« 
fen. Aber au in dieſem Stüde ift bei weitem keine Vol 
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ftändigfeit erreicht; ih habe fehe wefentlihe Audlaffungen 
bemerft, und es ift mir eigentlih unbegreiflich, wie in fo vies 
len ercerpieten Original⸗ Vocabularien ſo einfahe Wörter 
wie ZITTI apäya, ber Unfalf, und ATI anush- 
thana, bie Befolgung oder Nachfolge, haben über« 
gangen werben Fönnen, 


Das wird man Hen, Wilfon gerne zugeben, daß bie 


Indiſchen Dichter ded kunftreihen und zumeilen überfünftlichen 
Zeitalterd bie Meäpofitionen übermäßig und willkührlich 
häufen, aber nur wenn bie Zahl über zwei hinaus geht, 
. möchte behauptet werben bürfen, daß bie Bedeutung weiter 
feine Veränderung erleide. Auch im Griechiſchen ift die zweite 


vorangefegte Präpofition oft fehr wichtig ; im Sanskrit nit 


weniger, nur haben wir bie feinesen Beflimmungen noch 
niht genugfam ergrünbet. | 
Sollte einmal eine erweiterte Tericographifche Arbeit 


unternommen werben, wobei Hrn. Wilfensd Wörterbuch 


immer die Grundlage wird bleiben müffen, fo würde ich 
vorſchlagen, die Zeitwörter in einem abgefonderten Theile 
bed Werks, aber mit weit größerer Ausführlichkeit ald bis 
jegt geſchehen ift, abzuhandeln. Zuvoͤrderſt die Wurzeln nad 
ber Anordnung bed Vopadevas mit den üblihen Beifüguns 
gen, dann nicht bloß bie dritte Perfon des Peäfend, ſondern 
alle anomalen, ſchwierigen, überhaupt bie entfcheibenden 
Ummanblungen , aus benen mit gehörigee Anmendung ber 
Megel das übrige Paradigma fih von felbft ergiebt. Hier« 
auf das Gefolge ber abgeleiteten Formen: bie Cauffative, bie 
Defiderative, und Frequentative, (Inchoative kennt das 
Sanskrit niht) die in ber Megel von jedem Zeitwort 
gebildet werden können. Endlich müßten bie üblichen Zufam« 
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menfegungen mit Präpoſitionen, auch mit einigen Abverbien. 
aufgezählt, erklärt, und wo ed nöthig, mit Beweisftellen 
belegt werben... Ein folhed Wurzel» Wörterbuh würde ums 
ter andern den Vortheil ſchaffen, daß die Grammatik, wo 
jest der Abſchnitt von der Gonjugation, wegen ber vielen 
unentbehrlihen Beilpiele, fo weitläufig ausfällt, weit kür— 
zer gefaßt werden könnte. Die AUbfonderung ber Zeitwörter 
einpfehle ih zwar mit befonderer Hinliht auf die Beihafe 
fenheit des Sanskrit; doch würde fih vielleicht mandes um« 
erwartet, nüglihe und neue daraus ergeben, wenn man 
ben Verfuh auch einmal mit dem Griechiſchen und Lateini« 
{hen anſtellte. | 

Da bie Zeitwörter im Sankkrit nicht nur am 
Schluß, fondern auch in der Mitte und zu Anfange oft felte 
I fame Veränderungen erleiden, worin bie Wurzel ſchwer 
zu erkennen if, fo würde ein alphabetiſches Verzeich— 
niß dee bejsemblihften Ummwandlungen, nah Art bes 
ehemahld fo beliebten Schrevelius eingerihtet, ben 
Anfängern Erleihterung ſchaffen. Doch weiß ib nicht, ob 
man auf die Anfänger ſonderlich Rückſicht zu nehmen hat; 
denn es ift niemanden zu rathen ‚-fih auf dad Stubium bed 
Sanskrit einzulaffen, der nicht ein entſchiedenes Sprach⸗ 
talent befißt, und feine Kräfte ſchon an andern gelehrten 
Sprachen geübt hat. 

Was bie Subſtantive und Abjective betrifft, EG if 
die Bereicherung, welhe Hr. Wilfon aus feinen Quellen 
geſchöpft hat, fo ſtark, daß bie Zahl der von ihm gefam« 
melten Wörter , mit Ausfhliefung bee Wurzeln, bie im 
Amara ⸗Koſha enthaltenen um mehr ald bie Hälfte über 
ſteigt; bad Verhältnig wird beinahe feyn, mie zwei zu 
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fünf. In einem ber zahlreichſten Bucftaben, dem Sp Ka, 
das I Ksha, mit einbegeiffen, giebt der ‚Amara=Kofha | 
1074 Artikel, das neue Wörterbuhb 2441. 

Da ein gelehrter Freund mir bie Beſorgniß erregt 
hatte, ed ſey demungeachtet manches fhon im Amaras 
Koſha befindlihe übergangen, fo habe ih din Indalt einiger 
Buchſtaben verylihen , und gefunden daß ber Auslaſſungen 
nur wenige, und bdiefe zum Theil nur Iheinbar find, indem 
ſich entweder wirklich DVerfehen in das Regiſter des Amara— 
Koſha eingerhlihen haben, ober dad Wort in Wille 
ſons Worterbuhe unter einer andern Rubrik fteht. Zus 
weiten hat jedoch Hr. Wil ſon die von Solebroofe in 
den Anmerkungen beigebrahten Wörter oder Wortformen, _ 
und die dem Texte felbft eingefügten zur Erklärung die— 
nenden Wörter ausgelaffen, ih weiß nicht aus mweldem 
Grunde, So fehlt 3.8. in dem Wörterbuhe das Adverbium 
SUR upari, übes, welches und wegen ber Uebereina 
fiimmung mit örep, super, bem Gothifhen UFAR, u. f. 
w. in allen Zweigen ded Deutihen Stammes, fo unges 
mein merfwärbig ſeyn muß. 8 findet fih bloß das gleich 
bebeutente uparishtat, aber ohne ale Nach— 
weiſung über deffen Ableitung von jenem. Auch Wilkins 
hat in feinem Verzeichniß der indeclinabelm Wörter 
upari ubergangen, wiewohl ed häufig ın biefer einfachen 
Form vorkommt, *) Einige Male ift in Wil ſons Wör—⸗ 
terbuche bie alphabetifche Anordnung nicht genau beobachtet, 
als ob ber Herausgeber bie erft nach weiter vorgerücktem 
Druck bemerkten Yuslafunzen hatte yachholen wollen, 


‚*)Nar. Cap. 1, Sl. 2. 


342 


Die meiften Artikel find mit zweckmaͤßiger Kürze ab- 
gefaßt: ein ober ein paar Buchſtaben geben bad Geſchlecht 
ober die Geſchlechter an; bie Endung bed Nominativs bie 
Declination; bann folgt die Englifhe Erklärung, zuletzt in 
der gedrängteften Bezeihnungdweife bie Etymologie. Im 
vielen ausführlichen Artikeln hat aber Hr. Wilfon große 
Gelehrſamkeit an den Tag gelegt. Bei ben fehr zahlrei- 
hen Pflanzennamen ift die wiſſenſchaftliche Pateiniihe Be⸗ 
nennung beigefügt. Hierin war ſchon Colebrooke vor« 
angegangen, Es wirb ungemein nüglich feyn, wenn bie 
Reihe an bie mebicinifhen Bücher der Indier kommt, 
überfegt zu werden. Mur ift zu beflagen, daß bie über 
Indien erfheinenden botanifhen Werke dem fortfhreitenden 
Sprachſtudium niht von ihrer Seite entgegen kommen. In 
ben Horrus MALABARıCcUS hat man fon vor beinahe 
anderthalb Jahrhunderten ben guten Willen gehabt, bie 
Sanskritnamen der Pflanzen mit in Kupfer flehen zu lafs 
fen; da man aber damald ber Sprache, ja felbft ber 
Schrift noh nicht Meiftee war, fo find fie natürlicher 
Weiſe fehe entſtellt. ») In dem herrlihen Werke von 
Roxburgh find die Sandkeit-Mamen weggelaffen ; oder 
wenn einmal einer in dem erflärenden Terte vorkommt, 
fo ift er nad ber hoffnungsloſen Skoliographie ber Eng⸗ 


*) Die einheimifchen Gelehrten aus dem füdlichen Indien, welche 
man zu Rathe zog, fcheinen oft probingielle Benennungen 
ſtatt der claffifchen Namen angegeben zu haben ; dieſe find 
mehr hingekrigele als gefchrieben , die Angabe des Lautıd 
mie Lateinifchen Buchftaben im Texte ſtimmt oft nicht mit 
der auf den Kupfertafeln, und diefe wiederum nicht mie 
der Devanagari⸗Schrift, fo fern fie lebar ift, zufanımen. 
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länder geſchrieben, fo daß nihtd damit anzufangen ift. 
- Die Deutung bdiefer oft fo fpeehenden Namen wird bem 
Botaniker nicht gleihgüftig feunz; auf der andern Seite ift 
es dem Lefer der Indifhen Dichter fehr willlommen , von 
den Erſcheinungen ber Pflanzenwelt, die fie preifend er⸗ 
wähnen, ein anſchauliches Bild mit Sicherheit auffinden 
zu können. In ber Poeſie geben ih die Indier ald vor» 
teefflihe Beobachter der Thierwelt nad ihren Kitten fund, 
‚aber bie Arten und Unterarten ber vierfüßigen Thiere, 
dee Vögel, ber Amphibien, und Inſecten fheinen die 
Brahmanen bei weitem nicht fo genau unterfhieden zu 
haben, wie bie Pflanzen. Mitten in der Fülle mannigfal« 
tiger und tugenbdreicher Vegetation, welde in Indien fo 
manden Erfag für bie unterfagte oder befhränfte animas 
lifhe Nahrung darbietet, hatten fie an der Diätetik und 
materia medica einen ftarfen Antrieb zur Pflanzenkunde, 
der bei der Thierwelt größtentheild wegfiel. Ueberfluß an 
Thiernamen ift freilich vorhanden, aber es find meiften® 
Synonyme für ganze Gattungen und Geſchlechter, denen 
eine gewiſſe volfdmäßige Unteftimmtheit anklebt; alddann 
kann die Erklärung auh nicht anderd ausfallen. 

Andeffen fieht man zuweilen im Amara⸗Koſha die Ab⸗ 
ſicht, Arten zu unterſcheiden, wo wir bei Wilſon wie bei 
Solebroote auh nur eine unbeflimmte Angabe G- B. 
a sort of deer,) finden, Ein fo bekannter und auffallender 
Vogel wie der Teuthahn, dem ih in Indiſchen Bronzen mil: 
ſterlich arakterifiet gefehn habe, wird doc im Sanskrit feinen 
eigenthümlihen Namen haben? Allein in dem Abſchnitte 
des Amara-Kofha, wo er ſtehn ſollte, weiß ih ihm nicht 
zu finden; er müßte denn unter ben vier Namen ſtecken, 
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melhe Colebrooke, s) und nah ihm Wilfon, bloß al. 
gemein dur) a gallinaceous fowl überlegen, 

Aeußerſt verbienftlih find die mythologiſchen, hiſtori⸗ 
fhen , geographiſchen, und aftronemifchen Artikel: unftreitig 
dad gruͤndlichſte, was man über dieſe Gegenftände bis jetzt 
zu Rathe ziehn kann. Es findet fi hier fogar überflüffi- 
ged, denn wir laufen eben nicht Gefahr, in ben Schriften 
Brahmaniihee Lehre bie Heiligen und Apoftel der Jaina's 
erwähnt zu finden. Aber einige Verfaffer von Vocabularien 
gehörten dieſer Secte an, und bei ihnen fand fie Hr. 
MWilfon angemerft, Man hat meiftend bie eigenen Na« 
men von ben Wörterbüchern ausgefchloffen, und zwar mit 
vollem Rechte. Denn oft find fie audgemaht fremd; oft 
ift ihre Herkunft wenigftend zweifelhaft, wie bei vielen Grie—⸗ 
chiſchen Götternamen ; enblih, wenn fie wirklich einheimiſch 
find, fo pflegen fie nicht felten einer früheren Epoche anzu« 

"gehören, wo bie Sprache eine ganz andere Geſtalt hatte, 
Vollſtändige und wahrhaft kritiſche Onomaflica würden baher 
ber gefhichtlihen Sprahforfhung die größten Dienfte leiften. 
Ale eigenen Namen find urfpränglich Appellative ; fie hören 
auf ed zu fen, wenn ihre Bebeutung fih verbunfelt, weil 
entweber die Beſtandtheile woraus fie zufammengefeßt , oder 
die Derivativ- Formen, vermöge deren fie gebildet worden, 
veraltet find, Im Sanskrit verhält fih bie Sache anders: 
die Namen ber Indier, niht nur die menfhlihen und bie 
geographiſchen, fondern aud bie ber Götter, find, mit äus 
ßerſt wenigen Ausnahmen, wahre Appellative geblieben, deren 
etymologifhe Deutung ganz leicht und unzweifelhaft gewiß 


*”)Am. Co, p. 192. lin, 4. 
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iſt. Hr Wilf on bemerkt mit Recht, dag Mothologie das 
Grundgewebe der Indiihen Poeſie ausmache, und folglich 
bei Leiung der Dichter ein mpthologiſches Wörterbuh ganz 
unentbehrlih ſey. Vielleicht wäre ed jedoch beffer geweſen, 
dad DOnomafticon mit feinen hiſtoriſchen Erläuterungen- von 
dein allgemeinen Wörterbuche abzufondern, Zuverläfig aber 
wirft ed verwircend, daß Hr. Wilfon, wenn baffelbe 
Wort ald apyellativ und ald eignee Name vorkommt, , beides 
in Eine Rubrik zufammenmirft, 
| Dieg führt mid auf einen Mangel bed vorliegenden 
Wörterbuchs, den ich fhon früher in dieſen Blättern gerügt 
habe, nemlih bie Behandlung ber vieldeutigen Worter. 
Die Bieldeutigkeit ift geeignet, wenn man aus ber Ferne 
bavon erzählen hört , bie logifhe Tauglichkeit einer Sprache 
in üblen Ruf zu bringen: fie befremdet und an Sprachen, 
die wir erft unvollkommen kennen gelernt haben ; find fie 
und aber geläufig geworden, fo werden wir bie Viel—⸗ 
beutigfeit faum noch gewahr, und glauben, ed müffe nur fo 
ſeyn. Wenn mir überall die urfprünglihe Grundbedeutung 
genau wüßten, die ganze Stufenfolge mit allen vielleicht 
ausgefallenen Zwifchengliedern und Bermittelungen überfähen, 
fo würde fi in den meiften Fällen jene fo abfchredende Viel⸗ 
beutigfeit in bloßen Schein auflöien. Alles kommt auf bie 
Anordnung an, Wenn man ausfagt, baffelde Wort be« 
zeihne im Griechiſchen einen violetten halb durhfichtigen 
Edelftein, deinnähft au einen Menſchen der nicht beraufcht 
werden fann , fo Mingt es freilich fehr befremdlich. Kehrt 
man ed aber um, fo bedarf ednur ber Notiz, bag man jenem 
Steine die Kraft zugeſchrieben, vor ber Trunkenheit zu 
fhügen, um die Sache ganz natürlich zu finden, Wenn man 
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in einem Woͤrterbuche der Engliſchen Sprache den Artikel 
Fox folgendergeſtalt abgefaßt fände: 
Fox. 1) Ein berühmter Staatsmann und Redner im 
Parlamente. 
2) Ein ſchlauer und in Verſtellungskünſten geüb— 
ter Menſch. 
3) Ein kleines vierfüßiges Raubthier. 
ſo dürfte man nur von unten auf leſen, um alles in ſeine 
Ordnung zu rücken, und in ber zweiten Bedeutung eine na« 
tütliche zggung, in der erſten eine Zufaͤlligkeit zu 


rkennen. 


Hr. Wilſon ſcheint gar Feine methodiſche Anordnung 
der Bebeutungen bezwedt zu haben, fondern hiebei ohne 
weiteres den Driginal«Sloffarien gefolgt zu.fenn, In biefen iſt 
aber bie Anordnung wegen bed metrifhen Zwanged immer 
zufällig, oft fogar der naturlihen gerade entgegengefegt, 
weil bie Verfaſſer ihre Aufmerkſamkeit vorzugsmeife auf 
dad Ungewöhnlihe und Seltene richteten, den gemeinen 
Sprahgebrauh hingegen ald bekannt vorausfegten, Das 
her fommt es dann, baf fie bie eigentlihe Grundbedeu⸗ 
tung gleihfam nur beiläufig am Schluſſe nachholen. Des 
nen, welde mit Hülfe bed vorliegenden Wörterbuchs 
bad Santkrit erlernen, weiß ich feinen beffern Rath zu 
geben, als folgenden. Man ſehe bei vieldeutigen Wör—⸗ 
tern zuvörderſt nach, ob ſie nicht auch als dreigeſchlech⸗ 
tige, d. h. als Adjective vorkommen: unter dieſer Nums 
mer wird man faſt unfehlbar bie urſpruͤngliche und mes 
ſentliche Bedeutung angejeichnet finden; und äußerſt ſelten 
ſind die Adjective als ſolche vieldeutig. Vielleicht iſt es noch 
zu früh, in der Indiſchen Sprache die pſychologiſche Ableis 
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fung bee Bebeutungen aus einander überall buchführen zu 
wollen. Oft laßt fie fih freilih fhon jegt mit volllemmner 
Klarheit einſehn: in andern Fällen bürfte es und aber an 
mythologiſchen oder philofophifhen Wermittlungs: Begriffen 
fehlen , oder auh an folhen, melde fih aus der Beobach⸗ 
tung einer und fremden Natur entwidelt haben. Diele ber - 
tühneren Uebertragungen find ohne Zweifel von ben Dichtern 
ausgegangen , und es iſt nicht zu Jäugnen, daß ſich babri 
zumeilen eine fonderbare Eigenthümlichkeit, ja eine grillen- 
hafte Wendung ber Einbildungskraft offenbart, Wir werden 
daher mit Indien felbft und feiner Litteratur viel vertrauter 
geworben fenn müfjen , ehe ſich unternehmen läßt, von allem 
Rechenſchaft abzulegen, | 

Wenn und hiebei in dem erftien Wörterbuche einer kaum 
befannt gewordenen Sprache der Mangel an Methode auf: 
fällt, fo bürfen wir, um billig zu urtheilen, nicht vergef« 
fen, wie fehr unfre gefamte Lericographie noch im argın 
liegt. Wie viel fehlt daran, daß felbft in folhen Sprachen, 
welhe feit Jahrhunderten Gegenftand einer philologifhen 
Bearbeitung gewefen find, die Verkettung ber Begriffe gehörig 
ergrünbet wäre! Denn ed ift wicht damit abgethan, die Be— 
griffe nad) einer leidlihen Ordnung zu beziffern, fondern es 
entfiehn auf verfhiedenen Stufen neue Verzweigungen, 
und in verwidelten Fällen läßt fih die Sache nur unter der. 
Form eined Stammbaumes anfhaulih darlegen. Bisher 
ift aber gewöhnlih der Sprachgebrauch tieflinniger und fol« 
gerechter gewefen, als feine Ausleger, Für dad Griechifche 
und Lateinifhe it wohl von beutfhen Pericographen hierin 
am meiften geleiftet worden. Von dem DicTIONNAIRE ber 
Franzoͤſiſchen Academie mag ih nit reden; bie Litaney von: 
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41 signifle aussi, und ähnlihen Mebendarten , will barin 
oft gar kein Ende nehmen, und wenn bie Verfaffer hier und 
da einmal verſuchen, die Bedeutungen aus einander abzu— 
leiten, fo ftellen ie nicht felten die wahre und natürliche 
Drdnung auf den Kopf. Dies konnte niht anders ſeyn, 
weil es ihnen ganz an etumologiiher Einfiht fehlte, und 
weil fie, unbefümmert um die Gerhichte der Sprahe, nur 
ben eben geltenden Gebrauch zu Rathe zogen. Ich weiß 
nicht, ob von der neuen Ausgabe dieſes Wörterbuchs, woran 
feit vielen Jahren gearbeitet wird, hierin eine große Ver— 
beffecung zu hoffen ift, da, wie mie der vormalige Secre⸗ 
tar der Akademie billigend verfiherte, jede etymologiſche 
Erörterung von dem Plane wiederum ausgeſchloſſen bleibt. 

Ed wäre meined Erachtens ſchon viel damit gewonnen 
gewefen, wenn Hr, Wilfon die Rubriten nur mehr gefons 
dert hätte, Indeffen dazu war er duch den Vorgang ber 
Indiſchen Grammatifer berechtigt, dad Dreigeichlehtige und 
die beiondern Bellimmungen ald Qubftantio in diefem oder 
jenem Geſchlecht wie ein einziges Wort zu betrachten. So 
bald jened an die Spige der Rubrik gefegt wird, möchte 
fih in vielen Ballen die richtige Anordnung der Bebeutungen 
beinahe von felbit einftellen. Ein paarmal find aber ın= 
beclinable Partikeln mit beclinabeln Wörtern in bielelbe 
Rubrik zufammen geworfen, was fih ſchwerlich rechtfertigen 
läßt. So bie Interjection F ha, mit einem gleichlautenden 
Subftantiv ; auf ähnlihe Weiſe ift die wichtige Präpofition 
Ta vi, verſteckt, die ih daher fange vergeblihd geſucht 
habe, Wer würde in einem Deutfden Wörterbuhe die 
disjunctive Partifel oder unter der Rubrik ded Fluſſes 
Oder fuhen? Auch findet dort nur ein falſcher Schein der 
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Bomonpmie Statt: benn ber Gleichlaut tritt bloß zwi⸗ 
fhen dem indeclinabeln Wort und dem nackten Zuftande 
des beclinabeln ein, welches nicht anders ald mit einer Cafus« 
Endung verfehen vorfommt. 

Gegen die Behandlung ber Präpofitionen möchte ic) 
überhaupt manches einwenden. Hr. Wilſon ift babei den 
Indiſchen Grammatikern gefolgt, welche die in ber Compo— 
fition dadurch bewirkten Beflimmungen durch. abfteacte Be« 
griffe andeuten. Sie konnten niht anders, weil fie niemals 
aus dem Kreife ihrer eignen Sprache herausgehn, Wir 
haben aber bad Hulfdmittel der DVergleihung mit andern 

Sprachen, befonderd mit ber Griehifhen und Pateinifchen, 
welches hier um fo ſchiclicher angebracht werden konnte, 
ba viele Präpoſitionen in den drei Sprachen eben ſowohl 

dem Weſen ald dem Laut nah übereinftimmen. So ift 
das Indiſche F dur, oder GG dush, ganz genau das 
Griechiſche vs. Keine Umfchreibung wird die Bebeutung 
der Präpofition FT pra, fo genau ausdrücken ald bie 
Vergleihungen ‚mit zoo, pro und prae, Bei ber Prä« 
yofition Ta vi hat Hr. Wilfon biefed Mittel zu Hülfe 
gerufen, Er fagt: „It generally corresponds with the 
English adjuncts, a,ex,de, dis, in, un etc; and is fre= 
quently an expletiye,« Das legte fol wohl heißen, daß es 
zuweilen vorgefegt wird, ohne ben Begriff mweientlih zu 
verändern. Allein der Ausdruck ift nicht ganz richtig, denn 
unter einer particula expletiva verftehn wir ein abgefonbers 
ted Wort, und auf folhe Weife fteht vi niemald. Es 
zeigt fih hier, wie wenig eine fo bunte Mifchfprache wie 
dad Engliihe, dazu geeignet iff, für bie Grundbeſtand— 
theile einer urfprünglihen und gelehrten Sprache Arquivae 
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Iente zu liefern. Die fämtlihen bier aufgeführten WBor« 
fag-Spiben, bis auf die legte, find ja nit Engliihe, fon« 
dern Lateiniſche. Ferner tritt eine Zweideutigkeit ein: a 
fol für ab gelten; aber in vielen dem Engliihen einver: 
leiten Lateinifhen Wörtern wird auch ad durch ein bloßes 
a gefchrieben,, 5. B. ascribe, ascend, für adscribere, ad- 
scendere. Das Midverftändnif würde noch ſchlimmer wers 
ben, wenn man bad Beimort Englifch eigentlih nähme, 
denn ed giebt eine wahrhaft Englifhe, daß heißt Angels 
fahfifhe Worfag: Partikel a, (in along, aloof, aloft ) twel« 
de etwas ganz anberd bedeutet. Endlich feheint mie meber 
ab, noh ex, nod das verneinende in, denn biefed meint 
Hr. Wil ſon, bem Inbifhen vi ganz genau zu entfpre« 
hen. Sowohl etymologiſch, ald nah ber Bedeutung läßt 
ed fih mit dem Pateinifhen ve in vecors , vesanus u. f. w. 
vergleihen; ba dieſes aber nur ausnahmsweiſe im- Gebraude 
geblieben ift, fo würde ih ed am liebſten buch die übli- 
hen Borfag- Partikeln dis und se erflären, bie den Um 
fang jener Inbifhen fo ziemlih erfhöpfen möchten. 

Auh über die unteennbaren Präpofitionen Tr ni, 
und MT nir, fheint Hr, Wilfon nit gan; im Ha« 
ren zu ſeyn. Zwar überfegt er beide in den ihmen befon« 
berd gewibmeten Artikeln richtig duch Englifhe Präpofis 
tionen. Uber in dem etymologifhen Anhange zu ben damit 
zufammengefegten Wörtern erffärt er oft 7 nir, buch 
niht, und bann fon es in andern Ballen wieder affir« 
mativ ſeyn. Dagegen legt er dem ft ni, meiftend eine 
bejahende Bedeutung bei, zuweilen aber nimmt ex ed eben- 
falls ald negativ. Wenn dem fo wäre, fo müßte in ber 
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Sprache baraud eine große Verwirrung entſtehn, ober eine 
der beiden Partikeln wäre wenigftend überflüſſig. Allein fie 
ſtehn fi gerade gegenüber, und geben durhgängig den 
Begriffen, denen fie beigefügt werben, eine entgegenges 
feste Beftimmung. Es ift daher zuverläfig ein Itrthum, 
wenn Hr. Wilſon Tata niyantrita, durch unres- 
trained , unchecked , selfwilled, — ganz gleich⸗ 
lautend mit bem entgegengeſetzten m niryantrana. 
Es follte dort vielmehr heißen: vestrained, checked, 
dependant. Folgender Vers bed Hitopadefa *) — 
dieß unwiderleglich. 


STUSSUAT AMT, grafrirte ı 
Anyad uchchhrinkhalam satyam anyat 
sästraniyautritam, 
Alia effrenata est indoles, alia praeceptis sacris - 
coercita. 

Denn fowohl bie Entgegenfiellung, dee Begriffe, alt 
die Zufammenfegung, worin bad letzte Wort vorkommt, 
laͤßt keinen andern Sinn zw. Die beiden Partikeln, nir 
und ni entfpreden ganz genau, jene bem £5, ex, biefe 
bem &v, in, (der Präpofition) im Griehifpen und Latei⸗ 
nifhen, nur daß fie immer untrennbar. find. “Die. beiden 
allgemeinen Begriffe, wodurch im. Amara-Kofha ‚die bop« 
yelte Beſtimmung angegeben wirb: Taf Tat: 
nischaya - nishöädhayoh, würde ich überfegen: Her— 
vorhebung und Ausfhliegung Wenn Hr. Wil 
fon nir eine affirmative en nennt ‚ fo beruft er fi 9 


) Londoner Ausgabe ©. 88, 3. 2. 


sa 

ohne. Zweifel auf das erfie Wort, Alterbingd bebeutet es 
oft Gewißheit, Weberzeugung, Entſchluß, 
aber nur durch Uebertragung; und bie Bilbung bed Wor— 
ted mit ber Partikel mir, ift felbft ein Beweid meiner Bes 
Hauptung, benn es heift eigentlich electio, von TRY cAz , 
colligere. 

Menn bei einem vielbeutigen Worte bie Grundbe— 
beutung ausgelaſſen ift, fo muß es vollends räthfelhaft wer⸗ 
ben. Dieg ift ber Fall in folgendem Artikel: . 


FISIT (avyaya) sn. An indeclinable word, a particle, 


— m, A name of Vishnu, — wrfr, economical, parsimonious, 


“ Miemand möhre wohl im Stande feyn, nah dieſer 
Angabe einen Zufammenhang zwifhen ben brei Bebeutun« 
gen auszumitteln, wiewohl die Sache, fobald man ben 
Shlüffel hat, ganz einfach und natürlich it. Als Abdjectir, 
gebildet burh dad verneinende a aus dem Gubftantiv 
CAT vyaya, Abgang, Verluft, Wegfhwinben, 
bedeutet dad Wort zunörderft unvergänglid, un: 
wandelbar In dieſem inne fommt ed vor in den 
fo gebräudlihen Nedendarten, womit man fih nah dem 
beftänbigen Wohlfenn des Andern erkundigt *). Nun’ift 
ed tar, wie cd zugleih ein Beiname ber Gottheit fern 
fantı, und ein grammatifher Kunſtausdruck für Wörter, bie 
feine Umwandlung erleiden, Nach einer befondern Beflim« 
mung heißt A vyaya, auh Aufwand, Ausgabe 
son Geld m. f. 1; daher dad vermeinende Abdjectiv, 


*) Ramar. Lib, 4, Sect, IJ,, SI, 28, Nar, Cap. II, 
Sı. 15, 
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activ genommen, nicht a8, baushälz 
teriſch heißt, | 

Hr. Wilſon erflärt nach Soleseoste 
kulastri, bloß duch a chaste woman. Eigentlih aber 
und vermöge ber Zufammenfegung heißt ed bob: eine Grau 
von edlem Gefhleht. Jene Uebertragung ift wichtig 
für die Sittengeſchichte: je höher ber Rang, je ftrenger bie 
Grunbfäge ber. Ehre, Daß aber die Grauen von edler Ges 
burt dieſe Geundfäge nicht immer beobachten, und zuweilen 
das Aergerniß geben, fih zum zmweitenmale zu vermählen, 
barüber werden ja ausdrädlihe Klagen geführt *). 

Gewöhnlich bemerkt ed Hr, Wilfon forgfältig,. wenn 
ein Wort in der Biegung anomal oder bdefectiv ift, Bei ben 
Adjectiven IAI anyönya und — paraspara, 
einander, wechſel ſeitig, hat er jedoch den Nominativ 
ohne eine ſolche Bemerkung aufgeführt, welcher, wie ih 
glaube, niemals vorkommen kann. Dieß find unächte Zu— 
ſammenſetzungen, gebildet aus der Wiederholung deſſelben 


Wortes, und zwar dergeſtalt, daß ed das erſtemal mit deeee 


Endung des Nominativs verſehen iſt, wodurch ein obliquer 
Caſus ber Wiederholung regiert werben fol. Das auf ganz 
ähnlihe Weife gebildete Griehifhe Wort KAAAAS» hat ja 
auch feinen Nominativ; und wie biefed feinen Singular 
zulaͤßt, fo werben jene fhwerlih im Plural gebraudt, 

Sch komme enblih auf den etpmologifchen Theil bed 
Wörterbuchs. Der Schüler, welchem ed bloß darum zu 
thun ift, Hülfe bei ber Leſung der Bücher zu finden, hätte 
biefen allenfalls entbehren können, für den hiftorifhen und 


*) Hırorapdesa, p. 27 lin,.6. 
33 
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philofophifchen Spreachforfher aber iſt es eine fehr ſchaͤtzbare 
und mwillfommene Zugabe. Ueber bie Bührer, welchen er 
dabei gefolgt:ift, erklärt fih Hr. Wilfon folgendermaßen: 

„Die bidher. angeführten Commentare ded Amara- 
„Koſha ſtimmen darin überein, daß fie bie Ableitungen ber 
„Wörter den Aphorismen bed Panini gemäß. geben; bie 
„folgenden haben andere Spfteme angenommen. 

„In der originalen Compilation des Wörterbuhd , ba 
„ifie unter der Leitung und durch die Bemühungen Benga- 
„licher Oeleheten zu Stande gebracht wurde, war bad gram⸗ 
„matiſche Snftem ded Vopadevas befolgt worden. Weil 
„dieſes jeboh neueren Urfprungd und von befhränkter An: 
„wendung ft, fo-fhien ed rathſam, ed fahren zu laſſen, 
„und mit der weit allgemeiner verbreiteten Methode bei 
„Panini zu vertaufhen. Es gehörte folgl ih mit zu meiner 
„Aufgabe, die ſämtlichen Etpmologien nad diefer umzuſchtei⸗ 
„ben. Um: das zu bewerffielligen, befonderd hei den im 
„Amara-Koſha enthaltenen Wörtern, waren die älteren 
„Commentatoren meine vornehmſten Bührer; namentlich habt 
„ich in ſolchen Faͤllen den Commentar des Ramadrama 
„zu Rathe gezogen. Die etymologiſche Zergliederung vieler 
„der übrigen Wörter beruht auf ber Auctorität des 
„Siddhänta - Caumudi, und ber Reſt iſt durch meine 
„Pandits und mich felbft ergämt worden, bem in Pas 
„nini's Aphoridmen dargelegten Syſteme gemäß, fo weit 
„unfee Bekanntſchaft bamit es erlaubte.“ 

Ich wünſchte wohl, Here Wilſon hätte ſich — 
hierauf eingelaſſen, und entwickelt, worin denn eigentlich bes 
Unterſchied zwiſchen Panini's Spfteme und ben neueren 
beſtehe. Ob etwa bloß in ber techniſchen Bezeihnungsweilt 
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ber Ableitungdformen ?-Ober ob bie letzteren in zweifelhaften 
Bällen (denn bei den meiften Wörtern fann hierüber kein 
Streit Statt finden) zu andern Wurzeln, ald bem wirt. 
lichen ober vermeinten Grundbeftandtheil; ihre Zuflucht 
nehmen? Zumweilen werben zwei bid drei verfhiedene Etymo. 
logien neben einander geftellt: wenn fi biefe, auf gleich 
gültige Weife, aud ben Vorfhriften ded Panini ableiten 
laffen, fo fcheint ed wohl, daß fein Syſtem fih mehr auf bie 
grammatifhen Geſetze der Sprachbildung, ald auf ben bar« 
über hinaus liegenden hypothetifchen Theil. der. Etymologie 
bezog. 

Uebrigend iſt ed auf jeden Gall erwuünſcht, bag und bie 
ältefte und originalfte Methode der Ableitung mitgetheilt 
worden iſt. In welches Zeitalter haben wir den Panini 
zu fegen, mödte ih fragen? Hr. Colebrooke hat fehr 
geündlih und lihtvoll von ihm gehanbelt *), aber Feine 
Zeitbeftimmung verfuht. Er ſteht an ber Spige ber brei 
heilig geſprochenen Grammatiker, (Panini, Katyayana 
und Patanjali,y welche auf höhere: Eingebung gefchrieben 
haben follen. Es ift dieß, beiläufig gefagt , ein fhöner Zug 
bee Indifhen Religion, daß fie au ber ſtrengen Wiffenihaft 
einen fo ausgezeihneten Plag im Heiligthume einräumt. 
Die Sage gefellt ben Panini den göttlihen Weifen einen 
wundervollen und gefegneten Vorwelt bei, Wiewohl auf 
mpthologifhe Angaben Feine Chronologie zu gründen if, fo 
bürfen wie ihn doch wohl betrachtlih über die Aera Samvat 
hinausfegen, da fhon ein Bruder bed Königs Viframatıtnad 


*%) Cotzer. SAnscR, GRAMMAR. Preface pag. VI, sgg, Asa 
Res, Vol, VII pag. 202 sgg. | 
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den erſten Commentar über bie Anhoridmen bed Panini 
in Verſe gebracht hat, 

Für den Inhalt ber etymologifchen Artikel ift Hr. Wilfen, 
wie fih nad dem obigen verfieht, gar niht verantwortlich: 
ihm gehört nur die Abfaſſung, und über biefe habe ich 
folgende allgemeine Bemerkungen zu machen. 

Es war zweckmaͤßig, und. befonderd ber Kürze vor⸗ 
theilhaft, fi hiebei ber Kunftiprache ber Indifhen Gram- 
matifer zu bedienen, Mur ben einzigen Ball möchte ih 
ausnehmen, wo ein Wort in ber That bloß ald bie ge⸗ 
feßmäfige Biegung eined andern zu betradten iſt. Dief 
ift z. B. der Fall: bei fo vielen Participien, die ald Ad— 
jeetive gebraucht werden. : Hier hätte bie Europäifhe Kunſi⸗ 
fprahe ohne alles Bedenken und mit gleicher Kürze an 
die Stelle der einheimifhen treten mögen. 

Die Methode ber tehniihen Formeln, beren ſich bie 
Indiſchen Grammatiker bebienen,, ft im allgemeinen be 
kannt. Die Buchftaben odes Sylben, welche dazu dienen 
ein abgeleitete Wort zu bilden, find mit quiedcirenden 
Buchſtaben eingefoßt, wodurch meiftend bie Regel ber Ans 
fügung angebeutet wird. Zumeilen aber ift bie mwahre 
Endung ganz ausgelaſſen, und das fogenannte Affirum ift 
eine bloße willführlih feftgefeste Chiffer, Die Zahl ber 
Affiren ift fehe groß, und fie find nothwenbiger Weile un 
ter verfchiedene Abſchnitte ber Sprachlehre vertheilt. In 
der gangbarften Grammatif, ber von Wilkins, find ges 
wöhrlih nur bie wahren Derivationd s Gorinen angegeben, 
die technifhen Bezeihnungen aber weggelaffen. Es bürfte 
wenige Europäifhe Kenner des Sanskrit geben, welche bie 
festen ſämtlich ihrem Gebädhtniffe eingeprägt hätten, 
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wenn ihnen auch bie Derivationd; Formen felbft geläufig 
find. Ein alphabetiihes Verzeihnig der Affite, nebft einer 
Erklärung der quiedcirenden Buchſtaben, würde wenig 
Maum eingenommen , und eine große Bequemlichkeit vere 
ſchafft haben; während jest viele etymologiſche Artikel auch 
ſolchen Schülern, die praktiſch ziemlih gut in der Gram— 
matik beiwandert find, volltommen räthfelhaft bleiben müffen, 

Bei der Leberfegung dee Wurzeln der abgeleiteten, 
und ber Beftandtheile der zufammengefegten Wörter, fom« 
men häufig Bedeutungen vor, welhe in ben befonbern 
Rubriken der Wurzeln und ber einfahen Wörter fehlen. 
Diefe Bedeutungen find entweder wirklich im Gebraud: 
fo follten fie an ihrer eigentlihen Stelle nicht übergangen 
fenn ; oder fie find nur zum Behuf ber Etnmologie er;onnen, 
wie ed zuweilen den Schein hat: fo hatte dieß bemerkt wer« 
den müſſen. Ja ih habe in den etymofogifhen Artikeln 
Wörter angeführt gefunden, welhe in dem Woͤrterduche 
ganz und gar ausgelaffen find, Andremale find fie auf eine 
Weite geihrieben, welhe von ber Form abweicht, worun: 
ter das Wort als ein unabhängiges und für ſich beflehendes 
aufgeführt wird. 

Ich vermeide hier bie allzutrockne und für bie meiften 
meiner Leſer unerfprieglibe Aufzählung von Einzelheiten: 
ih mahe mid aber anheifhig , erfoderlihen Falls für bie 
obigen Behauptungen Beitpiele in nicht  unbeträchtlicher 
Menge zu tiefen. | 

3 habe in biefer Zeitihrift fhon verſchiedentlich Ge— 
legenheit gehabt, *) von den etpmologifhen Grundfägen ber 


*) ©, 14, 279 und 280. 
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Indiſchen Grammatiker im allgemeinen zu ſprechen. Wir 
kannten bisher ihre Verfahrungsweiſe aus einer Menge Bei« 
fpiele in ben Sprachlehren; aber bie ganze Maffe ihrer 
Etpmologien hatte man no niemals fo- beifammen gefehen, 
wie in bem gegenwärtigen Wörterbuch. Cinige näher ein 
gehende Bemerkungen werben alfo hier niht am unrechten 
Orte ftehn. 

Diefed ganze Syſtem ber Wortableitung ift weber Hifto- 
sifh noch fpeeulativ, fondern durchaus grammatiih. Wie 
hätte man wohl ben Gedanken faffentönnen,, aud nur its 
genb ein Heiner Theil von ber heiligen Sprache bed bevor- 
rechteten Volkes ſey aus ben veradhteten Munbarten ber 
Barbaren (Mlechha’s) entlehnt ? Dad Sanskrit hat in ber 
That großen Anfpruh auf ben Ruhm ber Reinheit; und 
in den Zahrhunderten ober Jahrtaufenden , welche feit ber 
Einwanderung bed Volkes in feine heutigen Wohnfige bis 
auf bie Beftftellung bee Sprache verfloffen, mag bad Land 
zwilhen bem Indus und Ganges leiht von fremden Eins 
flüffen ganz abgefonbert gewefen fenn. Aber find alle vier 
erblihen Stände ber Brahmanifchen Gefeßgebung aus bem« 
felben Geblüt entfprungen ? Für den unterfien Stand läft 
fi dies wenigftend bezweifeln, und der Indiſche Name für 
Caſte, varna, Farbe, begünſtiget dieſen Zweifel. 
Did auf ben heutigen Tag giebt ed halbwilde Betg « und 
Jägervölker in Indien; fhon in ben älreften Gedichten wer 
ben foldhe erwähnt, und ber göttlihe Held Mamas fhlieft 
fogar Freundſchaft mit dem Könige bee Niſhader (Nishäda) 
oder Chanbala’d. Sollte aud ben Sprachen biefer Urein— 
wohner fih gar nichts dem Sanskrit eingemifht haben ? Hr, 
Kofegarten hat in feiner einfichtdvollen Anzeige bed 
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Wilfonfhen Worterbuhs (Zenaifhe Allg. Lit. Zeitung 
489. Ne. 1237.) zwei oder deei Wörter eined fpätern aus—⸗ 
ländifhen Urſprungs verdächtig gemadht. In fo wenigen 
Fällen kann die Aehnlichkeit Teiht zufällig fenn; aber bie. 
Sache iſt wegen der daraus zu ziehenden gefhichtlihen Fol⸗ 
gerungen ſo wichtig , daß fie eine eigene Erörterung verdient. 

Das Sanskrit heißt die Sprache der Götter, und fol : 
in feiner vollendeten Geftalt auf einmal offenbart worden 
ſeyn. Der abmweihende und in manden Stüden veraltete 
Sprahgebrauh der Veda's wäre hiegegen eine Einwen— 
dung: aber dazu iſt eben der Glaube gut, daß man der—⸗ 
gleihen nicht achte. Dad Wunder bedarf und geftattet 
feine Erflärung aus natürlihen Urfahen. Der Begriff, 
daß ihre Sprache in irgend einer Vorzeit einmal anders 
geftaltet und weniger entwidelt gewefen , ift daher ben In— 
difhen Grammatitern völlig fremd. Dieß befhräntt ihre 
Anfiht, aber ed gereiht ihnen auch zum Vortheil: denn 
ed fihert fie vor willführlihen Hypotheſen. Welher Mid 
brauch ift in ber Etymologie mit der Lehre von der Ono« 
matopde getrieben worden! In ber Indifhen Sprache 
wie in allen ebleren, giebt es wenige offenbar duch Nahahe 
mung bed Laute gebildere Wörter ; (ih rede hier nicht 
von der feineren Symbolik, vermöge deren die Buchftaben 
als freie Wirkungen menfchliher Organe, die geiftige Hand« 
lung bed. Begriff zu bezeichnen bienen) aber auh in fol« 
hen Bällen, z. 2. bei ben Namen einiger Vögelgattungen, 
vgl. S. 2338.) muſikaliſcher Infteumente, u. ſ. w., wird 
bie Onomatopöe von ben einheimiſchen Etymologen nicht an⸗ | 
ertannt , fondern fie fuhen irgend eine andere Ableitung. 
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Die Grundbeſtandtheile, und die Formen ber Ente 
widelung , die Wurzeln und bie Affire haben. fie mit ber 
größten Genauigkeit, ja ich möchte ſagen, mit einer ängft- 
lichen Gemwiffenhaftigfeit aufgefaßt und unterfhieben ; aber 
fie nehmen beibe für eine gegebene Thatſache, uͤber welche 
hinaus zu klügeln ihnen gar nicht einfaͤllt. Ungeachtet 
dieſes Vorbehalts und dieſer Enthaltſamkeit haben ſie aber 
dennoch den willkührlichen Hypotheſen nicht entgehen können; 
und fie geben und durch ihr Beiſpiel den Beweis, daß, 
wer von alten Wörtern einer Sprache (hier noch bie ein⸗ 
fahen Zeitwörter ausgenommen) Rechenſchaft zu geben unters 
nimmt, wer niemals antworten will: „Ich weiß ed nicht,“ 
unvermeidlich viele falihe, ja verkehrte und lächerliche Ab⸗ 
keitungen vorbringen muß. | 

Zuverläßig ift in Feiner Sprache hie Lehre von ber 
Wortbildung mit größerer Sorgfalt behanbelt worden als 
im Sanskrit, Auch it die Gülle regelmäßiger Entfaltung 
fehe groß; indeffen bleibt immer ein irrationaler Theil 
übrig, wiewohl ein verhältnißmäßig kleinerer ald in andern 
Sprachen. In din meiften Bällen ift daher bie Etymo—⸗ 
logie überfluffig, weil Ne fih, unter Vorausſetzung ber 
Geammatik, von felbft verfteht ; in den übrigen bürfte fie 
gewöhnlich unbefriedigend bleiben, 

Die Ableitungdformen find von breifaher Art. Einige, 
von durchgängiger Anwvendberkeit, laſſen fih immerfort 
auch folhen Wörtern anrügen , bei welden fie vielleicht noch 
niemald gebrauht worden. Andern gehört eine analogiid 
gebildete Wortreibe an, melde zu vermehren aber ber 
Sprachgebrauch nicht erlaubt. Die dritten endlich find ganz 
unzegelmäßig: das find die Unadi.Affire, Die Wörter, die 
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unter dem legten Abfchnitte zufammen geworfen werben, 
find jedoch wieber in zwei Claſſen zu theilen: folhe, beren 
Endung anomal, die Wurzel’ Hingegen ausgemaht gewiß 
iſt; und die weit zahlreicheren, beren Wurzel, vermöge. 
be3 Gleichlautes, ohne irgend einen Zuſammenhang mit 


bec Bedeutung, ja oft im ſchneidendſten Widerſpruch da⸗ 
mit, angegeben wird, Hier fängt das etymologiſche Here 


umtappen fhon im Gebiete der Grammatif an. Zumeilen 
muß fogar auf Aehnlichkeit ded Lautes zwifhen dem abzu« 
leitenden Worte und ber angeblihen Wurzel Verzicht ges 
leiftet werden, unb hiermit fällt der letzte Schatten ber 


Zuläfigkeit von Etymologien weg, welche ben Berftand 


und bie Einbildungstraft in gleihem Grabe empören. 

Indeſſen mit manden Wörtern und Claſſen von Wör« 
tern, melde wohl immer allen Verſuchen einer genetifhen 
Zergliederung wiberfpanftig bleiben möchten, ift ed ben 
Etymologen andrer Sprahen eben nicht beffee gelungen. 
Die Indifhen Grammatifer aber haben, wie mi bünft, 
zuweilen au bie Auflöfung ziemlich leichter Probleme. vers 
fehlt, und dad nahe vor Augen liegende überfehn. 

Die Adjective und einige Gürmwörter werben im Sant« 
krit regelmäßig gefteigert duch Anfügung bee Enbungen 
Ar tara, und [FT tama. Daneben giebt es ferner eine 
Anzahl von Somparativen und Quperlativen an iyas 
und ishtha, gerabe wie im Griechiſchen auf ıwv und 
40rT0 6, mit fehlendem oder anomal veränbertem Pofitiv, 

Außerdem nehmen aber auch einige, zum Theil ine 
beelinable Wörter eine abgefürzte Form ber Steigerung 


an, bloß mit ben Enbdfplben T ra und J ma, Butorilen 
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find beide ‚Stufen ber Steigerung im er anbre« 
male nur eine. von beiden, 


— —— EN S, 


IT adhas. anv. ZT adhara. 3T-PT adhaına. 


infra, inferior, infimus, 

HG ava. prAEr, AM avara. 4 avama. 

de. deterior. deterrimus. 

M apa. FRAEP. M apara. 

and, ab. ulterior, diversus, alius, 

SU upa. praer. SAFT upama. 
iuxta, prope *), proximus, similis, par, 
M para. ans. AT parama. 
egregius, summus, 

3] madhya. ans. HIT ınadhyama. 
medius, eh medioximus, 

a7 chara, sugsr. IH charama. 
assecla. postremus. 


Diefe fo — Analogie nun wird von ben’ ein: 
heimiihen Grammatikern niht anerfannt, und fie find 
daher, wie man ed in dem Woͤrterbuche fehen kann, auf 
bie feltfamften Etnmologien verfallen. &o pflegt edimmer 
zu gehen, wenn man über die Wortbildung nit im Ha: 


*) Ich gebe Hier nur die Bedeutung an, welche ſich zunächſt 
auf den Begriff der Steigerung bricht; denn im Gans 
zen ſtimmt dieſe Präpofition mit dem Grichifchen od 
überein. 
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ven ift, und baher bie a ie mit zu den Grund» 
beftandtheilen rechnet. 

Es giebt eine Anzahl von Advecbien , welche ein Zeit 
verhältniß zu dem gegenwärtigen wage ausdrüden, und 


ſaͤmtlich gleichlautend endigen : gas, purvedyus , 
pridie; Eurgock aparedyus, perendie; u. f. w, 
Diefe folen nun duch ein Affirum IT edyus, ge, 
bildet feyn. Über dieß Affirum ift eine leere Einbilbung , 
und ber Grundirrthum babei ift, dag man bdiefe Wörter 
ald blog abgeleitete und niht als zufammengefepte bes 
trachtet hat, J dyu heißt der Tag; der Diphthonge ge: 
hört zu dem erften Beftandtheil, und ift bie fiebente 
Caſus » Endung, wobei dann ber Begriff ded Tages noch 
einmal gebaht, (wie in ber Redensart: postridie huius 
diei) oder angenommen werden muß, daß bie Abdverbials 
Endung bed zweiten Worted an die Stelle eben biefes 
Caſus getreten ift. Die doppelte Form Ra paredyus 
unb aa paredyavi, postridie, wiewohl ebenfalls 
anomal, beftätigt die legte Annahme. Daß bie in biefen 
Zufammenfegungen gebrauchten Beiwörter der Pronominal: 
Declination folgen, worin der fiebente Cafus anders laus 
et, ſcheint mir hiegegen Fein gültiger Einwurf zu fepn. 
Entmweber fand dieß noh niht Statt, ald obige Wörter 
gebildet wurden, ober bie gewöhnliche Gorm ber Declina- 
tion wurde ber Kürze und Bequemlichkeit wegen vorgezogen, 

Bei der grammatifhen Etymologie fommt man am 
Ende auf einen Punkt, wo fie nothiwendig in bie hiftori« 
fhe übergehen muß. Die Etymologen anderer Spraden, 
welche in vielen Fällen einen veralteten Sprachgebraug 
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wirklich nachmweifen können, find in einer günftigeren Page als 
bie Indiſchen, welde einen folhen Sprachgebrauch gefchicht« 
lich nicht kennen, und ihn niemals vorausfegen wollen. 

Ich glaube bargethan zu haben, baf nicht nur ber 
eregetifhe Theil des Woͤrtter buchs ‚ ſondern auch ber etymo⸗ 
logiſche noch Raum genug für Ergänzungen und Berich- 
tigungen übrig läßt. Aber eine vermehrte und verbefferte 
Ausgabe wird nur nah langen Vorarbeiten unternommen 
werben können, und bie vereinigten Kräfte mehrerer Ge— 
Ichrten fobern, während Hrn. Wilfon ber Ruhm gelis 
chert bleibt, allein den Grund gelegt zu haben, worauf im⸗ 
mer fortgebauet werden muß, 
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Nachrichten. 





Her 43te Band ber AfiatifhenUinterfuhungen if 
erfhienen. Wiewohl unter dem Titel bie Jahrszahl 1820 
fteht , fo gelangte er doch erft im Herbfte 1821 nah London, 
und durch die Güte eined gelehrten Freundes in England iſt 
mir feit kurzem ein Eremplar der Original⸗Ausgabe von 
Galcutta zu Handen gekommen. Diefee Band liefert 
reihhaltige Beiträge, befonderd zue Natur » und Ländere, 
Kunde, wovon und mandes in ben folgenden Blättern dies 
fer Zeitihrift befhäftigen wicd, Worläufig gebe ih bie 
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Bon Calcutta aus haben wir eine fünfte Grammatif 
bed Sanskrit nad) einem neuen Plane von einem Englifhen 
Geiſtlichen, Hrn, William Dates, zu erwarten, welche 
gegen Ende bed Jahrs 1820 unter ber Preffe war, Laut 
ber Anfündigung ift Abkürzung, Vereinfahung und Er= 
leihterung der Hauptzweck bed Merfafferde. Er mill die tech« 
nifhen Formeln ber einheimifhen Spradlehrer gan; fahren 
laſſen, und fi der Europäiihen Methobe, und insbefondere 
ber üblihen Anordnung Griehifher Grammatiten möglichft 
annähern, Jenes war fhon in einem bedeutenden Grade 
von Wilkins gefchehen , aber der Verfaffer hat fih feinen 
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eignen Meg gebahnt, unb’findet es nöthig , bad Recht beb 
Selbſtdenkens gegen verjährte Auctoritäten in Schutz zu neh⸗ 
men. Ich bin nicht. gefonnen dieſes Recht zu beftreiten: ih 
möchte es vielmehr. auch auf bie Theorie der claſſiſchen Cyras 
hen ausdehnen. Was dad Sanskrit betrifft, fo bin ih 
felbft mit der Bemühung befhäftigt, deſſen Theorie auf 
die leichteſte Weiſe darzulegen; nur darf dieß niemald 
auf Roten ber. Wiffenihaftlihfeit gefchehen, Wir haben 
freilih niht den Zwed vor Augen, nah welchem bie 
ausführlihen Arbeiten ber. einheimifhen Grammatiker beur: 
theilt werden. müffen, namlich die Sprache richtig. ſchreiben 
und fprehen zu lehren ; aber bie Europäifhen Schüler folen 
doch nicht bloß einigermaßen verfichen, fondern auch kritiſch 
Iefen lernen. Die Benennung : the Sunscrit language, Mids 
bünft mir, ich gefiehe ed, Der P. Paulinus hat vielfältig 
von ber lingua Samscrdamica gehanbelt, welches ungefähr 
ift wie lingua Latinumica ; dann hieß es vielen Engländern 
die Sungscreet Sprade : wie lange wird dieſe Schreib⸗ 
derwirrung dauern? Die von Colebrooke und Wil— 
kins angenommene Uebertragung der Buchſtaben iſt die 
einzig brauchbare. 





Hr. Wilfon hat eine Reife nah Benares, bem 
“alten Hauptfige ber Fitteratur am Ganges, gemacht, mit 
bem beſtimmten Zwecke, die dramatiſche Poeſie ber Indier 
"in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen. Bisher Yan 
ten wir nur zwei Schauſpiele durch Weberfegungen aus 
dem Sanskrit: bie allgemein bewunderte Satontala, (eis 
gentlih Sakuntalä) und Prabödha-Chandrödaya. Der berühmte 
Sir James Makintoſh, damald Oberrichter in Bone 
bay, veranfaßte die, Ueberſetzung bes lesteren duch Hr. 
Taplhor. Es iſt ein allegorifhed Schauſpiel metaphpfis 
ſchen, theologiſchen, und ſogat polemiſchen Inhalts, poll 
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von tiefen Gedanken und finnreihen Wendungen, ungemein 
merkwürdig für die Gefbichte ber Sitten, ber Meinungen 
und Secten, aber theatralifh unvolllommen ; ed konnte ba+ 
ber feine fo günftige Aufnahme finden ald die Sakontala. 
Hr. Wilfon arbeitet an einem Werke über die drama— 
tifhe Literatur der Indier, welches Leberfegungen verfchie= 
dener Schauſpiele enthalten fol, unter andern bed Mälati- 
Mädhava, wovon bereit? Hr. Colebroote (As. Res. Vol. 
X, p. 450 sq.) eine furze aber fehr anziehende Skizze, und 
eine Probe gegeben hat. Dieß ift bann wieder eine Liebes= 
gefhihte, und zwar eine auferft wunderbar verwidelte. 


Die Aufmerkſamkeit, weldhe die Engländer ben fhrifte 
Tihen Dentmalen Indiend zuwenden, hat, wie ed fcheint, den 
Wetteifer einheimifher Kenner der alten Sprache unb 
Literatur rege gemacht. Ein junger Mann von Vers 
mögen und edler Geburt, Radhakanta Deva, fo 
meldet Herr Wilfon in einer Anmerkung feiner Vor— 
gebe, hat mit Hülfe der ausgezeichnetſten Panbitd ein neues 
alphabetifhes Wörterbuch ausgearbeitet, welches in Bengalis 
Schrift unter dem Titel Sabda-Kalpa-druma zu Calcutta 
erfcheinen fol. Ed wird auf Koften des Verfafferd gedrudt; 
die erften Bogen waren bereitd fertig, ald bad Englifche 
MWörterbuh fih feiner Vollendung näherte, jeboh wird ber 
Drud nod geraume Zeit erfobern, Hr, Wil ſon rühmt 
bie belehrenden Mittheilungen biefed gebildeten und uneie 
gennügigen Freundes ber Wiffenfhaft, 


Die Rheiniſche Univerität zu Bonn beſitzt gegenwät⸗ 
tig, neben fo vielen andern in mweniger ald vier Jahren here 
beigefhafften wiffenfhaftlihen Hülfsmitteln,, buch bie Für— 
forge bed Königlichen Minifteriumd, welches bie Angelegen- 
heiten. des öffentlichen Unterrichts leitet, einen vollſtaͤndigen 
Vorrath von Drucklettern im Devanagari-Schrift. Dieß find, 
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die unföemfihen und gaͤnzlich verunglüdten ber Propa⸗ 
ganda ausgenommen, welde ohnehin nur. zu Heinen Pros 
ben hinreichten, die erften , womit auf dem feften Lande von 
Europa gedruckt witd. Selbſt in der Königlihen Druderei 
in Paris, bie font an Neihthümern yolpglottifher Topo« 
geaphie ed vielleiht allen ‚ähnlichen Anftalten zuvorthut, 
mangelt bis jetzt dieſes wichtige Stuͤck, indem eine gleich 
anfangs etwas. verfehlte Anlage unvolfenbet liegen geblieben 
iſt. Ich habe mich nad) beften Kräften bemüht, bem ehren« 
vollen Zutrauen gu entfprehen,, womit mie ber Auftrag ber 
Beforgung zugetheilt wurde; aber ih verhehlte mir nicht 
dad Schwierige und Verwidelte ber Aufgabe, Denn ed war 
nicht darum zu thun, das bisher geleiftete ohne weitered 
nachzuahmen, fondeen wo möglich Verbefferungen babei an⸗ 
zubringen. Ih habe mie Feine der biöher and Licht getre— 
senen Drudfriften, weder die frühere ber Mifftonare in 
Serampore noch bie Druderei in Salcutta, noch bie 
von Wilkins zum Mufter genommen; ohne body der Ueber⸗ 
einftimmung in .diefem ‚oder jenem Stücke gefliffentlih aus⸗ 
weichen zu wollen, Ich habe mid vorzugsmweife an bie Danb« 
fhriften gehalten; und verfuht von dem urfprünglihen 
Charakter nicht mehr aufzuopfern, ald was mitben Bebürfe 
‚niffen der. Europäifhen Inpographie unvereinbar ſchien. Eine 
hiebei nicht ganz zu überfehende Rückſicht ift bie, daß der 
Drud do einigermaßen zur Lefung dee Manuferipte vorbes 
reiten fol. Vornaͤmlich habe ich mich beſtrebt, bei einer 
nicht unbequemen Größe durch Deutlichteit ber Züge bie 
Augen ber Lefer zu fhonen. 

Die Stempel find nad meinen Zeichnungen unb unter. 
‚meinen Augen von dem bekannten Schriftſtecher Vibert 
in Parid, der feit langen Zahren, füs die Druckerei bed äl« 
teren Didot arbeitet, gefchnitten,, und bie Lettern eben 
dafelbft mit großer Sorgfalt von dem Schriftgieger Sion 
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gegeffen worden. Ich zweifle nicht, daß ich in Deutſchland, 
und beſonders in Berlin, eben fo geſchickte Kuͤnſtler gefun⸗ 
. ben haben -würbe; aber ih hätte dem Vortheil entbehrt, 
fhöne Original⸗Handſchriften beſtaͤndig zu Rathe zu ziehen. 

In den Aſiatiſchen Druckereien hat man die ſämtlichen 

oft fo verſchlungenen Ligatuten, mit ben einfachen Zeichen 
über ſiebenhundert, als untheilbar behandelt. Wilkins 
hat zuerſt durch ſein Beiſpiel gezeigt, daß die lateralen 
Buchſtaben⸗Gruppen ſich durch Anfuͤgung bilden laſſen, was 
bie Arbeit des Setzers buch Verminderung: der Fächer ers 
ſtaunlich erleichtert , wiewohl noch unauflösliche Verihlinguns 
gen genug übrig bfeiben. Auch einige verticale, Gruppen 
Hat er aus zwei Gtüden zufamimengefegt. ‚Jene Methode 
habe ich ebenfalls befolgt. Was ih mir aber fhmeichle, 
in ber That als eine neue Erfindung betrafen zu dürfen, 
ift eine Vorrichtung, vermittelt beren die Vocals und fonftiges 
Zeichen über und unter der Pinie dergeſtalt eingefügt wer 
ben ‚daß jede Zeile wur aus Einer feftgeichloffenen Neihe. ber 
ſteht, während: bei allem bisher en drei —— dazu 
erfodert wurden. 
Die typographiſche Wirkung iſt nach — —— biefen 
Blättern eingeffreuten MBörtern nit ganz zu beuetheilen, 
“weil bei dem Gebrauh verfihiedener Schriftarten, die nicht 
zu einander paffen, der reine Abdrud leicht ‚gefährdet wirt. 
Nächſtens werden dem Publicum ie von ir 
"genden Texten vorliegen’ 

- An vielfältiger Ueberlegung und‘ RE Wahl bei 
dem Entwurfe, an beharrliher Aufmerkſamkeit bei der Aut: 
führung habe ih es nicht fehlen laſſen. In wiefern das 
Wert mie gelungen, mögen bie Kennenin Deutſchland, in 
Paris, in London’ ımb in Calcutta nun prüfen ,. jedoch mit 
Hilfiger Rüdfiht auf die nicht geringen Schwierigkeiten, 


un 
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— 
Neueſte Mittheilungen der Aſiatiſchen — 
zu Caleutta. 





Der 13te Band der Aſiatiſchen Unterſuchungen iſt reich⸗ 
haltiger für die beobachtenden Naturwiſſenſchaften, als für 
Litteratur und Alterthumskunde. ka find: ‘weit entfernt, 
und hierüber zu beflagen. 

Die Naturbeobahtung verfpricht: unmittelbar anwend⸗ 
bare Ergebniffe, und es ift natütlich, daß die Gegenwart 
und Zukunft die Befiger des Landes mächtiger in Anfpruch 
nimmt, ald bie entfernt liegende. Vergangenheit, Schließ⸗ 
ih muß ja bie erworbene genauere Kenntniß Indiend nad 
feiner phyſiſchen Zigenthümfichkeit und. feinem gegenwärtigen - 
Zuftande von manden Seiten ber — ſeiner Vorzeit 
zu Gute kommen. 

Mit Uebergehung der —— Facer, wovon 
ich nur als ein Fremdling reden könnte, begnuͤge ich mich 
damit, auf einiges aufmerkſam zu machen, das ſich mit 
bein Hauptgegenſtande dieſer Zeitfhrift in Beziehung ſetzen 
läßt, 
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Geographie 

Die alten Sänger, fonft fo geneigt mit ihren Di 
tungen in bad riefenhafte auszuſchweifen, hatten alfo 
doch nicht geprahlt, ald fie den Himalaya den König 
ber Berge nannten: er behauptet bei näherer Prüfung 
feinen Vorrang unter allen biöher befannten Gebirgen. 

Colebrooke hatte fhon im Alten Bande ber Afia- 
tifhen Unterfuhungen mit feiner gewöhnlichen kritiſchen 
Borliht die Meinung geäußert, daß die Gipfel der Hima⸗ 
lavas Kette denen ber Cordilleras an Höhe wenigftend gleich 
tommen möchten. Im 12ten Bande gab er eine Anzahl 
von Höhenfhägungen, auf Barometers Beobahtungen und 
trigonometrifhe Meffungen gegründer, melde weit über 
ben Chimborazo hinaus gingen, und einen kühnen Eroberer 
von Berggipfeln, Alexander von Humboldt, zu einer 
lichtvollen Erörterung veranlaßten *). 

Hauptmann Webb, durch ſeine zu den Quellen des 
Ganges unternommene Reiſe und andere verdienſtliche 
Leiſtungen bekannt, zum Theil auch Urheber der eben ex» 
mwähnten Meffungen ,. hat bei einer mathematiſch-geogra⸗ 
phifhen Arbeit über bie neu erworbene Provinz, Kemaoon 
feine Beobachtungen fleißig fortgefegt, und giebt (Vol. XILI, 
p. 366) bie Höhen von nicht weniger als fieben und zwanzig 
Gipfeln, wovon bei weitem bie meiften 20,000 Fuß über 
fleigen. ihre Lage ift nach Längen» und Breitengraben genau 
beſtimmt, aber leiber find bie. volldmäßigen Namen, deren 
die meiften ohne Zweifel haben, nit angegeben. Der höchfte 


*) Sur P&levation des montagnes de l’Inde. Par Alex. de 
Humboldt. 


373 


darunter hat 25,769 Fuß Erhebung Aber bie Meeresfläche ; 
erreicht alfo nicht ganz ben weißen Berg, Dhavala-Giri, 
ben Mont» Blanc der Indifhen Alpen, welcher nah ber 
mäßigften Schägung bei Colebrooke 26,862 Buß hoch fenn 
toll. Aber dieſer ift nicht unter der Zahl jener fieben und 
zwanzig begriffen, welche fümmtlih zwifhen 30° 80' ‚und 
28° 49' Lat. 78051’ und 80° 54 Long. liegen, ba hins 
gegen bie Lage bed Dhavalas Giri, an deſſen Fuße der Flug 
Gandafi entfpringt, auf 299 30° Lat. und 83° 45 Long. 
angegeben wird, Die Berge, bei welhen die Flüſſe Yamuna 
und Ganges zuerft fihtbar werden, fallen aber allerdings 
in die obige Reihe, und zwar in deren nörblichften und’ 
weſtlichſten Theil, fo daß nicht gerade bie höchſten Berg- 
fpigen bei den Quellen der größten Flüſſe fich befinden, wie 
ed ja auh in unfern Europäifhen Alpen ber Ball ift. In⸗ 
deffen, mie befannt, gilt dee Schluß von ber Höhe ber 
einzelnen Kuppen und Nadeln auf bie Höhe der geſammten 
Maffe, welche die Waſſerſcheidung bildet, nicht unbedingt. 

Der Name Dhavala: Biri iſt freilich: von einer natür⸗ 
lihen Eigenfhaft hergenommen, aber bie: meiften ein« 
heimifhen Namen haben mpthologifhe Bedeutung, und 
wir merden fogleih in der Meife des Hrn. Frafer an 
die Quellen ded Damuna und Bhagirathi einige merkwür⸗ 
dige Beifpiele davon ſehen. I 

Hr. Webb mufte dbamald mit feiner Gefelfhaft 
wegen zufälliger Hinderniſſe an den Ufern des Bhagirathi 
ober eigentlihen Ganges, nicht weit von Reital, noch fechds 
bid fieben Tagereifen Cnah bem Maaße ber Tagereifen dur) 
fo unwegfame Klüfte ) von Gangavatari entfernt, Halt 
machen. Oangavatari zu erreihen, unternahm nur ein 
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untersihteter Indier von feiner Begleitung, beffen Bericht 
zuerſt im Auszuge, dann mwörtlih nah feinem Tagebuche, 
jedoch ebenfalls ſummariſch abgefaßt, im 12ten Bande mit 
getheilt wurbe. 

Hier erhalten wie nun bie ausführlihe Belchreibung 
eined Augenzeugen, von bem wahrhaft erhabenen Schauplage, 
wo ber vor allen anbern heilig geadtete Fluß ben Augen ber 
Gterblihen fihtbar wird. An dad entferntefte Ziel viels 
gepriefenes und nah altem Glauben fegendreiher Wallfahr« 
ten, wohin nur wenige Pilger, buch frommen ober aber- 
gläubifhen Eifer geftärkt, vorbringen, heißt wiffenfchafts 
lihed Streben entfchloffene Europäer durch nicht geringe 
Beſchwerden und Gefahren fih einen Weg bahnen. 

Bei bem Tagebuche bed Hrn, Frafer find zwar bie 
Monatdtage angegeben, die Jahreszahl ift vergeffen: jeboch 
wiffen wie anderswoher, daß bie Meife im Sommer bes 
Jahres 1815 unternommen ward. Hr. Frafer ift in der 
That ber erfte Europäer, ber jemald Gangavatari erreicht 
hat. Seitdem hat Hauptmann Hobgfon baffelbe Abens 
teuer beftanden, ja er ift no beträdtlih weit über jenes 
Ziel hinaudgelommen, fo daß ſich aus feinem fürzlih im 
Auszuge mitgetheilten Tagebuche *) ber frühere Bericht 
in einigen Stuͤcken ergänzen läßt. 

Die Beſchreibung ift niht von eines Charte begleitet, 
wie bie beiden von Webb und Moorcroft, au finden 
fi dabei feine mathematifhen Ortsbeſtimmungen; bie bo« 
tanifhen und mineralogifhen Angaben giebt der Verfaſſer 
feloft nicht für wiffenfhaftlih aus; aber bie großen Natur« 
gegenftänbe find ungemein anſchaulich geſchildert. Der Weg« 


*) Annaus or PuiLosorny, London 1822 July and August. 
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gebt von Seram, nicht weit von dem Fluße Satadru in 
dem Meinem Fürftenthume Bifeher, an dad Ufer bed 
Damuna, längs biefem von dem Dorfe Kotha an aufwärts 
bis zu Damunavatari; von da zurüd nach dem Dorfe Eur: 
fali; dann über einen hohen Bergrüden, wo wegen ber 
verbünnten Luft das Athmen ſehr befchwerlih fiel, bei 
Sukhi an dad Bett des Bhagirathi; hiernähft den Fluß 
aufwärts bid zu dem legten erreihbaren Punkte; von ba 
wieber längs dem Flußbette hinab, bis unterhalb Barethi, 
wo dann bad Tagebuh in fhon befanteren Gegenden bei 
Saharunpura abbricht. 

Die Gebiete der beiden Flüffe Yamuna und Ganges, 
welche erft nah einem unermeßlic langen Laufe weit untes 
in ber Ebene ihre gewaltigen Ströme mit einander vereint: 
gen, find nahe bei ihrem Urfprunge nur durch einen ſchma⸗ 
len Zwifhenraum getrennt , der aber von einer fübwärtd 
laufenden Verzweigung ber großen Gebirgäfette ganz aus⸗ 
gefüllt wird, 

Wir heben unter vielen merkwürdigen Zügen nur. wenige 
aus, welche auf religiöfen Glauben der Anwohner und 
mpthologifhe Sage Bezug haben. 

» Auf einem fchroffen Pfade famen wie zu dem Gipfel 
»bed Ganganisci-Dhar (am Ufer Bed Yamuna) hinan, 
»deſſen hocherhobene obere Fläche hinauf- und hinunterwärtd 
»eine weite und herrliche Aueſicht beherrſcht. Won hier 
» gewannen wir den erften deutlichen Anblid bed Banaras 
»Puchha, dedBerged, an welhem ber Yamuna feine Quelle 
»hat, Er ftellte fih mit zwei gewaltigen Spisen bar, bie 
»beibe blendend weiß von Schnee und von ungemeiner Größe 
»und Höhe find. u 
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Dies ift alfo ber wahre Name bed Berggipfeld, welcher in 
Colebroote's Auffag Damunavatari (nah der verberbten 
Ausſprache Jamautri oder Jamnotri) heißt, und 25,500 
Fuß Höhe über der Meeresflähe hat, Der legte Name 
( Herabkunft ber Damuna ) fommt eigentlih der Stelle an 
feinem Buße zu, mo ber Fluß unter ben Schneemaffen 
hervor bricht. 

»Wiewohl nur zwei Spitzen ſichtbar ſind, ſo wird doch 
» behauptet, daß fein Gipfel in vier Spitzen auslaufe, in 
»die Vertiefung zwifhen welchen bie Ueberlieferung einen 
»See ober Teich von ganz befonderer Heiligkeit hinfegt. 
»Miemand hat ihn je gefehen, denn niemand hat je vers 
» fuht, diefe ungeheuern Gipfel zu erflimmen. Anßer ben 
»phyſiſchen Schwierigkeiten müßte man einer andern trogen, 
» welche bie abergläubifhen und blindgehorfamen Indier noch 
» weit entſcheidender abmahnt. Die Göttin hat ausdrücklich 
»verboten , baf irgend ein Sterblicher fi über den ihrer 
» Verehrung gemweihten Fleck hinaus wagen folle. Einft- 
»mald, heißt ed, verierte fib ein Büßer, welcher nad 
» Damunavatari pilgerte; er fuhr fort den Berg hinan zu 
»fteigen, bid er bie Gränzge bed Schnees erreichte. Hier 
»vernahm er eine Stimme, welche fragte, was er begehrte? 
»Auf feine Antwort löfte eine Schneelamine ih von ber 
» Seite ded Berged ab, und rollte hinunter ; diefelbe Stimme 
» gebot ihm hinabzufleigen, und bort anzubeten, wo bie 
» Lawine liegen geblieben war. Man bürfe der Göttin 
» Damuna niht nahen, noch in bie Heimlichkeiten ihres 
»einfamen Wohnfiged eindringen; er möge bad verkünden, 
» und bei Zobeäfteafe nicht wieder zurüdfehren. Ich glaube 
»in ber That, bad Verbot ift überflügig, um die Erfteigung 
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» irgend einer von biefen Schneekuppen zu verhüten Die 
» außerordentliche Steilheit, die Schroffheit des Felſens, 
» mo er nackt iſt, und die ſchlüpfrige Glätte des Gchneed 
» find hinseihende Hinderniſſe, ohne noch die große Höhe 
» und die zu ertragende Müdigkeit in Anſchlag zu bringen.« 

Der englifhe Neifende fcheint unfre Alpen nicht buzche 
wandert zu haben, bei melden biefelben Schwierigkeiten 
pielleiht in nicht geringerem Grade eintreten, und. deren 
höchſter Gipfel dennoch, aber ferilih buch bie Beharrclichkeit 
eined? Sauffure nah vieljährigen Verſuchen, exfliegen 
worben ift. Alerander von Humboldt hält ed nad allge 
meinen Gründen nicht für ganz unmöglih, bie Schneegipfel 
des Himalaya bid auf einen gewiffen Punkt zu erklimmen, 
aber er verheißt der Wiffenfhaft wenig Ertrag davon, *) 

» Daß Dafenn eines folhen Sees beruht daher einzig 
» auf der Veberlieferung, oder vielleiht auf einer bunfeln 


*) Comme sous la zone temperde les neiges durcissent 
par l’effet du froid de l’hiver, tandis qu’elles restent 
molles dans les Andes de Quito, on pourra vraisem- 
blablement traverser les neiges de l’Himälaya, sang 
ötre forc& (comme nous l’avons et& dans les Andes, 
M. Bonpland et moi) de-suivre les aretes &troites de 
rochers qui se presentent de loin, comme des stries 
noires, au milieu des neiges &ternelles, Mais ces 
excursions penibles, dont les recits excitent l’interet 
du public, n?offrent qu’un petit nombre de r&sultats 
utiles aux progres des sciences, le voyageur se trou- 
vant sur un sol couvert de glace, entour& d’une couche 
d’air dont le mölange chimique est le même que celui 
des plaines, et dans une situation ol des experiences 
ne peuvent se faire avec toute la precision requise. 
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„Legende in den Saſtra's: benn ed ſcheint, daß biefe ganze 
»Gebirgsgegend mit ihren mannigfaltigen Klippen und 
» Schluchten Häufig den Schauplag zu mpthologifhen Ge: 
»ſchichtea herleihen muß, und einem Mähren biefer Art 
»verbanft ber Berg feinen Namen, Vanara⸗Puchha 
»heißt Affenfhweif.*) Ed wird erzählt, ald Hanuman 
»buch eine Menge an feinen Schweif gebumbener. brenn« 
»barer "Stoffe bie Hauptftadt dee Infel Ceylon in Brand 
»geſteckt hatte, fey ihm bange geworben, bie Flamme 
»möchte ihn felbft erreihen und verzehren, Er fey im 
»DBegriff gewefen feinen Schweif in den Dcean zu tauden, 
»biefer aber habe Einwendungen bagegen gemadht, weil 
»es für die zahleeihen Bewohner feiner Gewäͤſſer verberb- 
»fih werben würde. Hanuman habe hierauf feinen Schweif 
»in jenen See getaudht, welcher feitdem den Namen bes 
»halten. - Die anwohnenden Landbeſitzer verſichern, alljähr⸗ 
»lih im Monat Phalguna fomme ein einzelner Affe aus 
»ber Ebene über Haribvara herauf, und erklimme ben 
»höhften Gipfel dieſes Berges. Hier verbleibe er bann 
zwölf Monate, bid er von einem andern abgelöft wird, 
»Aber ee pflege in einem Häglihen Zuftande zurüdzufehren, 
»faft zum Gerippe geworben, kahl am ganzen Leibe, und 
»größtentheild auch gefhunben.« 

Ob im Namayana bie obige Geſchichte vorkommt, 
fann ih nit ſagen; fie müßte im fünften Buche ftehn. 
Saft bezweifle ih ed, weil in ben am Eingange bed erften 
Buches ftehenden InhaltesAngaben bed Ganzen, zwar ber 


») Der Berfafler fehreibe nach der heutigen Ausſprache 


Bender- Puchh. Es ift aber eigentlich: AITIIR 


vänarapuchha 
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Brand von Lanka verfchiebentlih erwähnt. wird, Hanuman 
aber fogleih darauf zum Ramas zurüdzutehren foheint. *) 
Indeffen da ed ein eigned Sagengediht vom Hanuman 
giebt, fo koͤnnte obiged Abenteuer darin ausgeführt fepn. 
Bon Ceylon bid an bie Himalaya ift freilih ein gemaltis 
ger Sprung; es ift ſchon artig genug, daß Hanuman von 
ber Spige der Halbinfel gegenüber gleih mitten in Lanka 
hineinfpeingt: aber wenn bie Einbildungskraft einmal ins 
Niefenhafte ‚geht, fo erkennt fie weiter Feine Schranten, 
Hanuman ift ein fantaftifhed und zugleih gemüthliches, 
ja fogae anmuthiged Wefen, wie er benn aud mit troßiger 
©ebehrbe in gefpreizten Stellungen ſehr charakteriſtiſch abs 
gebildet wird: ihm fonnte bad Kühnfte gelingen. Daß ed 
aber den natürlihen Affen ſehr übel geräth, wenn fie fi 
verpflichtet halten ihrem großen Ahnheren nachzuahmen, 
mag man leicht glauben: dieß ift das allgemeine Loos ber 
Mittelmäßigkeit, die ohne Beruf dad. Genialifhe. nad: 
thun mill. 

Während ber letzten Tagereife nah Gangavatari fah 
bee Wanderer ben Zufammenfluß ded Jahnavi mit bem 
Bhagirathi, 

» Der Strom, weldher ben Namen Bhagirathi behält, 
» fommt von Often, der Zahnavi, jenem an Stärke völlig 
»gleih, vereinigt fich mit ihm von Morboften her. Beide 
»ftürzen fih duch Klüfte, von. beren Tiefe, Enge unb 
» Mildheit ed ſchwer fallen bürfte, eine Vorſtellung zu 
» geben. Zwiſchen fie brängt fih eine gewaltige Klippe, 
»an Höhe denen gleih, welche fihb an beiden Strömen 


*) Ramar. Book 1, Sect, I, SI. 90. Sect.3, SI. 86. 
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» empor thürmen, wie ein Keil mitten hinein. Die fen 
» rechte Steilheit aller dieſer Felſen, bie edigen Vorfprünge 
»ihrer Wände, nebft dem Gehölz bad an ihrem Fuße 
»waͤchſt, befhränften die Ausſicht, unb verhinderten uns, 
»das Ganze auf den erften Bid zu Überfhauen: aber in 
» allen drei Schluchten bildeten ſchwarze Belfen, in hohe 
» Schneeluppen ausgehend , den Hintergrund, fobald bie 
» Wolken fih auf einen Augenblid zertheilten. Gerade am 
» Buße bed Abhanges, wo wir hinabgefiiegen waren, eben 
» oberhalb des Gemuͤndes ber beiden Ströme, ift eine alte 
» morihe Brüde aus Holz von einem Bellen zum andern 
» beträchtlich hoch über dem Strom geworfen, und nit 
» eher ald man bieien Punkt erreiht hat, begreift man 
» vollftändig die außerordentlihe Beihaffenheit der Umge— 
» bung unb bed Flußbettes insbeſondte. Hier fiehbt man 
» unter fih ben Strom, ın ſchmutzigen Schaum verwanbelt, 
» gewaltfam ſtrudeln, und in feinem engen tief ausdgehöhl« 
»ten Sanal aus feſtem Granit, woran feltfame Zaden 
» hervoreagen, mit mädtigem Getöfe feine furdhtbaren 
» Wellen über alle Hemmungen hinftürzen, « 

Der Name Zahnavi ift unfern Lefern aud bes my 
thologifhen Darftelung vom Urſprunge bed Ganges als 
ein Beiname der Göttin nebft feiner Veranlaſſung bes 
fannt =). Wir fehen aber, daß in der Wirklichkeit biefe 
DBenennungen: Bhagirathi, Jahnavi, unter verfhie 
dene Gemwäffer vertheilt find. Daſſelbe gilt aud von 
einem dritten Strome, dem Alakananda, bes ſtaͤrker iſt 
ald beide, und ſich viel weiter unterhalb mit dem Bhagirathi 


*) Indifhe Bibl. Th. 1, ©. 76. 
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vereinigt, worauf der hieraus erwachſene Fluß erſt eigent« 
lid Sanga zu heißen anfängt. Der Alakananda heißt 
auch, weil er bei Bhadrinatha am Fuß bed Viſchnus vor 
beifließgen fol, Bifhnu:-®anga oder Viſchnu⸗-Padi, 
und das legte ift ebenfalld ein Synonym für bie vielna« 
mige Göttin *). 

Nur etwa eine halde Stunde weit von Gangavatari 
wurde dem Neilenden Patagni gezeigt, der Drt, wo 
die fünf Söhne ded Pandus, die Helden bed Maha« 
bharata, nah Volbringung ihrer kriegetiſchen Thaten, als 
Einfiedler lebten, worauf fie einen. ber Ecneegipfel bes 
heiligen Berges, von welhem der Ganges herabfirömt, 
beftiegen, um einer feligen Auflöfung entgegen zu gehn, 
Dieſer Schneegipfel heißt Spargarohini, vom Er 
fteigen ded Himmeld. So finden mir überall die wunders 
vole Dihtung Indiend mit einer erhabenen Ratur ver 
ſchwiſtert, die Erinnerungen ber Vorzeit, durch tönende 
und bebeutfame Namen aufbewahrt, noch unerloſchen; 
und dad Bebürfnig der Einbildungskraft, fih jene großen 
Geſtalten zu vergegenwärtigen, fo rege, daß geographifche 
Sprünge dabei nicht geachtet werden, Dieß legte zwar 
gilt niht vom Mahabharata, deſſen Schauplag im Norden 
Indiend liegt; aber bie Manderungen bed Mamas 
fmb nah der füdlihen Halbinfel gerichtet, und dennod 
hat das nördlihe Gränzgebirge mande Anfpielungen auf 
ben Ramayana aufzumeilen *). 


*) Amara-Kösua, Book I, Chap. II, Sect, 3,.SI, 30. 


2) Ein Beifpiel hievon haben wir fo eben gefehen; ein ans 
deres finder fich in Moorcrofts Neifebericht. Der weits 
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«Der Platz, welcher den Namen Gangapatari 
»führt, wird durch bie Unebenheit des Bodens, und bie 
»Maffen herabgeftürzter Belfen dem Anblick entzogen, fo 
»daß man ihn erft gewaht wird, wenn man bit daran 
»iſt. Die Telfen, welche die Ufer des Fluſſes bilden, tres 
»ten hier ein wenig zurüd, unb geftatten ohne irgend von 
»ihrer wilden Großheit zu verlieren, etwas mehr Taged« 
»liht, und eine weniger befhränkte Ausſicht« Hier an 
bem etwas erweiterten Flußbette fteht ein Heiner erft jüngft 
errichteter Tempel oder Schrein der Göttin, nebft einigen 
hölzernen Hütten zum Obdach für die Pilger, Dharma- 
Säla, b. h. fromme Herbergen, genannt. »Die Lage 
»und Umgebung dieſes geweiheten Platzes entſpricht der 
»geheimnißvollen Heiligkeit, die ihm zugeſchrieben wird, 
»und der Ehrfurcht, womit ihn die Einheimiſchen betrach- 
»ten. Hier iſt nicht die düftre Beklommenheit van Baitam⸗ 
»gathi. Die kahlen und ſpitzigen Klippen, welche ſich zum 
»Himmel erheben, ſtehen an Schroffheit und Höhe denen 
»nicht nach, welche wir zuvor geſehen hatten: ihre Trüms 
»mern liegen in wilden haotifhen Maffen zu ihren Büßen; 
»ſparſames Gehölz unterbricht ihre Nadtheit, und felbft bad 
»dunkle Epheu wurzelt feltener in den buch bie Länge ber 
»Zeit tief eingeriffenen Spalten. So ift die Ausſicht nah 
»allen Seiten gefhloffen, außer gerabe gegenüber nad 
»Oſten, wo fih Hinter einer Maffe von Fahlen Felfenfpigen 
»vier gewaltige Schneegipfel erheben. » 


wärts vom Manafarovara in Tibet Tiegende Ser, wor 
aus der Satadru feinen Ausflug har, heiße Rävana. 
Hrada, der Sce des Ravanad. Wie kommt der vom 
Ramas befümpfte, in Eeylon herrſchende Niefe Hicher ? 
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Man fieht, Gangavatari kann nicht die Quelle bed 
Ganges genannt werden; zu biefer verfuchte der DVerfaffer 
ber Befhreibung, jedoch vergeblich, weiter vorzudringen. 
Er erklärt ed nicht für ganz unmöglih, bie eigentliche 
Duelle zu erreihen, aber für fehe fhwierig, unter andern 
auch deswegen, weil man ben Beiftand der Einwohner 
entbehren müßte, die eine heilige Scheu von bem Unter⸗ 
nehmen zurüdhält. 

Schon vor einer Anzahl Zahren berichtigte Colebrooke 
zuerſt im Alten Bande ber Aſiatiſchen Unterfuhungen, 
einen geoßen geograpbifhen Irrthum, und fprah bem 
Ganges feinen feit Danville auf allen Charten verzeichnes 
ten langen Lauf von DOften nah Weften auf ber Berg⸗ 
flähe von Tibet ab, worauf man ihn erft nah einem 
weiten Umfhweif und Durchbruch buch einen Paß ber 
Himalaya bid Oangavatari gelangen lief. Diefe irrige 
Annahme der Europäifhen Geographen gründete fih auf 
ben Bericht zweier Lama's, melde der Kaifer von China | 
Kangs Hi nah Tibet gefenbet hatte. Die Reife ded Hrn, 
Webb wurde zum Theil unternommen, um die Sache zur 
Gewißheit zu bringen: fie erreichte aber, wie ih oben bes 
merkte, in dieſer Hinficht ihren Zweck niht gan. Hr. 
Moorcroft war durch einen etwas oftmärtd gelegenen 
Paß nah Tibet gelangt, er fah dort jenfeitd der höchſten 
Gebirgskette den bisher bloß fabelhaft berühmten See 
Manafarovara, aus welhem der Gage nah ber 
Ganges feinen Urfprung haben follte, verficherte fi aber, 
daß biefee See ohne irgend einen Ausfluß fe, Den Sa« 
tadru hingegen fah er wirflih aus bem baneben liegenden 
See Ravana:-Hraba nah Welten fließen. Hiedurch 
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wurde ber Bericht jener Lama's erklärt, und gewiſſermaßen 
entihultigt. Sie hatten von biefem aus einem See ent« 
fprungenen Fluſſe gehört, und in dem Glauben geftanden, 
ed könne fein anderer als ber Ganges fryn. 

Zu bdiefer negativen Betätigung deſſen, was Cola 
droofe nad allgemeinen Gründen behauptet hatte, kommt 
nun bie politice hinzu. Hr, Fraſer ift entfhieden ber 
Meinung, daß der Ganges feine Quelle am Fuß einer 
großen Schneemaffe hate, welhe in einer buch die von 
Gangavatari aus erblidten Berggipfel gebildeten halbzir— 
felförmigen Höhlung hoch aufgethürmt liegt. Der Bericht 
eined alten Pilgers, ded einzigen Menihen, den man das 
mald über Sangavatari zu befragen mufte *), rorauf 
ſich, in Ermangelung eine® andern Zeugniffe®, noch Co 
febroofe berief , erleidet zwar einige Berichtigung Er 
hatte gefagt, ber Fluß fen dort fo Mein, dag man hinüber 
fpeingen könne. Hievon fann feeilih nah der vorliegen« 
ben Befchreibung niht bie Rede ſeyn. Indeſſen ift ed fehe 
begreiflih , daß die an bein Himalaya » Gebirge entfpruns 
genen Flüſſe nad einem kurzen Laufe fhon mädtig an: 
wachſen, weil die Sonne zum Schmelzen bed Schnees bort 
weit. mächtiger wirft, ald unter ber Breite unjerer Alpen, 

Hr. Hodgfon endlih, deſſen Reife niht eine bloße 
Privatunternehmung war, ben ald Ingenieur bie Res 
gierung beauftragt und mit Hülfdmitteln ausgerüftet hatte, 
it mit preidwürdiger Beharrlichkeit und Entfhlofienheit 
längs dem Bett des ſchon theilweife unter einer Schneedede 
verborgenen Fluffed noch 11 Englifhe Meilen weiter vors 


*) As, Res, Vol, V, An Account of two Fakeers, p.45. 
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gedeungen. Hier fah er ihn umter einem vorn ſenkrecht 
abgefihnittenen, 300 Fuß hohen Schneelager halb fo Mein 
wie bei Sangavatari hervorftrömen. | Ueber dem Ausflug 
hatte fih durch dad wechſelnde Aufthauen und Gefrieren 
eine niedrige Wölbung gebildet, woran große Eidzapfen 
herabhingen. Der bei Gangavatari angeftellte Brahmane, 
welcher denn boch gewagt hatte ben englifhen Wanderer 
zu begleiten, meinte, biefe Eidzapfen koͤnnten nichts anders 
fenn ald die Haare bed Sivas, aud melden nah ber 
Sage die Ganga fo viel Mühe gehabt fih loszuwinden. 
Hr. Hodgfon aber glaubte, mie mid bünft, mit größter 
Waheſcheinlichkeit, in dieſem Platze dad viel befprodene 
jeboh von Miemianben gefehene, ja zuweilen Cfelbft von 
dem Brahmanen, den Hr. Brafer zu Oangavatari bee 
fragte) ganz abgeläugnete Gomukha, das Kuhmaul, 
zu erkennen, welches man fih biöher immer wie einen 
Waſſerſturz zwifhen Felſen gebaht hatte Er nimmt 
nämlih an, die Ueberlieferung rühre von Wanberern her, 
welche vor Alters wirtlih fo weit gefommen. Diefed muß 
nun ohne Bedenken für die Quelle ded Ganges anerkannt 
werden, da kaum glaublih ift, daß dad unter dem un— 
geheuern Schneelager hinfliegende Waffer irgendwo früher 
ju Tage fomme. Läßt fi) doch auch von bem meiften 
Strömen in unfern Alpen keine andre Quelle nachweiſen, 
als: ihe Ausflug unter einem Gletſcher, und auch bort 
Bilden ſich folhe Eidgrotten wie bie "hier befchriebene: na« 
mentlih am Fuße bed Montanvert, und an bem geopen 
Gletſcher in Grindelwald. 

Hr. Hodgſon verfuhte endlich noch dad Aeußerſte, um 
bad abhängige Schneelager zu erſteigen, und zu erforfchen, 
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was jenieitd wäre. Aber nah einer fühnen Wanderung 
von einigen Stunden, ale er bie Länge bed vor ihm aufs 
fteigenden Gletſcherd (fo darf man ihn wohl nennen, benn 
die Dede von feifhgefallenem Schnee wurde doch vermuth- 
ih von wahrem Eiſe getragen) noh auf fünf engliſche 
Meilen fhäste, ſah ew ſich genöthigt, mit feinem Fleinen 
aber entfhloßnen Gefolge fhleunig den Rüdzug anzutreten, 
weil duch die gewaltige Wirkung ber Mittagdfonne auf 
den Schnee der Zuftand mit jedem Augenblide lebensge⸗ 
fährliher warb. 

Wenn demnah bie Frage über ben Urfprung bes 
Bhagirathi durhaus dahin entſchieden ift, daß er im 
Schooß ber Himalaya felbft, nord- und fübwärtd mit 
Schnergipfeln umgeben, und nicht jenfeitd ber großen Kette 
feine Quelle hat, fo ift ed doh mit bem Jahnavi einigers 
maßen anderd bewandt; und biefer Fluß hat, wie mir 
gefehen, bie heilige Leberlieferung bei Seite gefeßt, we— 
nigftend eben fo viel Anfpruh darauf ald ber Bhagirathi, 
für den Hauptfirom bed Ganges zu gelten. Mach ber 
Ausfage ded oben erwähnten Brahmanen, gelangt man 
nad) vier Tagereifen längd dem Laufe bed Jahnavi hinaufs 
wärtd zu einem Pafle, und dem Graͤnzdorfe von Xibet, 
Meitang, befien Einwohner man Dvibäshya’s (bilingues) 
nennt, weil fie beibe Sprachen zeben. Dort fey ber Strom 
nur ein weniges geringer. Diefer Arm bed Ganges ent⸗ 
fpeingt alfo wirklich in Tibet, und bricht duch eine Sen— 
fung ber großen Kette hindurch: aber keineewegs ben bis⸗ 
herigen Angaben gemäß, fonbern vermuthlih hat er feine 
Duelle night weit vom Bhagisathi, nur am nördlichen 


387 


Buße der Schneegipfel. Dieß zu erforfhen, behielt Hr, 
Hobgion einer hiinftigen Reife vor, 

Jetzt alio, da Hr. Hobgfon bie Rage von Gangava⸗ 
tari mathematiih beftimmt, aud die Entfernung des Glet⸗ 
ſchers nedſt der Richtung von dort aud genau anyrachen 
bat, mwicd fih die Quelle bed Ganges auf unfern kuͤnftigen 
Landcharten mit volltommener Zuverläßigkeit vergiichnen Ioffen, 
Die fünf Gipfel, für die Hr. Hodgfon von vier Schutz⸗ 
patronen des beittifhen Neichd und dem Lord Moira Namen 
entiehnt, find doch wohl biefelben, welche Hr, Fraſer 
Rudras Himala, Brahmapuri, Vifhbnupuri, 
Udgari-Kantha und Soargarohini, oder aud inds 
gefamt PandhasParvata, das Fünfgebirge, nennt? 
Den Serfahrern wird dad Net zugeflanden, no undefuchte 
Küften und Inſeln nah Willkühr zu benennen; aber in 
Indien dürften fih die einheimiihen Namen ſchwerlich aus 
ihrem alten Bürgerrecht verdrängen laſſen; und aus dem 
Berfuh, neue einzuführen, kann nur Verwirrung ents 
ftehen. 

Beibe Reiſende fhildern die mahleriſche Wirkung er« 
habener Naturſcenen nachdrücklich, aber ohne Vergleihung 
mit und befannten Gegenfländen. Wenn fie zuvor bie Ga« 
vohiſchen, Schweizerifhen und Tiroler Alpen. burhwandert 
‚hatten, fo erwähnen fie ed wenigfiend nicht, und laffen und 
im Zweifel, wie fie bad Verhältnig jener zu den Himalaya 
geftelt haben würden, Die Englifchen Landſchaften find 
flah und farblos: wer von ba in bie unesmeßlichen Ebenen 
Bengalens verfegt, keinen andern Maafftab ber Vergleihung 
mitbringt, muß beim nahen Anblid bes hoͤchſten Gebirges 
bee Erbe von Erſtaunen wie überwältigt werben. 
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Die Alpen find freilich zu Hügeln geworben : aber über 
ein gemwiffed Maaß hinaus erhöht die Größe der Maffen 
den finnlihen Eindruck niht mehr, Ich glaube daher allers 
bings, bid mis ein boppelt erfahrner Augenzeuge wiberfpricht, 
baf die Majeftät ber Alpenkette, aus ber Ferne von ber Höhe 
bed Jura oder Rigi überfhaut, bie Wildheit ber Thäler, 
Schluchten und Päffe, dad Toben ber Bergftröme und ber 
dumpfe Donner ber Schnee» und Kelfenlaninen, das 
Grauſen der erftocbenen Natur in den obern Regionen, ber 
fhwindelnde Thurmbau ber nadten Granitfrigen und Na: 
dein, dad Miefenhafte dee Gletfher und Schneekuppen, 
und einigermaßen ein Bild von dem geben können, maß bie 
beiden Keifenden in ben Himalaya bewunberten. Naments 
fi hat die Befhreibung vom Zufammenfluß des Zahnari 
und Bhagirathi mid an das tiefe Belfenbett und bie unaufs 
hörlihen Katarakten ber Yar auf dem Grimfel erinnert, wo ih 
einft, ald die Sonne gerade in bie Kluft hineinfhien, tief 
unter meinen Füßen einen in den zerfläubten Wogen auf: 
und abmwallenden Regenbogen bewunberte, 

In Einem Stüde müffen die Indiſchen Gebirge entfchieden 
den Sieg davon tragen: in ber Gülle und Mannigfaltigteit 
bed Baum» und Pflanzenwuchſes fo nahe an ber Gränze bed 
ewigen Schnees. Es überrafht fhon rührend, nur befdei: 
bene Miefenblümden neben dem Eife hervorfpriegen zu fehn: 
wie vielmehr denn Stauden und Blumen von wunderbarer 
Pracht und Schönheit! Eine folhe fand Hr. Brafer auf 
dem hohen Bergrüden zwischen dem Damuna und Bhagirathi; 
bie Einwohner nannten fie ben göttlichen Lotus (Brahma- 
Kamala) wiewohl ed nah der Beihreibung fein wahre 
Lotus gewefen fen Tann. Sie übertrugen, wie es ſqeint, 
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in Ermangelung ber geheiligten Blume, den Namen auf 
das edelfte Erzeugniß ihrer Prlanzenwelt. 

Auch in den Alpen giebt ed genug halsbrechende Pfabe, 
drohende Lawinen, und graufe Abgründe, fobald man ſich 
von ber alltäglihen Bahn entfernt, wo alled forgfältig 
erleichtert und geebnet ift, Aber die englifhen Wanderer 
in ben Himalaya Thälern und Päffen haben weit größere 
Schwierigkeiten und Gefahren zu beftehen gehabt, chen meil 
fie bie erfien waren. Dazu. kam die Verödung bed Landes, 
verurfacht durch die Thrannei bee Napaliſchen Beherrſcher 
aus des Dynaſtie von Gorkha, mit beren Bernihtung- nad 
einer kurzen Dauer die Wirkungen noh nicht zugleih aufges 
hoben find, Gänzliher Mangel an allen Lebensbequemlich⸗ 
feiten, wenige armfelige Hütten, in diefen nur Schmutz und 
Ungeziefer: ſolches menfhline Elend madt einen feltfamen 
Gegenfag mit den Seligteiten des Götterlebend, welche die 
Indifhe Dichtung auf eben dieſen Schauplag verlegt, Sene 
Reiſenden haben bo die Berge Meru und Kailaſa C freilich 
allgemeine Namen, bie diefem oder jenem Theil der Schnee⸗ 
gebirge mit einer gewiffen Willtühr zugefhrieben werden) 
gleihfam von Angeſicht geſchaut. Dort alfo, mo unter ber 
nie aufgehobenen Winterhülle alles Peben erflicbt, wo in 
ber verbünnten Luft eine irdifhe Bruſt kaum noch zu aths 
men vermag, liegen die Wunderpaläfte und Zaubergärten 
von Alaka, wie des verbannte Genius im Meghaduta fie 
fhildert: mo bie ambrofiaduftenden Gebüfhe von ben Ge— 
fängen des Kofilad und ben Seufjern zärtlihen Entzückens 
wiberhalen, wo jeden Morgen welte Kränze und jerftreute 
Perlen auf dem Raſen die buhlerifhen Geheimniffe der 
Naht verrathen! Ueberall hat der Menſch verſucht, eine 
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Leiter von ber Erde zum Himmel zu Bauen, Indem er ber 
Göttern auf Berggipfeln ihre Wohnung anwies: in Indien 
mar biefe Leiter majeflätiiher, höher, unerflimmbarer 
ald irgendwo fonft: darum hatte die Einbildung freiered 
Spiel, 


Botanik 


Die zahfreihen Belhreibungen neuentdeckter Pflanzen 
rühren fämtlih von dem Oberauffeher bed botaniiten 
Sartend bei Caleutta, Hın,. Dr. Wallih her, Diefer 
beutfhe Gelehrte Hat fih aud außer feinem Fade um bad 
Studium der Aiiatifhen Litteratur verdient gemacht, indem 
er vor einigen Jahren von ber Direction des Collegiums im 
Fort Wiliam und von ber Mitlien in Gerampore eine 
anfehnlihe Schenkung son ben in Indien gebrudten Büchern, 
wie auh von einigen Handſchriften an die Univerfität zu 
Kopenhagen auswirkte, morüber ber mürbige Preoefeſſor 
Noerup dem Publitum einen geleheten Bericht erſtattet 
bat. *) 

Die meiften ber beſchtiebenen Pflanzen find in Napal 
zu Haufe, deſſen am Fuße der Schneegebirge hingeſtreckte 
Thaͤler der Pflanzenkunde ſo große Erweiterungen liefern. 
»Das Königreih Napal,« ſagt ein engliſcher Kenner, #9) 


*) Cararodus librorum Sanskritanorum, quos Bibliothecae 
universitatis Havniensis vel dedit vel paravit Nathanasl 
Wallich, M. D, etc. Scripsit Erasmus Nyerup, Bis 
bliothecar, Univ. Hafniae 1821, 


+) Memoırs of the Wernerian natural history sorry, 
Edinb. 1821, Vol, III, p. 497. 
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»welches erft felt kurzem angefangen hat bie Aufmerkſamkeit 
»auf fih zu ziehen, verfpriht nicht nur bem Geogtaphen, 
»fondern auch dem Geofogen und dem Botaniker anziehende 
»und wichtige Aufihlüffe. Die große Ausdehnung feiner 
»Dberfläche, der Umfang feiner Thaͤler und bie Höhe feiner 
»Gebirge ſchaffen ihm eine mannigfaltigere und vermifhtere 
»Flora, ald vielleicht irgend ein Land dere Welt aufzumeifen 
»hat. Seine Ebenen, welche ſich in die von Hinduftan vers 
»laufen, bieten bie reihe Blora Indiens dar. In feinen 
»geräumigen Thälern finden fih die eigenthümlihen Formen 
»bder Slora von Mords Umerica, Japan und China, und 
son den Ybhängen feiner hohen Gebirge kommen Geftafe 
»tungen zum Vorſchein, bie mit ber Flora des nörblichen 
»Tartarei, Eiberiend und Europa’sd übereinflimmen. Aber 
»ungeachtet der auffallenden Aehnlichkeit der Napaliſchen 
»Pflanzen mit denen ber oben erwähnten Pänder, finder 
sıman dennoh bei näherer Unterfuhung, daß fie beſtimmt 
»verihiedenen Arten angehören, Das reichhaltige Hers 
»barium bed berühmten Profefford Pallas, in allen 
»Theilen ded Ruſſiſchen Reiches gefammelt, jept im Beſitz 
»des Hrn. Lambert, verfhaffte mir Gelegenheit, die man« 
»cherlei Pflanzen diefer Länder mit einander zu vergleichen. 
»Ohne eine ſolche Hülfe würbe ed fonft unmöglih fenn, 
»iihre Graͤnzen zwifhen ben verwandten Arten zu ziehn, 
» Das botanifhe Publicum verbanft bie Belanntfhaft mit 
den vegetabiliihen Erzeugniffen von Napal einzig Den. 
»Francis Hamilton (vormald Buhanan) und neuers 
»dings den Bemühungen bed vorteefflihen Aufſehers des 
»botaniihen Garten? zu Calcutta, Dr. Nathanief 
»Wallich, welcher auf Koften ber Oftindifhen Compagnie 
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»einige gefhidte Sammler audgefendet hat, um bie vegeta⸗ 
»bilifhen Schäge jened Landes zu erforfchen.« 

Ich kann bei diefer Gelegenheit niht umhin den Wunſch 
zu Außern, ed möchte ſich ein Kenner des Sanskrit mit 
einem Botaniter verbinden, (ber Sccretär ber Aſiatiſchen 
Gefelifhaft vereinigt ja beides in feiner Perfon) um uns 
Europäern eine Sndifhe Dichter-Botanik zu geben. 
Da bie Dichter dieſes Landes fih fo fehr in Erwähnungen 
ber Pflanzenwelt gefallen, fo mannigfaltig darauf anfpielen, 
fo würbe ed ben Genuß ungemein erhöhen, ein anfhaulices 
Bild von den Blumen, Stauden und Bäumen zu haben, 
bie von ihnen gepriefen werden. Miffenfhaftlihe Werte 
helfen biefem Bebürfnig niht ab, weil man fi barin begnügtı 
die phpfiologifh bedeutenden Theile ber Pflanzen abzubilden, 
während wir fie vollftändig, nah ben verfhiedenen Stufen 
ihrer Entfaltung, und in ber ganzen Pracht und Herrlid« 
keit ihres freien Wuchſes, der auch in feinem Zreibhaufe 
zu erreichen ſteht, ja mit ihrer natürlihen Umgebung vor 
Augen fehen möchten. Die Kupferblätter zu den vorliegen: 
ben Pflanzenbefchreibungen,, von einheimifhen Künftlern ge: 
zeichnet und geflohen, beweifen ihren Fleiß und ihren Zinn 
für dad Charakteriſtiſche. Das Coloriren dee Blätter, bei 
einem folhen Werke ein unerlaßlihed Erforderniß, Fönnte 
man ihnen vollends mit dem größten Zutrauen überlaffen, 
ba lebhafte und treue Färbung, bei manchen andern Mängelnı 
eine allgemeine Zugend ber fein ausgeführten Indiſchen 
Bilder if. Nur wo eine landſchaftliche Wirkung bezmedt 
würde, hätte etwa eine europäifche Künſtlerhand nachzuhelfen. 
Die Sefhlehter ded Lotus, bem Indier wie dem Negnptier 
ein heiliged Sinnbild der aus dem Schooß der Gemöffes 
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entfalteten Lebensfülle, möchten bie Reihe eröffnen; bie 
blühende Staude Aſoka, fo genannt, weil ihr Anblick 
jeden Kummer verſcheucht; der buftende Champaka, ber 
mädtige- Mango, die manderlei Palmen , die Wal⸗ 
dungen im Ganzen mit ihrem üppigen Rankengewebe, wuͤrben 
und unter jenen Himmelsſtrich verſetzen, und gleichſam 
die balſamiſche Luft athmen Taffen, welche ben Didter 
beraufhte ; Kränze und Blumenketten, der Lieblingsſchmuck 
der Götter imd der Menſchen, birften endlich auch nicht 
fehlen. 

\ | Zoologie. 

Mein Freund und Amtsgenoſſe Hr. d'Alton hat bie 
Güte gehabr, mir über ben Afiatifhen Tapit folgende Bes 
merfungen mitzutheilen, Niemand hat mehr Beruf, über 
einen folhen Gegenftand das Wort zu führen, ald ber 
DVerfaffer des meifterhaften Werkes über bie fowohl ante 
diluvianifchen ald noh lebenden ©attungen bes Pachydermen, 


Der Afiatifhe Tapir. 
Verehrtteſter Freund! 


Daß ber Tapir, den man bisher immer allein America 
angehörig glaubte, wo er das größte Landthier iſt, und 
die Stelle des Elephanten der alten Welt vertritf‘, neuer 
lich auch in Aſien entdectt wurde, iſt in geologiſcher wie 
in zoologiſcher Hinſicht von hoöchſter Bedeutung. Es fen 
nun, daß aus dieſer abermals beſtätigten Gemeinſchaft 
der Thiere der alten und neuen Welt, im Folge eines ges 
meinfamen Urfprungd aus Giner Zone, vermöge “ihrer 
Verbreitung auf einen früheren Bufammenhang beider 
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Continente, oder umgekehrt aus dieſer Trennung ber Melt« 
theile ‚auf einen gleichzeitigen verſchiedenen Urſprung der 
Thiere geſchloſſen werden fann: fo ergiebt ſich doch daraus 
bie Folgerung, daß bie Natur unter gleihen äußeren Ver— 
haͤltniſſen fletd bie namlichen Formen hervorzubringen, und 
einen beflimmten Kreid der Bildungen zu beſchreiben genöthigt 
fen, was wir im allgemeinften ald bad Gefeg einer unend« 
lien Harmonie bezeichnen. 

Nach meiner Anliht einer innern Verwandtſchaft aller 
Thiere, in Folge einer gleichzeitigen urfprünglihen Ver 
ſchie denheit und einer fortfhreitenden Umbildung, weßbald 
auch ihre Abſtammung, ihrer ſpecifiſchen Verſchiedenheit 
ungeachtet, in ununterbrochener Reihe gedacht werden muß, 
iſt dieſe Entdeckung des Tapirs in Aſien, welchen Major 
Farquhar zjzuerſt auf der Malayiſchen Halbinſel, und Hr. 
Siddons fräter auch auf Sumatra antraf, noch von 
deſonderer Wichtigkeit, indem dieſes Thier, mie auch fhen 
erkannt wurde, in ſeiner Verſchiedenheit ein Mittelglied 
zwiſchen dem in Amerifa lebenden, und dem in Europa 
fi foſſil vorfindenden Tapie bildet, was ſowohl der Anſicht 
einer fortſchreitenden Metamorphoſe, als der Ueberzeugung 
entſpricht, bag wir keineswegẽ ſchon alle auf unferer Erde 
Iebenben großen Thiere kennen. Alse Beweid bed Ichteren 
fönnte aud bie Auffindunz eined bieher noh unbekannten 
Rhinoceros auf Sumatra und eined andern im Inneın 
von Africa gelten, anderer minder wichtiger Thiere hier 
gar nicht zu gedenken. Auch wird fo unfere Hofinung aufs 
neue belebt, daß ih künftig noch mehre Mittelglieder 
einer fo befremblih ſcheinenden Abſtammung der lebenden 
Geſchlechter von den untergegangenen werden auffinden laſſen. 
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Bon beſonderer Wichtigkeit fheint eine Bemerkung, die Mi 
und hier aufdrängt, wenn wir die verihirdenen Länder 
und Zuftände mit einander verleihen, in welden bee 
Tapic gegenwärtig noch lebt, un“ wo foſſile Reſte beffelben 
audyegraben werden, Nicht ſelten trıfft man Knochen bed 
Tapits am alten Seeſtrande und an din Ufern großer, fi 
ind Meer. ergiegender Flüſſe, in Frankteich, Deutſchland 
und Stalien an. | ER 

Die Abbildungen des Tapird in Chineſiſchen und Ja— 
panifhen Rupferftiben, weldhe He, Abel Nemufat feinem 
Amtegenoffen Cuvier nabwied, und welche biefer file ganz 
unzweideutig erflärt, (Recherches sur les ossemens fossiles 
T. 1I. P. 4. p. 144) beweifen, daß dad Thier den Chines 
fen, und vermuthlih durch deren Vermittlung den Japa— 
nern, längft befannt war; fen. ed nun, daß jene ed in ber 
jenieitigen Halbinjel Indiens und auf den Inſeln des Indie 
ſchen Archipelagus kennen gelernt, oder daß der Tapit in 
den ſüdlichſten Landſchaften des eigentlichen China noch vor⸗ 
kommt. Allein das Nichtvorhandenſeyn dieſer Thiere in 
den angränzenden, den Europäern mehr bekannten Ländern 
Indiens, wo ihrer Ausbreitung und Vermehrung keine bes 
fonderen Hinberniffe entgegen fiehen würden, (um fo mehr 
ba ber Tapir ‚ wie ber Hippopotamud,, nur fumpfige Gegen« 
den bewohnt, und fih wie jener lange unter Waffer aufju« 
halten vermag, indem ihm dieß den meiften Schuß gegen 
reißende Thiere gewähren kann,) ald auh daß, wie Sie, 
mein Freund, bemerken, fih im Indiſchen Fein Name für 
biefed Thier findet, ſcheint eben fo wie feine Beltenheit auf 
Malacca und Sumatra auf ein almähliged Audfterben def 
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felben in Afien hinzubeuten *), und und zu dem Schluſſe 
zu berechtigen, daß ber Tapir früher aud ba gelebt haben 
könne, wo fi feine Knochen jest nur noch im foffilen Zu« 
ftande finden. Dazu fommt noh, daß Hr. Sidbond aus: 
brüdlih fagt, einer ber älteftın Männer auf Sumatra 
habe verfihert, daß ihm nur einmal, unb zwar in feiner 
Kindheit ein Thier der Art zu Gefichte gefommen fey, und 
er außerdem nie von einem folhen gehört habe, Werner 
zeigt ein Skelett, welhed Hr, De, NReinmarbt aus Su. 
matra gefandt, und ih im Königlihen Mufeum zu Leyden 
zu vergleihen Gelegenheit hatte, alle Merkmale eines krank—⸗ 
haften Zuſtandes, welche fih doch fonft nur nad langer Ge: 
fangenfhaft an Thieren finden , die aus füdlihen Zonen in 
nörblihe verfegt find. Selbſt auf der Malayiſchen Halb: 
infel ift bem Major Farquhar die Bemerkung nicht entgan- 
gen, daß biefed Thier, ungeachtet feiner bien Haut, fogar 
im Inbifhen Clima für fallende Temperatur fehe empfind: 
ih fen, Hier darf ih ed nicht unterlaffen;, eine andre 
Bemerkung des trefflihen Mannes, dem wir zuerft die Ent: 
deckung und Belanntmahung dieſes merfwürbigen Thieres 
verdanfen, zu erwähnen, bie, wenn fie volllommen ges 
gründet wäre, mid allein fdon bewegen wütde, meine 
Anſicht einer allmähligen Umwandlung ber Thiere in Folge 


*) Hr. Abel Remuſat ſagt im JournaL pes Savans, 18%. 
p. 217. Les Chinois, qui connoissent le tapir depuis 
long -temps &t qui le decrivent sous le nom de 'me, 
disent qu’on en trouvoit autrefois dans le Yun«.nan. 
Diefe Landfchaft liege nordwärtsd von Tonquin, zwifcen 
23° — 27° Lat, Ein Zeugniß, wodurch jene Vermuthung 


auffallend beftätige wird! 
- YAnın. d. 59. 
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veränderter außerer Verhältnife, aufzugeben. Fat qu har 
fondte nämlih der Aſiatiſchen Geſellſchaft eine zweite Zeich: 
nung von einen jungen Tapir von Malacca, ben er febend 
in feinem Haufe hatte. An biefem Thiere nun glaubte er 
die Bemerkung gemacht zu haben, daß es nicht wie jenes 
aus Sumatra nad Calcutta lebendig geſandte, das id in 
der Menagesie zu Batakpore befindet, eine große Liebe zum 
Waffer , fondern vielmehr eine Abneigung dagegen gezeigt 
habe, und daß biefe Thiere überhaupt mehr hochgelegene 
Gründe lieben, wogegen bad Sumatrenfifde zu Barakpore 
den größten Theil ded Tages im Pfuhl und Sumpf verfentt 
zubringt. Cine folhe Verſchiedenheit der Neigungen und 
Lebensweiſe bei Thieren gleicher Organiſation, iſt jeder 
phyſiologiſchen Bedeutung der Organe widerſprechend, und 
es ſcheint daher, wenn dieſe Beobachtung auch an ſich richtig 
waͤre, der Grund der Abneigung dieſes jungen Thieres 
gegen dad Waſſer ein ganz anderer, viellei dt eine krankhafte 
Stimmung geweſen zu ſeyn, was um ſo wahrſcheinlicher iſt, 
da Farquhar gerade an demſelben Individuum jene große 
Empfindlichleit füt Kalte bemerkt hat; anderer localer Ur— 
ſachen hier nicht weiter zu gedenken. Jedenfalls müßte 
eine fo wichtige Beobachtung öfterd wiederhohlt und allge: 
mein beftätigt werben, 

Könnte man auf eine fo unvellfemmne Zeihnung, wie 
die. den Aſiatiſchen Unterfuhungen beigefügte Abbildung bed 
Tapirs ift, welche dem Styl nah von einem Japaner ver« 
fertigt zu fenn ſcheint, eine Vergleihung gründen, fo wäre 
der Unterfhied zwifhen dem GSchäbel bed Tapirs aus ber 
Halbinfel von Malacca, ber hier vorliegt, und jenes aus 
Sumatra, ber in ben RechercHes suUR LES OSSEMENS Fos- 
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sıLes, Tome Il, Part. 4, Pl. V. vortrefflich abgebifbet tft, 
menigftend eben fo groß, als ber zwifchen dem Americanifhen 
und Zumatreniifhen. So mangelhaft und ohne alle? Ver« 
fläntniß von Liht und Schatten jene Zeihnung auch ift, fo 
ift doch nicht wohl denkbar, daß dieſelbe ganz ohne geome⸗ 
triſche Ausmeſſungen ber Grundverhältniffe aufgeführt wor⸗ 
ben fen; und daher möchte auch wohl auf eine Verihiedens 
heit jener beiden Schädel mit Recht zu fhließen fern. Taf 
aber dieſe Verichtedenheit von Hrn. Diarbd (Asıarıc RESEAR- 
CHES) noch nicht bemerkt wurde , ließe ſich dadurch erklären, 
daß derſelbe den aus Malacca flammenden Schädel, den 
bie. Aſiatiſche Geſellſchaft befigt, niht mit dem bed Suma—⸗ 
trenfifhen Tapits verglih, indem dad Thier aus Sumatra 
nod Icbte, als jener Gelehrte in Calcutta war; fo mie 
Hr. Cuvier bei feiner Vergleihung des Americaniihen Tarird 
mit dem. aud Alien, der ih nichts beizufügen wüßte, nur 
den Zapir von Qumatra vor Augen hatte, Das Nefultat 
meiner Bemerkungen über biefe wichtige Entdedung wäre benie 
nah eine Beflätigung der Meinung, baf alle Thiere, bie 
fih in ihrer Meigung und Pebendweife gleihen, die ſtets 
son der Außenwelt befliimmt und bedungen find, au in 
ihrer Drganifation und Bildung übereinfommen; daß, mo 
die äußeren Verhältniffe nicht die nämlichen find, fih auch 
die Thiere nah Maafgabe derfelben unteifheiden ; endlich 
daß, wie bad thieriihe Leben felbit, ald ein elementarer 
Prozeß, nur aus dem allgemeinen Leben der Natur zu er 
klären iſt, auch bie organifhe Gorm ald abhängig von ber 


Außenwelt betrachtet werden muß. 
b’Alton. 
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Schließlich bemerke ih, ba ber Tapie auf Malapiſch 
Zannu heißt. Einen Namen im Sandkrit finde ih nit: 
folte ein folder vorhanden ſeyn, fo würde man mid buch 
die Nachweiſung ſehr verbinden. Aus dem Mangel eines 
Mamend läßt ih, wie mich bünft, unfehlbar fliegen, 
daß feit Menfchengedenten ber Tapir weder im bieffeitigen 
Indien ned) in der, den Indiern wohlbetannten Inſel Cey— 
Ion gelebt habe. Aus der Aufſindung eined Namens würbe 
fib aber nicht eben fo zuverläßig dad Gegentheil folgern 
laffen. Denn bie alte claffiide Sprache enthält auch Be— 
nennungen für Thiere, welhe dem Himmelftrihe Indiens 
ohne Zweifel von jeher fremd gemwefen find: z. B. für ben 
geunzenden Ochſen aus Tibet und der Tartarei. Ed märe 
fehe wünſchenewerth, wenn bie im Amara-Kofha und den 
ergänzenden Real» Wörterbüchern aufgeführten Thiernamen 
zoologifh genau erörtert würden, Diefe Arbeit fann aber 
nur in Indien felbit vorgenommen werben: denn es twäre 
dazu erfodberlih, daß man fi ‚mit einheimiihen Sprach⸗ 
gelehrten durch vorgezeigte genaue und colorirte Abbildungen 
der Battungen, Arten und Unterarten von Thieren auf 
eine ganz unzweideutige Weife verfiändigte. - 


Ethnographie und Alterthbums- Kunde, 


In diefen Fächern haben wie zuvörderſt zwei Aufſäatze 
von Hrn. J. Crawfurd auszuzeichnen, dem man ſeitdem 
ein ausführliches Werk über den Indiſchen Archipelagus vers 
dankt; Bemerkungen über bie Fortdauer der Hindu-Reli—-⸗ 
gion auf der Infel Bali, und eine Befchreibung der Tempels 
Ruinen von Brambanan in Java 
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f 4. 
Sava und Bali, 


Die Englifhe Beſitznahme von Batavia ift für die 
Erweiterung unſter Kenntniffe ungemein ftuchtbar geweſen. 
In dem großen Werke über Zara von Sir Thomas 
Stamford Raffles nimmt zwar, wie billig, Geo: 
grapbir, Maturgefhihte, Statiftit und neuere Geſchichte 
bed Landes bie erfte Stelle ein; aber auh der Sprach— 
und Alterthumsforfcher wird auf dad reihlichfte bedacht. 
Es ift kaum zu begreifen, und nie genug zu preifen, daß 
ein Mann, bem die wichtigften Regierungsgeſchäfte oblagen, 
in wenigen. Zahren, einen folhen Schag ganz neuer gelehrter 
Kenntniffe hat zufammenbringen ?önnen. 

Die der Geſellſchaft früher vorgelegten Auffäge von 
Hrn. Crawfurd laffen fih nun mit dem Werke von Raff« 
led vergleihen. Die beiderjeitigen Berichte werden burd 
einander tielfah aufgeklärt, und größtentheild beftätigt. 
Ich mill mid bemühen, die leitenden Geſichtspunkte für 
die fhon angeftellten und noch anzuftellenden Unterfuhungen. 
fo genau wie möglich zu beſtimmen. 

Dad Volk der Javaner, Malaviſchen Stammes, 
verbanft dem dieſſeitigen Indien feine geſamte Geifted- 
bildung. Sandkeit «rebende Fremdlinge *) kamen vor vielen 


) Dieß behaupte ich entfchicden , und wünfche, wenn man 
Einwürfe zu machen hat, den Widerfpruch herborzus 
rufen, weil ich fche, dag ausdrücklich oder ſtillſchwei⸗ 
gend angenommen wird, die Anſiedler hätten eine der 
heutigen landſchaftlichen Mundarten Indiens gefprocen. 
Diefe find meines Erachtens durch Auflöſung und Mi— 


401 


Jahthunderten über dad Welt» Meer, und brachten ben 
Einmwohneen ber herrlih begabten Inſel ihre Meligion, Ge⸗ 
fege , Sitten, Künfte, Schrift, Poeſie und Wiſſen ſchaft. 
Seit viertehalbhundert Jahren iſt durch Einführung des 
Mahomedanismus, welche ungefähr binnen eines Jahr: 
hunderts beendigt ward, dieß alles wieder verſchwunden. 
Der JIslam hat auch hier feine gewöhnlichen Wirkungen 
auf die Völfer, welche ſich zu ihm bekennen, hervorge⸗ 
bracht: Stumpfſinn in der Wiſſenſchaft, Verwahrloſung 
ber edleren Künſte, Gleichgültigkeit gegen alles, was das 
Leben verfhönert, eigentlichen Luxus und baaren Sinnes— 
genuß ausgenommen; endlich knechtiſche Biegſamkeit unter 
dem Fatalismus despotiſcher Willkühr. Doch find bie Ja— 
vaner nur laue Moslemin; fie hängen in vielen Stüden 
heimlich oder öffentlih an dem Glauben ihrer Vorfahren. 
Die Holländer haben den Verkehr mit Arabien, bie 
Vilgerfaheten nah Mecca und bie Sendung auewärtiger 
Zeloten möglichſt verhütet: man weiß daher bort nichts 
ven jener brutalen Intoleranz, die fonft unter ben orthos 
boren Belennern des Korand allgemein und unrertilg: 
bar ift, 

„+ Die Gefhihte bezeugt, dag Java vormals meit beffer 
angebaut und bevölkert gewefen, daß bad Volk einen 


fhung erft fee dem Einbruch fremder Eroberer entflans 
den, und alfo weit jünger. Daß zu der Zeit, als die 
Gricchen Indien kennen lernten, und noch beträchtlich 
fräter, das Sanskrit oder, wenn man licher will, 
das AltIndiſche die allgemeine Sprache des Landes, 
mit Ausnahme der wilden Bergröffer, gewefen, wird 
ſich fo ziemlich erweifen laſſen. 
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Fühneren Unternehmungtgeift gehabt, und ed ift fehr wahr. 
ſcheinlich, daß von hier aus ber Eame ber Gultur auf 
andern Infeln bed Indiſchen Archipelagus ausgeſtreut worben. 
Der Javaner in ferner gegenwärtigen Verſunkenheit {haut 
zu jener Vorzeit, wo feine Ahnen nah Indiſcher Weife 
lebten, wie zu einem wunderbaren Heldenalter empor ; 
und daß fein Glaube fein Traum ſey, beweifen die Ruinen 
unzähliger Tempel’ und Paläfte, fe und meiſterlich ge: 
baut, und mit bem forgfältigfien Schmude mannigfaltigen 
Bildwerkes autgeflattet: Muinen, die, wie man au 
über den Geſchmack der Architectur und Sculptur urtheilen 
möge, eine folhe Vollkommenheit der mehaniihen Künfte 
vorausfegen, daß bie heutigen Künftler und Handwerker 
von Java felbft niht dad Meinfie jener Gebäude aufju- 
führen im Stande ſeyn würden. Dann bie Refle einer 
reihen Litteratur in einer nun. vergeffenen Sprache, melde 
bie Dichterſprache, Kawı, heißt *), weil fie nur 
in ihrem ebelften Gebtauche ſich felbft überlebt hat. 

Es fragt fi nun: auf welchem Wege kamen bie 
Indifhen Anſiedler? zu welcher Zeit? von welchem Gefep 
und Ölauben waren fie, Brahmanen oder Bauddhase, 
b, i. Anhänger des Buddhas? Die befriedigende Auflöfung 
biefee Tragen kann auch auf bie innere Geſchichte des 
bieffeitigen Indiens ein großes Licht zurüdwerfen, 

Wenn man bie Landcharte betrachtet, und Jara 
burh einen weiten infellofen Dcean von ber bieffeitigen 
Halbinfel getrennt fieht, während ed mit Eumatra, nur 
buch fhmale Sunde von ber Landzunge der jenfeitigen 


em, 
>) FIT Kavi, Dichter; MIST Kävya, Gedicht. 
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Halbinfel gefonbert, beinahe ald beren Mortfegung er» 
fheint ; wenn man bie Thatſache dazu nimmt, daß aller, 
was bie Bewohner biefer Halbinfel an Wiſſenſchaft, Kunſt 
und gefeglihen Einrichtungen befigen (den fpäteren Ein 
fluß von Ehina abgerechnet) aus Indien herfommt, und 
ausgemaht auf bem Landwege von Norden her über ben 
Ganges zu ihnen gebraht worden: fo wird man geneigt 
feyn, auch die Sultur von Java daher abzufeiten, und für 
bie legte Verzweigung jener Auswanderungen zu erklären, 
Nichts deſto weniger iſt bad Gegentheil das wahre. 
Die Javaner nennen bad ganze bieffeitige Indien Kling, 
und nad) ihrer einftimmigen Ueberlieferung find bie gelehtten 
fittenbilbenden Sremblinge auf zähfreihen Schiffsgeſchwadern 
von daher gekommen. Kling iſt zuſammengezogen aus 
Kalinga; bief ift ver Name eines vormaligen Königreichs, 
weiches an ber Norbfüfte von Coromandel den ganzen Lands 
ferih von Cuttak Bid gegen Madtas zu, alſo bad Gebiet 
ber nörblihen Eircard und darüber hinaus, einnahm. Noch 
heißt dort eine Stadt Kalinga: Pattanam. Der Name 
iſt alt und claſſiſch, er Tommt in ben Purana’d vorz_ 
wollte aber jemanb biefen ihr Altes beftceiten, fo verweiſen 
wir ihn auf den Plinius, mwelher Calinga mit Angabe 
derfelben Lage verfhiedentlih erwähnt. Plinius fand ben 
Namen ohne Zweifel beim Megaftyenes, ober irgend einem 
andern Griehifhen Schriftſteller des nächften Zeitaltere 
nah Ulerander dem Großen, ber fogar den. Idiotismus 
des Sanskrit aufgefaßt hatte, daß der Landes: Mame im 
Plural gefegt, zum Namen.ded Volles wird. #) 
, *) Pris, sıst. nat, L. VI, Cap. W. Ab ostio Gangis 
ad-.promontorium CALINGDN, et oppidum Danda- 
27 | 
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Die Uebesliefesung ber Javaner von Einwanberungen 
nihe von Malacca here, fonbesn aus Kalinga, wird duch 
einen innern wie mid duͤnkt, ganz unumftößlihen Beweis 
beftätigt, Das ben Sprachen ber jenieitigen Halbinfel 
eingemifhte Sanskrit ift ungemein verderbt, wicht jelten 
bis zue Unkenntlichkeit; in dem Kawi hingegen haben fi 
bie Sanskrit⸗ Wörter bid auf einige Buchſtaben, welde 
die Savanes nicht audfprehen Fonnten, wunderbar rein 
und unverändert erhalten, fo daß man fie meiftend ganz 
unverfälfht in die claffiihe Sprahe zurückſchreiben kann. 
Es ift demnach Har, bie Javaner haben ‚unmittelbar und 
an ber aͤchteſten Quelle geihöpft. 

Man fagt, bie Indier find niemald Gerfahrer ges 
wefen. Hier fehen wir nun ein auffallended Beilpiel bes 
Gegentheils. Wir wollen biefe unläugbare Thatſache einſt⸗ 
weilen in bie Vorrathskammer des Geſchichtforſchung nie 
besiegen. Sollten fih irgendwo unverfennbare Spuren 
eines Indiſchen Anfiebelung finden, des verfteht ih, daß 
allgemeine und obesflähliche Aehnlichkeiten nicht bafür genom« 
men werben duͤrfen) fo wird und ein dazwiſchen liegendes 
Meeres nicht abhalten, fie für wahrhaft anzuerkennen. 
Berner ift ed ein merfwürbiger Umſtand, daß bie Colo« 
niften aus Kalinga nad einer fhon ſehr weiten Schifffahrt 
fid night auf dem vorliegenden Sumatra nieberliefen, 
fondeen es vorbeigingen, und fi exft in Java und zwar 
in deſſen entfernteftem öftlihem Theile anſiedelten. Es 
fdeint wohl, daß bie den Zug leitenden Prieſter nit den 
naͤchſten Landesbeſitz biindlingd ergriffen, fondern nur da 

gula DCXXV millia passuum. Vergl. die Charte dis 
alten Indiens von Danville. 
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bee Wanderung ein Ziel feßten, mo fie nad Prüfung ber 
Luft, des Bodens und feiner Erzeugnife mit. erſtaunlicher 
Durhfhauung der Natur einen bequemen. und angemeffenen 
Schauplatz für die beabfihtigte Menfhenbildung zu finden 
glaubten. Diefe Annahme ſcheint mir bei bes Geſchichte 
der aͤlteſten Volkerwanderungen uͤberhaupt von großer Wich⸗ 
tigkeit zu ſeyn, und manche Anſiedelungen werben mis allein 
dadurch begtreiflich. 

Was den Zeitpunkt der erfien Einwanderung aus 
Indien in Zava betrifft, fo iſt die Sache nicht fo Mar, 
Die Zananer haben zwar hierüber eine Ueberlieferung und 
fogar eine chronologiſch beſtimmte; aber eben ihre Des 
ftimmtheit macht fie verdächtig, Sie bedienen ſich noch ges 
genmwärtig besfelben Zeitrechnung, welche an bes ganzen 
Küfte Soromanbel gilt: nämäd bes Aera bed Balivahana, 
Sata genannt, welhe 78 Jahre fpäter fült, als bie 
Chriſtliche. Der. erfte Indifhe Ankömmling Adi Sata 
ſoll nun grade in bem .erfien Jahre biefer Aera gelandet 
ſeyn. Welch ein feltfames Zufammentreffen! Dazu foınmt, 
dag dee Mame Adi Saka im Sandgskrit nichts anders bes 
beutet, als ben Anfang oder bad erſte Jahr des era, 
Der vermeintliche Stifter der Colonie wird alfo leicht für 
ein aus des Merfonification eined Begriffed entſtandenes 
Scheinweſen erkannt. Senes erſte Untömmling wird aud 
Tritreſta genannt, Diegift oh wohl Dhritarafhtrad, 
des Vater der Kusu’d? Wie diefee hiehes kommt, begreife 
ih vollends niht. Des Mame ift nod dazu ein fpsechen» 
der: tenax imperii, weil ber aud dem Mahas Sharata 
befannte Dhritaraſchtras, wiewohl blind, die Megierung 
nicht aufgeben wollte, 
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Uebsigend möchte ih die obige Angabe Feinedwegc® 
dedhalb bezweifeln, weil fie und in ein unerſchwinglich 
hohes Alterthum zurückführt. Konnte Indien überhaupt 
fo weit hin eine Eolonie zus See audfenden , fo kennen wir 
wenigftend bis jegt Fein Ereigniß, wodurch ed fpäter mög« 
fi) geworden wäre, während ed früher unmöglid mar. 

Daß bie Erinnerungen des Savaner von ihrer Vorzeit 
fi nur mit genaues Noth fo weit erſtrecken, dit meines 
Erachtens fein Bemweid gegen bad höhere Alter. Geſchichte, 
eine beurfunbete und nad. Zeiten georbnete Geſchichte, liegt 
außer bem Kreife Brahmaniſcher Geifteöbildbung: mas nit 
vergeffen wird, geſtaltet fih zus Mothologie, Bei ben 
Buddhiſten fheint ed anders gemwefen zu fern. Bir Th. St. 
Maffles Hat Über die Gefhid > von Java einheimifhe Er: 
zaͤhlungen, fogar chronologiſche Tabellen mit groͤßtem 
Fleiße geſammelt, will fie aber gleichwohl keineswegs für 
authentiſch ausgeben, theils weil bekannte ältere Namen 
der Indiſchen Selden-Mothologie häufig als geſchichtliche 
Merfonen eingewebt find, theils weil bie verſchiedenen An« 
gaben durchaus nicht mit einander übereinſtimmen. Es ſind 
augenſcheinlich ſpaͤte, erſt ſeit Einführung des Islam ge» 
machte Verſuche, eine Art von Ordnung in die Geſchichte 
des Landes zu bringen. Dieß offenbart ſich auch darin, 
daß die wahre Bedeutung ber Indiſchen Götter» und 
Helden » Damen und dad Verhaͤltniß, worin fie urfprünglih 
fiehen, nicht mehr verftanden ward, Insbeſondere fheint 
mis die angebliche Colonie aus Gujerat im Jahr 525 der 
Savanifhen Aera ein neues Einſchiebſel zu fen, welches 
dush Die gegenwärtigen Hanbelöverhältniffe veranlaft 
mworben. 
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Die an verfhiedenen Tempel ⸗Muinen Igefundenen 
Jahredzahlen bezeugen Fein ſehr hohes Alter, Aber bieg 
beweifet nichts gegen eine frühere Anfiedelung: " benn viele 
Tempel find ohne Jahreszahl, und die abweichenden Style 
der Bautunft laffen auf verfhiedene Zeitalter fliegen. 
In einer mit Qulcanen angefüllten und den heftigften Erd— 
erihäütterungen audgefepten Infel find überhaupt uralte 
Gebäude nicht zu erwarten. 

Es bleibt alfo nichts übrig ald dad Alter der Einwan⸗ 
derungen vermuthungswmeife nach ihren Wirkungen zu fhäpen. 
Und aus diefem Gefihtöpunfte glaube ih, muß man ihnen einen 
folangen Zeitraum gönnen, ald nur irgend mit andern Wahr, 
ſcheinlichteiten oder gefhichtlihen Thatſachen verträglich ift. 

Die Zavaner haben bie Törperlihe Aehnlichkeit mit 
ihren Stammperwandten, den Mälayen, treu bewahrt. 
Nur in dem öftliben Theite der Inſel, und au dort 
hauptſaͤchlih unter den Vornehmen, glaubte Bir Th. St. 
Naffles leihte Spuren ded SIndifhen Geblütd in den yar« 
teren Geſichtezüůgen, bem ſchlankeren Wuchs, ber feineren 
Bildung der Hände und Fuͤße zu erfennen. Dieß beweifet, 
daß die Indiſchen Ankömmlinge gegen die ſchon vorgefune 
bene Bevölkerung nur in Meiner Anzahl waren. Defto 
erftaunlicher ift die Geißesherrfpaft, welche fie über ein 
zahlreihed Volt ausgeübt, und deſto längere Zeit mußte 
dazu erfordert werden, 

Zu den merkwürdigſten Wirkungen der Anſiedelung 
gehört dad Kawi, morin ungefähr die Hälfte der Wörter 
reines Sandtsit ift. *) Hieraud echeliet, daß dad Banks 


2) So fhäße ich das Verhältniß in der zufammenhängenden 
Rede nach den mitgetheilten Proben. In den Sloffarien, 


408 


krit die Mautterfprahe ber Fremblinge war, unb viele 
Menfchenalter hindurch blieb: denn märe ed eine todte, 
in ben heiligen Büchern aufbewahrte und nur gelehrten 
Frieſtern befannte Sprache gewefen, fo hätte fih bie Ein- 
mifhung auf wenige gottedbienftlihe Audbrüde befchräntt, 
wie ed mit dem Latein bei ben zum Chriſtenthum befche- 
ten deutihen Völkern ber Ball war. 

Dad Kawi war vormald gewiß eine lebende Eprade, 
wentgfiend der unterrichteten oberen Stände in Java, denn 
ed ift viel darin gebihtet worden, und man dichtet nur 
für ein Publicum,. Zahrhunderte waren nöthig, um eine 
folhe Sprache zu bilden, Jahrhunderte, um fie mit einer 
reihen Litteratur audzuftatten,; und vor mehr ald viertes 
halbhundert Jahren ſcheint fie fhon in Abnahme gelommen 
zu ſeyn. Denn bie noch jegt in Zava gangbasen Weber- 
tragungen ber urſprünglich Indifhen Heldengedichte aus 
dem Kawi in bie volksmäßige Sprache zeugen Bon einem 
Bebürfnig dee Erklärung: und biefe werben doch nicht 
erſt feit dem Uebertritt zum Islam verfertigt worden ſeyn? 

Hen. Crawfurds Vermuthung *), mobei er fih frei« 
lich auch nit auf eigne Sprachkunde beruft, bad Kawi 


welche Hauptbegriffe betreffen, werden fıh die Sands 
frits Wörter zu den Malayifchen ungefähr wie 9 zu 1 
verhalten. 


2) Pag. 161, note B. »Were I to offer an opinion respec- 
ting the history of the Aawi, I would say that it is 
Sanscrit deprived of its inflections; and having in 
their room the prepositions and auxiliary verbs of the 
vernaeular dialect of Java. We may readily suppose 
the native Brahmans of that island separated from the 
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fen von jeher nur eine robte Sprache geweſen, ift ganz 
unhaltbar. Verſe in tobten claflıfh feflgefesten Sprachen 
hat man vielfältig geſchrieben, wenn ed Lefer genug gab, 
dergleihen zu bewundern. Allein dieſe todten Sprachen 
waren einmal lebende: und nur vermöge ihred vormaligen 
Lebend hatten fie eine bichterifhe Diction Die Angel⸗ 
ſaͤchſiſchen Moͤnche fprahen und fhrieben das Latein mit 


country of their ancestors , through carelessness and 
ignorance endeavouring to get rid of the difficult and 
complex inflections of the Sanscrit, for the same reason 
that the barbarians altered the Greek and Latin lan- 
guages to the formation of the modern Romaic and 
Italian, In progress of time it seems probable that a 
number of words of the vernacular dialect „y besides 
the prepositions and auxiliary verbs, would creep in, 
and such a corruption encreasing would naturally 
enough account for the different states of the Kawi, 
more or less modern or obsolete, as already mentioned. 
The Kawi was probabiy always a dead language, or if 
spoken, a language confined to the priesthood.» — 
Alles, was der Verf. hier erwähnt, ift allerdings bei 
dem Uebergange des Latein zu den Romaniſchen Munds 
arten erfolgt, aber nicht ald der Einfall einzelner Mens 
ſchen, fondern als das allmählige Werf der Zeit, und 
des Ichendigen Verkehrs zwifchen Völkern, welche ges 
meinfhaftlihb Ein Land bewohnend, gleichwohl verſchie—⸗ 
dene Mutterfprachen haften. Erft als es erfolge war, 
fing man an Romanifh zu dichten; bis dahin Hatte 
man einerfeitd, gut oder übel, Lateiniſch, andererfeits 
Gothiſch, Burgundifh, Fränkiſch u. f. w. gedichtet. 
Eine todtgeborne Sprade hat es nie und nirgends 
gegeben. 
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Fertigbeit, wie die Indiſchen Priefter in Java dad Bands 
Zeit. Wer möchte fih aber ald möglich denken, jene Mönde 
hätten nad) eigenem Belieben eine Anzahl Lateinifher und 
Angelſächſiſcher Wörter durch einander gemifcht, die erſten, 
um ber läſtigen Tateinifhen Syntaxis los zu werben, ihrer 
Diegungen entkleidet, und in dieſem Kauderwelſch lange 
Gedichte gefchsieben? Ed wäre dad Mittel geweſen, ſowohl 
den Gelehrten ald dem Wollte unverftändlih zu werben. 
Die ton Hrn. Crawfurd bemerkte Verfhiedenheit des Style 
zwiſchen dem älteren und neueren Kawi widerlegt vielmehr 
feine Meinung: man fieht, ed war eine in bee Bildung 
begriffene, daher dem Wechſel unterwosfene Sprache, mo 
dann bad volfdmäfige immer mehr Raum gewann. Dafs 
felbe befiätigt der noch beſtehende große Unterſchied zwiſchen 
der vornehmen und gemeinen Sprache ber Javaner, und 
die nicht geringe Einmifhung bed Sanskrit fogar in bie 
letzte. 

| Ein betraͤchtliches Alter der Anfiedelungen fliege ib 
ferner auf dem Umſtande, daß bie mitgebrachten Iubdifhen 
Heldenfagen fih gan, mit dem Dafenn des Volks verwebt 
‚haben, und völlig einheimifh geworden find, Bid auf den 
‚heutigen Tag läßt fih des Javaner ben Glauben nidt 
nehmen ,. daß bes in der Gegend von Dehli im nördlichſten 
Indien geführte Krieg der Kuru's und Pandu'e in feiner 
Heimath vorgefallen fey, und Bir Th. St. Raffles giedt 
eine Charte von Java, worauf die fabelhaften Schaupläge 
der Handlung verzeihnet find. Mit nur Sitte und Pe: 
bensweife der Einheimiſchen wurden buch die Fremdlinge 
umgewandelt, fonbern auch ihre Einbildungékraft bezau« 
bert. Wit kennen fhon mehrere Beifpiele vom Verpflanged 
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und Einimpfen ber Sage: bie ift eins ber auffallendſten 
"und.unbeftreitbarften. Die Möglichkeit folder Verpflanzun« 
gen muß bei jeder Unterfuhung über die Mpthologie ber 
Völker gar fehe in Betracht gezogen werden. KLängft war 
ed mir z. B. Mar, daß die Erzählungen vom Seſoſtris aus 
Aegyptiſchen Heldengedihten genommen find. bet bieß 
seiht noch nicht hin, um fie zu begreifen. Der einzige 
Schlüſſel des Näthfeld ift der, daß die Stammoäter ber 
Aegyptier bie Sage aus ihren Urſitzen mitgebraht und fie 
auf einen Beherefher Aegyptens übertragen haben, wo fie 
nun zu ber Lage der Dinge nicht paffen wollte: weswegen 
die Thaten des Seſoſtris, ald wahre Gefhichte betrachtet, 
wibderfinnig und unmöglich erfcheinen. 

Indem Werte von Naffled findet fih ein Oloſſar bes 
Kawi, Da nur ein einziger gefehrter Javaner zu finden 
war, ber die Sprache noch einigermaßen verftand, fo haben 
fih dabei natürlich Misverftändniffe und Verwechſelungen 
eingefhlihen,, bie jeder, dem dad Sandkrit geläufig iſt, 
teiht berichtigen wird, Werner ziemlih lange Proben aus 
Gedihten, welhe Hr. Crawfurd noch mit einer neuen vers 
mehrt hat. Beide Herausgeber haben fie mit Ueberfegungen 
begleitet, aber feider nicht mit ſolchen, welche dem Driginal 
Wort für Wort folgen, Eins fehlt nur, eine Grammatik. 
Aus den vorliegenden Materialien, viel beffer jedoch mit 
Hülfe der von Sir Th, St. Naffled gefammelten Kawi— 
Handſchriften, würde ein Kenner bed Sanskrit und des 
Malapifhen fie leicht zu Stande bringen können, und bieß 
wäre wuͤnſchenswerth für die allgemeine Sprachtunde. Se 
mehr folher Sprachen, bie in einem fhon geſchichtlichen 
Zeitr agume aus bekannten älteren Sprachen buch Miſchung 
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erwachſen find, man im Vergleich mit biefen zergliebert 
haben wird , befto beftimmter werden bie babei obwaltenben 
Geſetze der Sprahbildung hervortreten, und befto zuverläßi« 
ger wird fih auch entfheiden laffen, daß biefe oder jene aus 
einer unbefannten Vorzeit herftammenbe Sprade, vermöge 
iheed Baued, nicht auf biefem Wege zufälliger Mifhung 
aus frembartigen Beftandtheilen hat erwachſen föunen. 

Im Kawi haben, wie die beiden Berichterftatter ver 
fihern, und mie der Augenfhein lehrt, bie Sansktrit⸗ 
Wörter ihre Biegungen eingebüßt, an beren Stelle eins 
heimiſche Hülfswörter getreten find; bie Buchſtaben hin: 
gegen find meiflend unverändert. Sn der heiligen Sprache 
ber Birmanen, dem Pali, (wohl zu unterfheiten von 
ber einheimifhen Mundart ber öfilid neben Zava liegenden 
Inſel Bali) iſt ed nah einer von dem vortsefflihen zu 
früh verfioebenen Sprachkenner, Dre, Leyden, mitge 
theilten Probe 2) gerade umgekehrt. Die grammatifhen 
Gormen find beibehalten, die Ausſprache ift ſehr verderbt, 
eine beträhtlihe fremde Ginmifhung ſcheint hier night 
Statt gefunden zu haben. Das Kawi darf alfo feineds 
weges ald eine Verzweigung ded Mali betrachtet werben, 

Ich komme nun auf bie legte Frage: ob die Indiſchen 
Anfiebler Brahmanifhen Gtaubend, oder Bubbhiften maren? 
Wir werden fogleich fehen, daß beiden ein Antheil zugeftanden 
werden muß. Aber ed fragt ih: in welcher Folge kamen fie? 
und haben bie beiden Religionen in verfhiedenen Zeittäumen 
äusfchliegend geherrſcht, oder neben einander beftanden ! 


*) Dr. Leyden on the languages and litterature of the 
Indo - Chinese nations, As. Res. Vol. X, p. 285 ber 
Londener Dctavs Ausgabe. 
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Die Einwohner der Inſel Bali, welche jetzt erſt 
durch die Nachrichten ber Engländer für Europa aus ber 
Duntelheit hervortritt, haben ben Jéelam niht angenoms 
men, fonbern find Anhänger der Brahmanen geblieben. 
Von hieraus verfhaffte ſich Sir Th. St, Naffled Kami« 
Hanbfhriften, welhe in Java ganz verſchwunden find. 
In Bali hat die Eintheilung nah Caſten volle Geſetzes⸗ 
kraft, ed giebt ſogar Auswürflinge oder Chandala’d, und 
auch bie grauſame Sitte des Todesopfers edler Wittwen iſt 
dort herrſchend. Die Einwohner verſichern, nach der Zers 
flörung von Majapahit, der legten Hauptftabt Javaniſcher 
Fürſten des alten Glaubend, hätten fih viele Zavaner, 
welche fih nicht zum Jslam befehren wollten, zu ihnen 
geflüchtet, auch ihre Bücher mit herüber gebracht. Da 
ed nun in Bali nur wenige unwiffende Bubbhiften aus 
den unterftien Ständen giebt, fo erhellet, daß biefe Fluͤcht⸗ 
linge ih zum Brahmanifhen Götterbienfte befannten, 
welcher demnach aud auf Java feinen Sig gehabt haben 
muß. Auf ber andern Geite ift die Neligion des Buddhas 
niht nur in Zava einheimifh gewefen, fondern auch zu 
großem Anfehn und Reichthum gelangt, Denn Buddhiſtiſche 
Prieſter haben die herslihen fogenannten taufend Tempel 
von Brambanan errihtet. Mad Hr. Crawfurd hierüber 
fagt, iſt vollkommen einleuhtend: die Beinen Tempel, 
welhe ben großen umgaben, waren für Bilder bed Bud— 
dhas, anbetenb nad ben Gegenftänben ber Verehrung im 
Mittelpuntt hingewendet, beflimmt, Hr. Baler, ein 
englifher Dffizies beffen Beſchreibung von biefen Ruinen 
Sir Th. St. Naffled feinem Werke beigefügt hat, hatte 
in feinem Gefolge einen Sipay aus ber Brahmanen ⸗Caſte, 
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welcher an: den. Bildwerken die Vorflelungen feinee vater 
Kindifhen Religion bewunderte, die Statuen bed Buddhas 
aber für andächtige Brahmanen audgad. Hr: Baker machte 
ihn aufmerffam. auf bie kurzen krauſen Haare, welde 
ſchon einen. und- den andern Gelehrten bewogen haben, 
feltfam genug den Buddhas aus Afrika herzufeiten. Der 
Sipay erwieberte, bad fen eine Art von Wollmützen, 
welche die andächtigen Büßer feines Landes zu teagen pfleg- 
ten, und blieb- feft bei feiner Behauptung, biefe Tempel 
feyen dem Brakmanifhen Götterdienfte gewidmet gemefen. 

Mir fcheint dieſer Widerfpruch ded Brahmanem-Soldaten 
‚von oeringem Belange zu ſeyn. Einem ungelehrten Indier 
ber niemald Buddhiſtiſche Länder bereit hat, muß bei dem 
esften Anblid eines Tempels dieſer Religion zurörberft die 
Aehnlichkeit auffallen, die charakteriſtiſchen Kennzeihen bed 
Unterfhiebed können ihm leicht entgehen. Diefe Figuren, 
heren das geofe Wert über Zava einige im Kupferfiih 
liefert, find wahrlich Bilder bes Buddhas, oder ed giebt 
überhaupt Feine, 

Ich mil ed nur bei diefer Gelegenheit geftehen, es 
hat mie nod nie gelingen wollen, mir von ber Lehre be} 
Buddhas, von ihrem Innern Zufammenhange, und ihrem 
Segeniage mit dem Brahmanidmud einen deutlichen Bes 
griff zu machen. Wir erfahren, daß in Buddhiſtiſchen 
Tempeln das ganze Pantheon - der Indiſchen Götterbilder 
aufgethan wird; **) daß nicht nur bie Theogonie fondern 


) In Moorcrofts Befchreibung eines Tempels in der 
Tiberanifchen Stadt Daba heißt es, As. Res. Vol. XII, 
p- 420: On tlıese benches was arranged in rows the 
greatest assemblage of Hindu deities } have yet seen 
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au) die mit Brahmanifcher Lehre und Brahmaniſchem Geſet 
ännigft verwebte heroifhe Mythologie aus Indien welt 
Hinaus in Buddhiſtiſche Pänder verpflant worden. Dirk 
alles hatten fie von ben Prieftern bed alten Glaubens geerbt \ 
ober entlehnt : wo fiegt dad neue und eigenthümlihe? Etwa | 
in dem Monotheidmus ; der im Hintergeunde jened Idolen⸗ 
Dienfted ſteht? Diefer ift ja au bei den Brahmanen uns 
läugbar, und um fo mehr, je mehr wir in bie Vorzeit 
zurüdgehen. Auch haben neuere Forſcher vielmehr eine Art 
von Pantheidmus ald wahren Monotheidmud für dad Eſo⸗ 
terifhe ber Bubbhiftifhen Lehre erfennen wollen. Ober in 
bee myſtiſchen Sittenlehre, daß der Menſch durch Ber 
ſchaulichkeit und Abtoͤdtung des Fleiſches ſich mit der Gott⸗ 
heit vereinigen könne? Dieſes haben wir zur Genüge in 
Brahmanifhen Schriften gelefen. Oder in der Ahinsä, it 
dee LUnterfagung alles. Blutvergiegend, fen ed zum Opfer 
ober ber Nahrung wegen? Diefe Zugend wird fhon an 
ben fabelhaften Heiligen ber Brahmanen gepriefen. Bubbhas, 
fagt man, verwarf bie Veda's, er hob einen Theil des 
Cäremonials Gefeges und die aften- Eintheilung auf. 
Dieß war doch alled nur verneinend: man follte benfen, 
dazu hätte ed Feiner neuen Offenbgrung, am wenigſten 
eined zum Gott erhobenen Propheten bedurft. Endlich ver 
fihert man, nachdem die Anhänger bed Buddhas lange 
im bieffeitigen Indien ſehr zahleeih geweſen, feyen fie 
gänzlich vertilgt oder audgetrieben worden. Kaum aber 
find fie verihwunden, fo fieht man die Secte der Jaina's 
eriheinen, von denen ih nit weiß, wie man fie von den 
Buddhiſten unterfheiden fol, 
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Dad fiherfte Mittel, de Sache aufzuflären, werden 
Ueberiegungen ber heiligen Bücher der Buddhiſten fenn. 
Die urfprüngliden im Sanskrit gefhriebenen find bei ben 
Berfolgungen vernichtet, wenn nit etwa in Zibetanifhen 
Klöftern einiged nod verborgen liegt. Die nädften daran 
in Abſicht der Aechtheit, mögen die in ber Palis Sprade 
ſeyn; denn in Tibet, noch mehr in China und Japan 
dürfte fi doch vieled anders geftaltet haben, 

Einige neuere Scheiftfieller über Indien haben behaups 
tet, die Meligion bes Buddhas fep älter ald die ber Brah⸗ 
manen, und Sie Th. St. Naffles äußert fih über biefe 
geundlofe Hppothefe einigermaßen zweifelhaft. #) Ueberall, 
wo wie in bee Gefhichte neben einem erblichen Prieſterſtande 
andre erbliche Stände finden, bei ben Aegyptiern, bei ben 
Etruskern und Römern, erfheint diefe Verfaſſung ald bie 
alte und feit Menfhengedenten urfpränglihe; und in Indien 
foll ed nun gerade die Neuerung ſeyn! Wo find denn bie 
fheiftlihen Urkunden bee Buddhiſten, bie an unbeftceits 
barem Alterthum benen, welche bie Brahmanen witklich 
aufzumeifen haben, nur von Gerne verglihen werten 


‘ *) Hıstory or Java Vol. II, p. 63. Auch unter uns hat 
ein ſehr hochgefhägter Gelehrter (Ritter Vorhalle 
Herodotiſcher WVölkergefchichten) die Lchre von einem 
vorbrabmanifhen Buddhismus aufgefiell, 
dabei aber erklärt, daß er dieß in einem ganz andern 
Sinne verflanden wiflen wollte, als von den englifchen 
Verfechtern gefchehen ift. Seine Anſicht hat ihm auf fo 
neue und unerwartete Folgerungen geführt, daß ich mir 
fhon längſt eine ausführliche Prüfung derfelben vor» 
gefißt babe. 
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könnten? Die Brahmanen zu Sectirern in der Buddhiſti— 
ſchen Kirche zu machen, kommt mir gerade ſo vor, als wenn 
jemand die Anhänger des Moſaiſchen Geſetzes für Abtrünni:e 
von der Lehre des Mahomed ausgeben wollte. Es wird hiedurch 
ben Buddhiſten ein Altertum aufgebtungen, worauf ihre 
eigne Ueberlie/erung gar feinen Anfpruh macht. Nah ber 
Angabe ber Chinefen, der Japaner, und vermuthlidh vieler 
andern Bölfer lebte ter Stifter dieſer Neligion taufend 
Zahre vor unferer Zeitrehnung. ») Daß bie Griechen im 
Gefolge Aleranderd und unter ben erften Seleuciden, welche 
über Indien gefchrieben ,„ ber Bubbhiften feine Erwähnung 
gethan, %##) ſondern die Gefeßgebung bee Brahmanen und 
bie Eintheilung in Caſten als allgemein geſchildert zu haben 
ſcheinen, iſt kein Beweis gegen das frühere Daſeyn der 
Secte. Jene Griechen haben ja keinesweges ganz Indien 
durchreiſet, fie haben oberflaͤchlich beobachtet, und überdieß 
haben wir nur magre Auszüge aus ihren Nachrichten. 
Chtemens von Alexandria iſt, ſo viel ih weiß, ber 
aͤlteſte Griechiſche Schriftſteller, welcher den Ein ag nas 


9 Kämpfers Geſchichte von Japan. B. 7, S. 296. 
Vergl. Aser R£emusar sur la succession des trente- 
trois gremiers Patriarches de la Religion de Boudaha, 
im JournaL ves Savans, 1821. Janvier. 


*) In den Tegnarss beim Strabo laſſen fi unmög'ich 
die Buddhiften erfennen; es ſcheint eine Unterabtheilung 
der Brahmanen zu ſeyn, deren Namen ich für jegt niche 
zu deuten weiß. Eben fo feine Ileauvas, eguoriwoi 
Tıraz xar edeyrrıxoi, eine Art von Philoſophen. Viel— 


feiche nicht8 anders ala ATST präjna, ein Gelehrte r, 
welches der Gricche nicht auszuſprechen vermochte. 
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mentlih erwähnt; aber Porphyrius ſchildert bie Bubs 
dhiftifhen Prieſter mit ihren Höfterlihen Einrichtungen im 
Gegenſatz mit ben Brahmanen unverkennbar beutlih unter 
dem Namen dee Somanäer; und biefe höchſt authen« 
tiſche Nachricht geht ihrer Quelle nah auf die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung zurüd, ba fie 
aus dem Berichte eined an ben Kaifer Antoninus geſchickten 
Indiſchen Geſandten geſchöpft iſt. *) 

Daß Indiſche Fürſten die Verbreitung ber Lehre des 
Buddhas begünfligten, weil fie durch dieſe Reform einte 
doppelten ihre Macht beſchraͤnkenden Ariſtokratie, ded prie 
fterlihen und bes friegerifhen Adels, entlebigt zu werben 
hofften, begreift ih leicht. Warum fie aber naher den 
Brahmanen ihren Arm zur Verfolgung ber Bubbhifien 
fliehen, leuchtet nicht fogleih auf den erſten Blick ein; 
wofern niht etwa die Häupter der Bubbhifliihen Kirche 
bad Regiment an fih zu reißen und ein geiftlihes Kaiſerthum 
zu fliften verfuchten, wie ed ihnen ja nahher in andern 
Ländern gelungen if. Die Brahmanen bildeten zwar eine 
weit verbreitete und mit großen Vorrechten ausgeſtattete 
Koͤrperſchaft, aber ſie hatten keine Hierarchie und keinen 
gemeinſamen Mittelpunkt, und waren daher von dieſer 
Seite weniger gefährlich. Die Behauptung oder Herſtellung 
ber Meligiond « Einheit in einer Monardie ift oft der 
Grund tefigiöfee Werfolgungen geworden. Man folte 
denken, Anhänger ber Brahmanen und bed Buddhas 
hätten in verſchiedenen hellen beffelben Königreiches frieds 
lih neben einander leben können; wo aber bie beiden 


*) PoORPHYR. DE ABSTINENTIA, L, IV, $. 17. 
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Religiondparteien in benfelben Randfhaften und Städten 
vermiſcht untes einander wohnten, mochte es dem Fürſten 
fhwer fallen, beide in gleihem Grabe zufrieden zu fielen 
Vermoͤge einer Reihe fharflinnigee Kombinationen 
fegt Hr. Wilfon die Religionds Kriege gegen bie Buddhiſten 
in Indien vom beitten bid zum fiebenten Sahrhundert 
unferer Zeitrechnung *). Früher barf man beren Aus⸗ 
bruch ſchwerlich anfegen: benn in. bem Beriht bed Mor, 
phyrius zeigt fih noch Feine Spur von ‚einem feinhfeligen 
Berhältniffe bee Brahmanen und Samanäer. : Eine graus 
fame Berfolgung biefee Art wird einem Könige Namens 
Kumaril Bhatta zugefhrieben, der vermuthlih im 
fünften Jahrhundert gelebt hat, und von dem es ‚heißt: 


„Von der Brüd’ an die Schneeberg’ hin, wer die Bauddhals, 
fo Greid, wie Kind, 
Richt erwürgt, foll erwürgt werden !/’ rief der Zürft feinen 
Dienern zu, 


Die Brüde ift die Brüde bed Ramas, d. h. die Meer« 
enge zwifchen dee Spitze ber Halbinfel und Ceylon: dieß 
umfaßt alfo bad ganze bieffeitige Indien, Diefe geaufenvolle 
und in ihrer Kürze erhabene Schilderung bee Hanblungss 
weife, deren ber Fanatismus fähig ift, erfhrint jedoch 
dichteriſch vergrößert: denn wann hätte wohl ein König, aud 
nur mittelbar durch feine Vaſallen, in folher Ausdehnung 
über Indien geherefht? Genug, wie die chronologiſch bes 
flimmten Cinmwanderungen ber Bubbhiftenin andre Qänder 


*) In der Vorrede zu feinem Wörterbuche des Sanskrit, 
p. XV-XX, 
28 
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in biefen Zeitraum der DVerfolgungen fallen, fo finb mir 
berechtigt, von ber In Java bad leide zu vermuthen, 
Die Brahmanifhe Einwanderung aber hat hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich früher Statt gefunden. Denn ed ift niht glaublic, 
dag die Brahmanen ausgewandert ſeyn folten, nachdem fie 
durch Unterbrüdung ihrer Mebenbuhler von neuem zum 
autfliegenden Befig hoher Ehren gelangt waren. Hingegen 
in bem Zeitraum, wo bie begünfligten Buddhiſten ſic 
immer weiter verbreiteten, konnten fie ſich beeinträchtigt 
finden, und bewogen werben, ein neues Vaterland zu 
ſuchen. 

Hrn. Crawfurds Vermuthung, die Anführer der Colonie 
mödten keine wahren Brahmanen gewefen fern, fondern 
fid nur in ber Fremde dafür ausgegeben haben, %) will 
mie gar niht einleuhten. Schwerlich waren Indies aus 
andern Ständen fo gelehrt, als jene geweſen feyn müffen. 
- Bon biefer Gelehrſamkeit zeugt die gefamte Kami-Fitteratur, 
und bie Sprade felbft buch ihre reiche Synonymik. ©) 


*) Pag. 147. Daß die heutigen Brahmanen in Bali die 
Veda's nicht befigen, ift hiefür nur ein ſchwacher Grund. 
Sind doch die Veda's in Indien felbft Äußerft ſelten 
geworden! Ein Geſetzbuch des Manus in der Kamwis 
Sprade wird von Raffles angeführte. 


*°) Hısrory or Java, Vol. 11, p. CLXVIU u.f. Vocabu- 
lary of Kawi words. Sier werden z. B. dreischn Benens 
sungen des Mondes aufgeführt. Eine davon bar ſich 
fremd hieher verirrt: rati für LE} ehtri die Nacht; 
zwei andre find Varianten: indupäti umd indung, beides 
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Die, welche ihre diefe Fülle dichterifhen Schmuckes verliehen, 
mußten mit den claſſiſchen Werken ihred Vaterlandes innig 
vertraut ſeyn. Brahmanen wandern nit. aus, ſagt man; 
- ed ift ihnen fogar in dein Gefeg bed Manus verboten. Aber 
Moth kennt fein Gebot, und. bebsängte Brahmanen mögen 
„mit einer Hoffnung des Erfolge wohl fo gut auswandern: 
wie andre — 


für * inda, der Mond, das erſte mit dem Zuſatz [et 
* pati, der Herr. Es bleiben alfo eilf: Namen übrig, 
Schreibfehler oder Abänderungen der Ausſprache abge 
rechnet, fämtlich reines Sanskrit: 


TE MIT TE TE ATEET ATTeT, 
OTIETTGET 


Die beiden legten find von fo feltenem Gebrauch, daß fie 
im Amara- Kösha und in Wilſons Wörterbuch nice 
vorfonmen, wiewohl fie auf den erfien Blick ſowohl 
für ſprachgemäß ald nad den herrſchenden Vorftellungen 
gebildet 'erfannt werden. So fünnen wir unfre Wörs 
terbücher ded Sanskrit aus dem Kawi bereichern! Solche 
Beyſpiele ließen fich leicht häufen. Für den Elephanten, 
ein der Snfel fremdes Thier, welches die Javaner nur 
aus. den Dichtungen und Sculpturen der Tempel fennen 
lernten, finden ſich zwanzig Benennungen, darunter 
außer dem befannten gaqT yüthapa, der Heerdens 
führer, d. h. der flärffte männliche, Elephant, das 
gleichbedeutende vrajamukhya, welches wies 
derum in unfern Wörterbüchern fehle, _ 
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Von Streitigkeiten des beiden Parteien in ihren neuen 
Wohnſitzen findet fi Feine Spur: dieß wäre nicht das einzige 
Beiſpiel, dag Religionen, die fih in ihrer Heimath Hast 
'ongefeindet, in den Colonien frieblid neben einander bes 
fanden hätten. Die fpäter angefommenen Bubdbhiften 
ſcheinen ihre Lehre fehr verbreitet, unb vor der Einführung 
bed Idlam beinahe allgemein gemaht zu haben. Dahin 
beutet die vollömäßige Erinnerung, melde nur bid zu dem 
fegten Zuſtande vor bee gänzlihen Umkehrung ber Dinge‘ 
hinaufreicht. Dee heutige Javaner nennt die Lehre feiner 
Väter Agama Budda, die Lehre bes Buddha; und alled Alter« 
thümliche wird mit bem Namen eben dieſes Stiſters belegt. 

Da die Handfhsiften, woraus Sir Th. St. Raffles 
Proben mitgetheilt hat, aus Balt herkommen, fo find fie 
eher deu Brahmanen als den Buddhiſten zuzuſchreiben, to0« 
feen fie nicht beiden gemein waren, Jedoch Maudeih, eine 
und bie andre Spur von Bubbhiftifhem Sprahgebraub 
darin wahrzunehmen. *) Gonberbar wird in ber mpthos 
logifhen Ueberlieferung den Namen ber Indiſchen Gottheiten 
ber Zitel Batära vorgefegt: dieſes Wort iſt verberbt aus 
avatära, Herabkunft, fichtbare Verkörperung. Gewiß fein 
Brahmaniſcher Sprachgebrauch! Ramas und Kriſhnas 


®) Hısr. or Java Vol. I, p. 417. In der Probe aus dem 
in das Kawi übertragenen Mahä- Bhärata werden bier 
Claſſen von geiftlihen Weifen angeführt. Die beiden 
erften, dvijavara und rishi find geläufige Brahmanifche 
Ausdrüde; der dritte Name, auf doppelte Weife ger 
ſchrieben, ift mir nicht klar; der vierte, Sugata, wird 
in Wilfons Wörterbuch für die Bezeichnung eined Bud⸗ 
dhiftifchen Lehrers erklärt, 
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werben fo genannt, aber niemals Viſhnus ſelbſt. Und wer 
ift denn Batära Guru, ber geiftlihe Lehrer, ber an bie 
Spitze der Götter gefegt wird, anders ald der Stifter der 
Offenbarung, melder die Gottheit in Perfon feyn folte? 
Will man meine obigen Gründe für die Annahme gelten 
laſſen, daß die älteren Anſiedler Brahmanen gewefen, bie 
Buddhiſten hingegen fi fpäter verbreitet, fo bürfte man 
ferner vermuthen, beide Meligiondparteien hätten einige 
ber in Java befindlihen Tempel nad) einander inne gehabt, 
und dieß würde manches erklären. Wir fannten biöher ben 
Buddhismus nur in ändern, wo bie Brahmanifhe Religion 
niemald herrſchend gewefen. Aber es ift glaublih , daß bie 
Buddhiſten in Indien bie alten Tempel ftehn liefen, mur 
mweniged daraus wegnahmen und andres hinzufügten. Fand 
nit ein Accommodations⸗ Spftem Statt, um nicht gegen 
den befonbern Volksglauben dieſer oder jener Landfchaft 
anzuftogen? Ich verftehe ed nicht gang, wie ed Hr. Crawfurd 
mit dem gemilderten Givad« Dienfte meint, ben er ben 
Bubdhiften in Zava zuſchreibt. Die Göttin Durga in 
ihrer furhtbaren Geftalt ift ja ein Lieblingdgegenftand; bie 
häufig vorfommenten Geſchlechtsſymbole deuten auf Drgiade« 
mus; und vollends bie merfwürbige Bildfäule bed Ganefad!*) 
Diefe Bildfaule, die gegenwärtig, wie man mis meldet, 
in dee Sammlung des Königlihen Inſtituts zu Amſterdam 
aufbervahet wird, fißt auf einem Ihren von Schäbeln ; 
bem Hauptfhmud und ben Gewändern find Schäbel einge: 
gewirkt: ber graufe Shmud des Waterd if alfo hier auf 


2) Man fehe das Tirelfupfer vor dem zweiten Bande des 
Werkes über Jana, 


a2 


den Sohn übertragen. Ih erinnere mid nicht, daß aus 
Indien ſelbſt eine folhe Abbildung ded Ganeſas and Licht 
gezogen worden wäre, | 

Die : Abbildungen von Tempelsuinen in dem großen 
Werte über Java find fehr dantendwerth. Es war hier in 
ber That Gefahr bei dem Verzuge: benn durch dad Meg. 
ſchleppen der Steine zur Benugung, durch häufige Erdbeben, 
endlich dus eine üppig wuchernde Wegetation, melde in 
die Fugen ber Steine einbringt, und fie aus einander fprengt, 
gehen fie ihrer gänzlihen Zerftörung ſchleunigſt entgegen. 
Die beiden oben genannten Beſchreiber wurden bei dem Ans 
bli® vieler "Nuinen von lebhaften Bewunderung ergriffen. 
Hın. Sramwfurds Urtheil über die von Brambanan ift firenger, 
doch kann ih ed nah Anfiht der Kupferſtiche niht ganz 
undillig finden. ‘Er vermißte Leichtigkeit wegen bed Mangels 
an freiftehenden Säulen, er fand bie Maffen mehr ſchwer⸗ 
fällig al® großartig, und zu fehr mit Zierrathen überladen. 
Manches ift jedoh von ungemeiner Eleganz, z. B. ber 
Palaft zu Rulafan , und die Rotunde bei Bobolingo. *) 
Die Gebäube tragen die Kennzeihen ihrer Errihtung in 
ver ſchiedenen Zeitaltern an ſich; aber fie gehören allerbinge 
ſaͤmtlich nicht zu dem älteften und geoßastigfien Styl Ins 
bifher Baukunſt. 

Die zahlreihen Mefte Indifcher Sculptur in Jara 
beweifen, daß bie Topen ber Götterbilder, mie fie noch 
jegt in Indien aud Stein, Bronze ober andern Metallen 
verfertigt werten, aus fehe alter Zeit herftammen, Mon 
fieht, die Anfiedfer haben biefe Tupen aus ber Heimath 


) Hist. of Java, Vol. II, pag. 1 u. Sl. 
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mitgebracht, und mitten unter dem Anblick eined fremdar⸗ 
tigen Menfhengefhlehtd wunder bat treu bewahrt. An ben 
meiften Figuren ift die Indiſche zu einem conventionellen 
Götter - Zdeal gefteigerte National» Bildung fo unverkenn⸗ 
bar, bie Berhältniffe ded Körperbaued , fogar bie Stellungen 
und Wendungen find den urfprünglihen Vorbildern fo aufs 
fallend äbnlih, daß ih denke, auch ein geübter Kenner, 
bes aber die Herkunft biefer Figuren nicht wüßte, wuͤrde 
fie unbebenttih für einheimifhe Erzeugniſſe bed bieffeitigen 
Indiens gelten laffen. Dur felten einmal hat fih eine 
Sottheit zu bes Javaniſchen Phofiognomie bequemt, und 
ſolche Bilder müffen wohl ber fpäteren Zeit zugeſprochen 
werden. Die Buddhas ſtimmen mit den biöher bekannten 
völlig überein, und bilden in der vieredigen Stellung, bem 
Coſtum und den Gelihtözügen den gewöhnlichen Gegenfaß 
mit den Brahmanifhen Göttergeftalten. Es finden fi 
auch Harpvien und Sitenen, und eine dem Yegnptiihen 
Tophon ſehr ähnlihe Figur. Die meiften Vosftelungss 
arten find befannt, einige neu, und mir zum Theil noch 
rathielhaft. 


2. 


Die Phanfıygars. 
Ein ſchauderhaftes Gemahlde menfhliher Audartung. 
Die Phanſigars find Räuberbanden, welche hauptſäͤchlich 
in Myoſore ihren Sitz haben. Sie beſtehen meiſtens aus 
Mahomedanern, ſind aber nichts deſto weniger dem Dienſt 
der Goͤttin Durga, bie fie wegen ihrer Kämpfe mit den 
Rieſen und Ungöttesn zur Bejhügerin ihres Gewerbes ums 
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beuten, und bem Aberglauben bed Vogelflugs fehr ergeben. 
Sie ziehn jährlih aus, zum Theil in entfernte Gegenden; 
unter ber Geſtalt harmloſer Wanderer wifen fie dad Vers 
trauen wirfliher Reiſenden buch allerlei Gefälligkeiten 
und einfhmeihelnde Gefprähe zu gewinnen, und fobalb 
Drt und Zeit günftig ift, werfen fie dem Betrogenen 
hintesrüdd eine Schlinge um ben Hald, erbroffeln ihm, 
bergen feine Reihe, fheußlih verftimmelt, damit fie befto 
weniger Raum einnehme und niht etwa durch Anfhwellen 
fi) vereathe, in eine Grube, und verfhrwinden mit ihrer 
Beute wieder aud ber Gegend, wo fie den Frevel verübt 
haben. Jede Spur ift weggefhafft, ber Meifende, oft 
aus einer entfernten Landfhaft, wird dort auch nicht 
vermißt, und fo mochten ihre Mordthaten felbft einer 
wahfamen Polizei entgehen. An uropäiige Reiſende 
wagen fie ſich niemald, weil fie in dieſem Galle bie Thäs 
tigkeit ber gerihtlihen Nachforſchungen allzu ſehr fürchten. 
Map ihren Streifzügen Fehren fie wieder in bie Heimath 
zurück, wo fie frieblih mit ihren Nahbarn leben, und 
wo fie biöher, wenn ihr Gewerbe auch nicht unbelannt 
war, an beftohenen DObrigkeiten, befonderd auf Gränz⸗ 
gebieten, Belhüges und Hehler fanden. Da bie Eng 
liſche DOberhersfhaft jegt in diefen Gegenden allgemein ver: 
breitet worben, fo hofft man fie gänzlich auszurotten, wie. 
wohl ed wegen ihrer unglaublihen Lift und tiefen Ders 
ftelung Tein leichtes Unternehmen if. 

Diefe Raͤuberbanden find gewiſſermaßen erblich, und bie 
Kunft, womit die Väter ihre Knaben zu bem graufamen 
Handwerk abhärten, und almählih in ihre Gräurl «Ges 
heimniffe einweihen, ift wahrhaft teuflifch, 
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Die Phanfigard haben eine Gaunerſprache, aus vers 
blümten Nedendarten beftehend, vermittelft deren fie einan« 
ber erfennen, und fih in Gegenwart von remben , ohne 
Argmwohn zu erregen, verfiändigen, Dieß giebt ihnen eine 
auffallende Achnlihkert mit den Zigeunern, wiewohl 
man biefe eher der Diebereien als Mordthaten beſchuldigt 
hat, 

Mach ben neuerbingd erworbenen großen Erweiterungen 
unfrer Kenntniß von Indifhen Völkern, Sitten und Spraden 
wäre ed wohl an der Zeit, auf bie Unterfuhung über ben. 
Urfprung und bie Schidfale jened Volfed zusüd zu fommen, 
Zwar bie allgemeine Thatfahe, daß die Zigeuner aus Indien 
herſtammen; biefe zuesft durch Sprachvergleichung aud« 
gemittelte, dann in ber Schrift von Grellmann buch 
manderlei anbre Gründe beftätigte Thatfahe, ſteht vol« 
kommen feft, aber im einzelnen bleibt noch vieled zu be⸗ 
richtigen ober näher zu beflimmen übeig. 

Die Sprache fol Hinduftanifh, das Volk alfo aus 
bem norbiweftfihen Indien ſeyn. Da mir jegt vortreffliche 
Wörterbücher des Hintuftanifden ſowohl ald andrer neueren 
Munbarten befigen, fo könnte bie Vergleichung befriebigen« 
bes angeftellt werden, befonderd wenn dad Verzeihniß von 
Mörtern ber Zigeuner · Sprache durch Beiträge aus Ländern, 
wo fih bergleihen, noch fammeln läßt, vermehrt würde. 
Berner erflärt Grellmann die Zigeuner für Sudta's. Hier 
bei hat fi aber der Grundirrthum eingeſchlichen, daß er 
Sudra und Paria, zwei himmelweit verſchiedene Dinge, 
mit einander verwechfelt. Die unterftie Gafte ber Inbier, 
bie Sudra's, wiewohl meiftend aus Tagelöhnern und Dienft- 
boten beſtehend, find fo wenig mit einer Unehre behaftet, 
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baß fie fogas auf eine reine und unvermifhte Abkunft von 
ihred leihen einen hohen Werth legen. Die Paria’d 
hingegen find unreine , von ber religiöfen und bürgerlihen 
Gemeinſchaft ausgeftoßene Menfhen.. Aber die Benennung 
Paria ift nur an der Küfte Malabar üblıh, ber eigent« 
lihe Name ift Chandala. Wenn die Stammpäter ber 
Zigeuner Sudra's waren, fo konnten fie keine Chandala’s 
ſeyn, und umgeleh:t. Indem Grellmann die Eitten und 
Lebendweife der Eubdra’d zu fhildern glaubte, hat er 
eigentlid die der Chanbala’d gefhildert, und alfo in ber 
That die Zigeuner von biefen abgeleitet, Schwerlich find 
die Shanbala’d in irgend einem Theile Indiens in folder 
Menge vorhanden, daß fie in großen Heerhaufen hätten 
auswandern Fönnen ; und überbieß möchte wohl ihr tiefes 
Elend, und die Dumpfheit und Unwiſſenheit, melde 
einen folden Zuftand begleitet, fie unfähig zu jedem kuͤhnen 
Unternehmen maden , bergleihen doch jene Auswanderung 
in entfernte Länder war. Ic fürchte aber, es ift dem 
Verfaffer dee Schrift über bie Zigeuner noch eine zmeite 
Verwehfelung begegnet, Es giebt in Indien halbwilde 
Gebirgsbewohner, die von gefeglod gemworbenen Hinbu’s, 
oder von Ureinwohnern bed Landes abftammen , aber Mild« 
linge aus beiden ſeyn mögen. Weil fie den Brahmanifhen 
Sndiern für unrein gelten, fo werden fie aud mit beniel« 
ben Benennungen bezeihnet, wie bie einzelnen Ausges 
ſtoßenen. Jedoch heißen fie ſchwerlich Chandala's, fonbern 
Nishada's, was eigentlich bie aus einer aadern Yet 
von Misheirathen entſprungenen bedeutet, nachher aber 
für wilde Jäger überhaupt gebraucht wird. Die Menſchen, 
welche Hpber» Alp bei dem Troß feines Heeres gebsaudte, 
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und bie ein Franzoͤſiſcher Officier, welcher ben Feldzug 
mitmadte, wegen ihred herumierenden Lebend mit den 
Zigeunern vergleiht, waren unftreitig von biefer Art; 
Grellmann hingegen hält fie für Paria’d, Doch dem fen, 
wie ihm wolle, feine Zufammenftelung dieſer Auswande- 
zung mit den entfeglihen Verheerungen Timurs, ald ihrer 
Urſache, ift fharflinnig und einleuhtend %). Eine folde 
Drangfal konnte Menfhen vMm fehr verfhiebnem Stande 
zu gemeinfhaftliher Flucht verbinden Unb daß dieſes 
wirflih der Gall gewefen ſey, machen die manderlei zum 
Theil teügerifchen Kuͤnſte, in welde die Zigeuner hinein⸗ 
pfufhen, wenigftend glaublich. Wenn fie lauter Chan: 
bala’d gemefen wären, fo hätten fie ben lüſternen Tanz 
ber Indiſchen Buhlerinnen gewiß nicht mit nah Europa 
gebraht, worin fih bie jungen Zigeunerinnen,, unb wie 
man verſichert, nicht ohne Reiz und Anmuth, noch jegt 
in Spanien fehen laffen. Sollten fi nicht auh Räuber: 
banden zu ihnen gefellet haben, und aud biefen vorzuge« 
weife die Gührer gewählt worden ſeyn, weil fie bie zu 
folhen Zügen nöthige Schlauheit befaßen? Daß wenige 
oder gar keine Priefter, Krieges und Ranbeigenthümer 
unter ihnen waren, Tann man gern glauben: benn fonft 
ware ed kaum begreifih, daß fie nicht ſollten verfucht 


*) Zimur mwütete in Indien in den Jahren 1398 und 99; im 
Jahr 41417 find die Zigeuner-bereitd in Deutfhland er⸗ 
fchienen. Zu einer fo unermeßlichen Wanderung mit 
MWeibern und Kindern, während welcher die wandernden 
Saufen verweilten, wo fie fonnten, und nur nothger 
drungen fortrüdten, konnten leicht 48 Jahre erforders 
lich feyn. | 
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haben ,„ fih baueshafte Wohnfige zu verfihaffen, entiweber 
mit gewoffnetes, Hand durch Vertreibung ber. Einwohner, 
ober burh den Anbau eined noch nicht urbar gemadten 
Landſtriches. In Aegppten. find fie gemefen, fie macten 
zufammen viele taufende aus: man follte denken, in Nu— 
bien und Aethiopien hätte ihnen dieß nicht midlingen 
fönnen , und fie hätten dort bad Klima ihred Vaterlandes 
wiedergefunden, Statt deſſen haben fie fi in viele, zum 
Theil ſehr nörblihe Ränder verirrt und zerſtreuet, und ſich 
dadurch allem möglihen Elende und einem befiplofen Zus 
ſtande Preid gegeben, wo bie Noth fie zu Gaunern made, 
wenn fie ed nicht ſchon zuvor waren, Es ift in ber Ges 
ſchichte dieſes Wolled noch manches der Aufklärung bee. 
bürftig. 
$. 3. 
Die Königsmeidbe, 


Die alt.» Inbifgen Feierlichkeiten der Thronbefteigung 
fielen unten Mahomebanifhen Behertſchern natürli weg; 
einheimifche Bünflen von Bedeutung giebt ed nur noch we⸗ 
nige: ein folhed Schaufpiel muß, alfo immer feltner werben. 
Es iſt dedwegen anziehend, bie Befhreibung davon aus 
ber Erinnerung eined Augenzeugen zu lefen, um fo mehr, 
da die Brahmanifchen Gebräude, unverändert nad heiliger 
Ueberlieferung gefeiert, meiftens ein getzeued Gegenbild 
deffen find, was ſchon in den ältefien Sagengebihten ges 
fdildert wird, Die hier befchriebene Krönung fand Statt 
im Jahre 4778, zu Mabay, an ber Küfte Malabar. 
Hpder Ay hatte das Land zwölf Jahre zuvor erobert, 
feine Beamten hatten fo übel darin gehauft, daß er m 
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rathſam fand, einen einheimifhen Fürften aus dem Ge⸗ 
fhleht der Narten wieber einzufegen, Diefer ſah ſich 
wegen Erfhörfung bed Landes außer Stande, den bes 
bungenen Zribut zu bezahlen: man fhritt alfo zu ber 
Krönung, ald einem Mittel, ih bush bie dabei üblichen 
Geſchenke niht nur von Unterthanen , fondern auch von 
auswärtigen Vaſallen eine bedeutende Summe zu ver« 
fhaffen. Die Geyer war majeftätifh : während ber MWei« 
hungsgebraͤuche, dee lautgeſprochenen Gebete und Segnun« 
gen herrſchte bie tiefe Stille unter dem verfammelten 
Volke, dann erfolgte ein gewaltiger Zubeltuf, unb bie 
Huldigung ber Anwefenden nah ber Neihe, Die. goldne ı 
Krone bed ſchon bejahrten Königd glich einer Tiare, ber 
Oberprieſter fireuete auf bdiefe Krone zu dreienmalen ges 
zöfteten Meid aus einer fildernen Schuͤſſel. Der Verfaſſer 
biefer Befchreibung bemerkt hiebei, dad Salben ber Könige 
fen ein vergleihungsweife neuerer Gebrauh, und von den 
Hebräern entlehnt. Wreilih bie Ausdrüde für Könige« 
weihe im Sanskrit: Abhisheka, und abhishechana, würs 
den nicht ganz genau durch Salbung überfept werben; 
fie bedeuten Befprengung mit Weihwaſſer 7). Daß biefer 


*) Unter den zur Krönung ded Ramas erfoderlichen Sachen 
wird auch das an dem Zufammenfluß des Ganges und 
Damuna gefchöpfte Waffer erwähnte. Ramar, II, Sect. 
13, SI. 5. In der dem Ramayana beigefügten Webers 
fegung heißt ed Vol, II, p. 188: Rama circumambu- 
ting the vessel containing the sacred oil prepared for 
the installation, slowly departed,. ber im Original 
wird durdaus fein Del erwähnt: 
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Gebrauch hier wegfiel, konnte eine zufällige Urfahe baten: 
otelleicht fehlte e6, fo weit im Süden, an heiligem Waffer 
‚ aud dem Ganged. Jene Wörter können unmöglih ein 
bloßes Beſtreuen bezeichnen. Diefed Beſtreuen mit Neis, 
vermuthlich noch mit andern Beſtandtheilen vermifht, 
möchte ich für ein Arghva«DOpfer halten, 

In einer weiten Bemerkung , daß nämlih von Alters 
her gewiſſe Lehnsverhältniſſe in Indien gegolten haben, 
fimme ih dem Belchreiber volltommen bey, Auch im 
Ramayana erfheinen benahbarte nd ſogar Barbarifdhe 


Könige zu ber naher hintertrietenen Krönung des 


Namas #), Die Bewirthung ber weit ber aus ber 
ganzen Uingegend in großer Menge verfammelten Brabs 
manen in eigend bazu errichteten hölzernen Gebäuden wird 
hier ebenfalls gerade fo geihildbert, wie bei dem Pferde⸗ 
opfer im Mamapana, Ueberall die Vorzeit in ber Ge— 
genmwart ! 
Dieg muß meines Erachtens vielmehr überfeßt werden: 
„Ramas ummandelte das mit Weihwafler angefüllte 
Gefäß.’ 
*"*) Ramar. Il, Sect, 2, SI. 3. 
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XI. 
Ueber die in der Sanskrit⸗Sprache durch die Suffixa 
AT und T gebildeten Verbalformen. 


Bon 
Hrn. Staatsminifter Freiheren von Humboldt. 


Vorerinnerung des Heraudgeberd. 


Die Neigung, welche ein fo fharffinniger Denker und um 
fafiender Spracfenner, als der Verfafler der folgenden Abs 
handlung ift, dem Studium ded Sanskrit zugewendet, ift von 
glücklicher Vorbedeutung für deffen allgemeines Gedeihen ; noch 
mehr die hiebei gewonnene Üeberzeugung, welche er ſchriftlich 
gegen mid) äußerte: „daß ohne möglichft gründliches Studium 
des Sanskrit weder in der Spracdfunde, noch in derjenigen 
Arc Gefhichte, die damit zufammenhängt, das mindefte aus— 
zurichten ſey.“ | 

Den beiden durch fo mannichfaltige Auszeichnungen erlauch? 
ten Brüdern fcheint es eigenchümlich zu ſeyn, im Gebiet der 
Wiffenfhaft noch unbekannte Regionen zu befugen, und der 
Forſchung neue Bahnen zu öffnen. Man darf die vergleichende 
Sprachkunde wohl eine neue erft im Entfichen begriffene Wifs 
fenfhaft nennen. Hr. Wilhelm von Humboldt hat, in feiner ı 
Abhandlung über das vergleichende Spradftudium 
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in Beziehung auf die verfchiedenen Epochen der Sprachentwicke⸗ 
lung (in den Schriften der Königlih Preußiſchen Akademie) 
alfe,. auch die verwideltftien Aufgaben jener Wiſſenſchaft mit 
großer Klarheit und gedrängter Kürze aufgeftellt ; er hat in feiner 
Prüfung der Unrerfuhungen über die Urbewohner 
Hispaniens vermittelt der Vaskiſchen Sprache, gezeigt, 
wie cin gefchichtliched Bruchſtück der Vorzeit, die geographifchen 
Namen eines Landes, aus der noch chenden Mundart vom 
Abkömmlingen feiner alten Bewohner , mit kritiſcher Worfiche 
‚zu deuten ift; und von feiner ausführlichen Vergleichung einer 
großen Zahl Americanifher Sprachen, woran er feit geraumer 
Zeit arbeiter, ſtehen fihr wichtige Auffchlüffe über eine Sprach 
familie zu erwarten, welche einer ganz andern pfychologifchen 
Sphäre angehört, als die befannteften Sprachen der alten Welt. 

Durch die gegenwärtige Abhandlung nun, deren Gegenftand 
eine der merfwürdigften und eigenthümlichften Wortfügungen 
des Sanskrit ift, liefert der Berfafler einen Beitrag zur 
Syntaris diefer Sprache: einer Lehre, welche bis jetzt nad 
dem Maafftabe unfrer Griechifchen und Lateinifchen Grammar 
tiken noch nicht bearbeiter worden if. Denn in den wenigen 
Blättern unter diefer Ueberfchrift bei Carey und Wilkins find 
bloß die allgemeinften Züge entworfen: die dort gegebenen 
Kegeln möchten ſchwerlich felbft nur für die Auslegung aus—⸗ 
reichen ; gefchiweige denn für die Entfcheidung in verwidelten 
gällen, ob diefe oder jene Wendung und Verbindung granımas 
tifch richtig wenn auch ungewöhnlich fey, oder ob fie als eine 
verderbte Lefeart verworfen werden müſſe? 

Der Berfafler har zuvörderft die Thatfache des Sprachge⸗ 
brauche in ihrem ganzen Umfang aufgefaßt und zergliedert; 
dann ift er in der Theorie zurüdgegangen, um in dem Spftem 
allgemeiner Begriffe denjenigen auszumitteln, welcher diefer 
Erſcheinung am vollflommenften entfpriht. Es wäre unver 
zeihlich, den Gang einer folchen Unterfuchung , welche, unabs 
hängig von ihrem Schaft, ſchon durch die befolgte wiſſenſchaſt⸗ 
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liche Methode anziehend ift, durch Einwendungen zu unters 
brehen, wenn man auch bier und da eine abweichende Ans 
ſicht Hätte; und ich werde nicht verfuchen, eine frühere Aeu—⸗ 
Berung über jene Formen des Sanskrit (Ind. Bibl. Th. ı, 
©. 124, 125) gegen eine aus der Tiefe der Theorie gefchöpfte 
Entſcheidung, wodurch ich mich vielfach belchre fehe, zu vers 
theidigen. Einige Gedanken, die ich über das Verhältniß der 
allgemeinen Sprachlehre zu den Specials Grammatifen, 
und über die Bedürfniffe der Terminologie für beide vorzutragen 
babe, mögen am Schluß der Abhandlung ihre Stelle finden. 
Die mit Genehmigung des verehrten Berfaflerd beigefügten 
Anmerkungen betreffen bloß den bearbeiteten Stoff, nämlich 
die Nichtigkeit der Lefearten in den angeführten Beiſpielen. 
Hr. von Humboldt Hat erft feit feiner Zurückkunft nach Deutfchs 
land das Sanskrit zu erlernen angefangen, folglich Feine 
Gelegenheit gehabt Handfhriften zu benugen, fondern fih an 
die bisherigen Ausgaben gedrudter Bücher halten müſſen, 
deren Texte nicht überall fo gereinigt find, wie es zu wünſchen 
wire 


9. A. 
Weinn man die grammatiſchen Formen verſchiedener 
Sprachen mit Rückſicht auf das vergleichende Sprachſtudium 
unterſucht, läuft man leicht Gefahr auf zwei Abwege zu 
gerathen, indem man entweber diefe Formen gänzlih nad 
ähnlihen befannter Sprachen beurtheilt, unb fie, ein« 
zelner Abweihungen ungeachtet, mit benfelben Mamen 
belegt, ober fie, als ganz abgefonbert daſtehend, außer 
aller Verbindung mit andern Sprachen betrachtet. Das 
erftere dieſer beiden, glei nachtheiligen Verfahren: hindert 
2 | 
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jede Sprache in ihrer Eigenthuͤmlichkeit kennen zu fernen, 
bad letztere, aud Allen Allgemeine, für bad Ganze ber 
Bprahmiffenfhaft wichtige Folgerungen zu ziehen. Man 
vermeidet aber biefe beiden Abwege, wenn man, von ben 
Begriffen und Borberungen ber allgemeinen Gtammatik 
Ausgehend, bie Zerglieberung bed Baues jebes einzelnen 
Sprache beftändig auf dieſen Mittelpunkt aller zurüdführt, 
und auf biefe Weife bie Berfhiedenheiten, welche bie 
Eigenthümlichkeit jeder Nation hervorbringt, in ein richtiges 
Verhältnig zu ben allgemeinen Bedingungen ded Sprechens 
überhaupt fteüt, 

Es ſchien mie nothwendig, biefe allgemeine Betrach 
tung vorauszuſchicken, ehe ih in bie Erörterung ber oben 
angegebenen Sanskritiſchen Formen einginge, ba fie zu 
berfelben gleich paffend ift, man möge bie Erörterung als 
einen einzelnen Belag zu der allgemeinen Behauptung ans 
fehen, ober in biefer einen fihernden Leidfaden bei jener 
finden; 

Um aber jebe voreilige Beſtimmung zu vertneiden, 
werde ih damit anfangen, bie Bälle möglihft volftändig 
Aufzuzählen, in welchen fi die in EIT und ZT ausgehenden 
Formen vorfinden, und erſt nachher unterfuhen, welche 
Natur fie an fih tragen, und mit welchen anderer Sprachen 
fie zu berfelden Gattung gehören? 

So viel indeß kann und muß über ihre Natur ſchon 
hiet voraudgefhidt werden, bag fie dazu bienen, zwei 
Säge dergeſtalt in Einen zu verbinden, daß ber in ihnen 
enthaltene in ber Ideenreihe (nicht gerade in der Rede, da fie 
biöweilen nachſtehen, noch in bes dargeſtellten Wirklichkeit, 
da bied erſt eroͤrtert werben fol) ald den anderen einführend 
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und beftimmend vorausgeht, nicht, ald von ihm beftimmt, 
nachfolgt. Alles Uebrige bleibt ber Unterfuhung vorbehalten, 


Sollte man diefer fhon dadurch vorgegriffen glauben, 
baß fie in der Ueberfhrift Berbalformen genannt find, 
fo möge man auch bied aufheben. Ich habe es nur gethan, 
weil fie ſchon bisher Allgemein dafür galten und fid baher 
auf diefe Weife beftimmter bezeichnen faffen. 

Diefe Benennung rechtfertigt fi Überbied auch dadurch, 
daß bee von dieſen Formen regierte Caſus immer, mie bei 
dem Verbum, bet Aecufatid, niehal®, tie beim Nomen, 
ber Genitiv iſt. | | 


+ Daß die hier gemeinte im I ausgehende Verbalfotm 
(da ed noch andere mit. biefem Suffixum giebt) fi von dee 
in IT bloß dadurch unterfcheibet, daß nut mit Präpofitionen 
und einigen andern Inbeelinabilien verbundene Wurzeln fie 
annehmen, bemerkte ich für diejenigen, welche, ohne felbft 
bed Sanskrit Fundig zu ſeyn, diefen Blättern nur aus ällges 
meinem Inteteſſe an bein Sprahftubium ihre Aufinerffam« 
keit fchenten follten. Aus dein gleihen Grunde habe ih bie 
in ber Originalſprache angeführten Stellen immer mit eines 
‚ möglihft woͤrtlichen Ueberſetzung verſehen. 


Erinnern muß ih hier noch, daß es außet jenen beiben 
Formen, eine dritte, gewöhnlich nur mit Wiederholung 
gebrauchte giebt, die ſich in endigt. Da in ber 
Bedeutung und dem Gebraude fein welentliher Unterfhieb 
zwiſchen iht und beit andern zu liegen ſcheint, fo werbe 
ich biefelbe in dem Laufe ber Abhandlung übergehen, unb 
three nur am Ende bei Gelegenheit ber — gramma⸗ 
tiſchen Bildung wieder gebenken. 
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Da biefe Verbalformen burchaus nach der Natur ver⸗ 
bundener Säge beurtheilt werden müffen, fo kommt es bei 
denſelben am meiſten darauf an, ob die Verbalform und 
dad Verbum des Satzes von demſelben Subjecte regiert 
werden, oder ob ein doppeltes Qubject entweder wirklich vor⸗ 
handen iſt, oder doch hinzugedacht werden muß? 

In jedem dieſer Bälle ſteht alddann das Subject ent⸗ 
weder im Nominativ, und bezieht ſich daher auf ein Ver« 
bum activum, obes im Inſtrumentalis, und bezieht fi 
auf ein Verbum paſſivum. Das legtere ift vorzüglih häufig 
der Ball, ba fih die Sandtsitfprahe häufiger, ald bie 
Griehifhe, Lateinifhe und Deutſche, flatt des Activum, 
bed Participium bed Paffırum, mit hinzugefügtem, ober 
audgelaffenem Verbum fubftantivum bebient. 


A. 


Der gewöhnlichfte Fall ift der, daß dad Gubject ſich 
auf dad, den Hauptfah bildende Verbum bezieht, bie 
Verbalform gewiffermaßen einen Zwifhenfag ausmaht, unb 
füglich, (wenn die Interpunction nicht in ber Sanskrit— 
fprahe durch das Lebergehen ber Buchſtaben in einander 
faft unmöglich gemacht würde) zwifhen zwei Kommate ges 
ftelit werden könnte. Eben bied Subject geht alddann, dem 
Sinne nah, allerdings auch auf bie Verbalform, aber nur 
ben Sinne nah, und nur infofern, ald biefe fein eignes 
Subject hat, oder voraudiegt. Denn ber Conſtruction 
nad, ift zwiſchen dem Subject und ber Verbalform in dies 
fem Sal keine unmittelbare Beziehung vorhanden. 
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Hıröranesa (ed. of Lond.) p: 11. lin, 16. 17. 


far: ar gen Fra ı 
Hiranyakas, nach dem eine Höle» Machen , bewohnt fie. 


Der Nominativus bezieht ſich hier geradezu auf bie 
dritte Perfon bed Verbum, Die Verbalform mit bem von 
ihr regierten Accufativ bildet einen Zmwifhenfag, und bebarf 
grammatifh durchaus nit der wiederholten Beziehung bed 
Nominativus auf diefelbe, 

Dies ift no finnliher in die Augen fallend, wo der 
Nominativus fih unmittelbar an dad Verbum knüpft, und 
beide der Verbalform nachfolgen. 


Hıror. p. 14. lin. 2. 3. 


FAZ TOQ UT STE TTARPTERTER 


Nah Hörung von diefem, fagte Hiranyakas aud aus dem 
Inneren feiner Höle. 
Daher kann aud dad Gubjeet ganz fehlen, und aus 
bem vorhergehenden Gase auf den folgenden bezogen wers 
ben müffen. 


So Hıror. p. 14. 1. 13. 


——— 
Nachdem er dies überlegt hatte und hinzugegangen war, 
oder: nach dem Ueberlegen und Hingehen, ſagte er. 

Das Subject liegt hier nur in der Endung der dritten 
Perſon, und muß aus dem vorhergehenden Sage, in wel⸗ 
chem von einem Schakal die Rebsift, ergänzt werben. 

Wenn dad Subject im Inſtrumentalis ſteht, findet 
um Ganzen biefelbe Vorftelungsweife Statt, 


4 


ag 


Hıror. p, 13. |, 10. 17, 


TTTERT AieT Tat STeTertter Fazer I 


Nach diefem Sagen, wurden durch ihn Aller Bande zernagt. 


Der Infteumentalid Tann bier ganz allin auf da® 
Participium paffivum bezogen werden, und muß es ſogar; 
und wenn man auch allerbingd ihm mieder in Gebanten 
zu der Verbalform ziehen, und überiegen kann; »ba alſo 
durch ihn gefprohen worden war, « ober: »nach bem alfo 
durch ihn Sprechen,« fp fann man auch bie Verbalform 
ganz allgemein nehmen, und überfegen; nach dem alfo 
Sprechen, nah bdiefen Worten, 

Ebenfo ift die Stelle im Hıror, p, 15. 1. 3. 4. 


AFTEeTTT SET GieraTTaaetgTen: 
AleTzet: Ft I 


Darauf, bei dem Erblicken ihres (der Katze) Herannahens, 
wurde bon den, von Furcht ergriffenen Jungen der Vögel 
ein Gekreiſch gemacht. 

Hier iſt offenbar die Hauptidee, daß bad Geräuſch 
von ben jungen Vögeln gemadht wurde; daß fie ed auch 
waren, welche bie Kage herankommen fahen, verfieht fi 
fo fehe von felbft, daß bie Werbalform, ohne auddrückliche 
Wiederholung bed Subjects in Gedanken, allgemein ges 
nommen werben fann. 

Indeß kommen bei biefee Conſtructiondart auch häufige 
Beiſpiele vor, wo man, ſowohl duch ben Sinn, als bie 
Wortſtellung darauf gebracht werden kann, ben Snftsus 
mentalid ausdrüdlih lieber auf die Verbalform zu beziehen, 


Te 


und ihn bei dem, bie Stelle des Verbum vertretenden 
Participium bloß in Gedanken zu wiederholen, 
Hıror. p. 17. 1, 4, 3. 


zfer red: gferrterten Fat antarteet: ı 


Da von allen Vögeln alio beſchloſſen wurde, wurde 
der Geier getödtet. 

Gingen die unterſtrichenen Worte hier hauptſaͤchlich 
auf das Toͤdten, ſo waͤre allen ein müßiger Zuſatz. Al⸗ 
lein weil von alfen ſo beſchloſſen wurde, mußte ber Geier 
ſterben, indem feiner ihn in Schutz nahm, 

Sn den meilten Fällen kann der Infteumentalid, auch 
wenn er vorn ſteht, gleih natüslih auf das Participium 
paſſivum bezogen, nnd die Verbalform algemein genom» 
men werben. 

Hıror. p. 28. 1. ı. 2, 


Aamrält apt Am A aeg ı 
ATaT: Tat: Bi a 


Durch den iſt gelefen, gehört durch den, durch den | 

allem nachgelebt, 

Don welchem, nach rückwärts gewopfenen Hoffnungen, 

fih auf Hoffnungsfofigfeit genügt wird. 

Es tiefen fh aus wenigen Blättern deſſelben Buchs 
eine große Menge von Stellen den hier erwähnten anzeihen, 
theild folhe, mo das Subject offentar zunächſt mit dem 
Verbum verfnüpft iſt; (p. 19. 1. % 15, p. B. 1. 12. 
13. p. 236. 1. 7.) theild folhe, wo «8 natürlicher ift, 
ed, dem Sinne nah, mit dee Verbalform zu verbinden, 
cp. 33. 1. 1% 13. p. 17. 1. 20, pe 29. 1. 26: u. f.) 
Es würde aber unnüg ſeyn, Stellen zu häufen, bie, bei 
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dem beftändigen Gebrauch biefer — auf allen 
Seiten vorkommen. 

Nur eine verdient herausgehoben zu werben, in wel—⸗ 
her es in ber That hart ſcheint, den Juſtrumentalis mit 
den, bad Verbum vertretenden Participium zu verbinden, 
und mo ed ausfhlieglih der Verbalform anzugehören ſcheint. 

Hıror. p. 54. 1.4.5. Es ift von einem Fürſten bie 
Rede, der feinen Aufenthalt an einem Ort aufgefchlagen 
hat: 

2 r —— 
ATETA AIRTTSITOTeT ROTE TAT TOT 1 
Und am Morgen, wenn durch ihn dort hingegangen 
feyn wird (nah dem Hingehen durd ihn) foll in der 

Nähe des Karpura s Sees geblieben werden; 
wörtlih: ift zu fenn; bad fogenannte Part. fut. passiv. 
(Wırkins Gr. f. 713) Das Verbum ſeyn (hier im Be« 
geiffe von fih aufhalten, fih befinden) bebarf hier 
ber Hinzufügung des Subjects nit, und verbindet fi 
nit einmal, ohne Härte, mit dem Inftrumentalis: »es ift 
buch ihn zu fepn, « 

Zn dem paffiven Ausdruck flieht auf bie Verbalform 
oft ganz unperſoͤnlich. 

Hıror. p. 9. J. 12. 
| J ⸗ 
ga Ta ger Ger ent 

Das nach richtiger Ueberlegung Geſprochene, was nach 

richtiger Erwägung gethan iſt 

So lange indeß das Subject ber Verbalform, und 
bad Verbum daſſelbe bleibt, verändert ſich bie Conſtruction 
nie weſentlich. Es muß dies Subject immer zu beiden 
Redetheilen in Gedanken hinzugenommen werden, es mag 
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fih nun andbrüdlich mehr auf ben einen, ober ben -anbern 
beziehen. Indeß ift doch bes Unterſchied zwifhen dem ac« 
tiven und paffiven Ausdruck ber. Säge (mit dem Momis 
nativus ober Infteumentalid) immer darin fühlbar, dag man 
bei bem legten fehe oft zweifelhaft feyn kann, ob bad 
Subject nicht, auch geammarifh, beffer zur Berbalform 
gehört, ba bei dem activen Ausdruck der Nominativus ges 
radezu dad Verbum beſtimmt, und die Verbalform für 
fih, und mit den von ihe segierten Worten, ald-ein Zwi⸗ 
ſchenſatz, ftehen bleibt, 
| B, 

Wenn dad Subject nicht baffelbe ift, fo hat die Ver« 
balform entweder ein ausbrüdlih, in einem eigenen Sub⸗ 
ftantivum , oder Pronomen hinzugefügted, oder daſſelbe 
muß bloß in Gedanken ergaͤnzt werden. Der letztere Fall 
ſteht dem vorigen näher, da das ausdrücklich erwähnte 
Subject in ihm dad Hauptperbum des Satzes allein bes 
flimmt, und ih fange bei bemfelben an. 


a Aetiver Ausdruck, wo dad Subject im No 
minativus ſteht. 


Hier finden fih zuerft Stellen, wo bad Subject 
zwar, wenn man auf bie gemeinte Perfon, ober Sache 
ſieht, bdaffelbe bleibe, wo es aber auf eine Weife, buch 
Bezeihnung einer feiner phyſiſchen ober moralifhen Eigen⸗ 
fhaften, angebeutet ift, auf welche bie in ber Verbalform 
liegende Handlung nicht paßt, fo daß man in Gebdanfen 
zu biefee nicht die ausgebrüdte Eigenſchaft, es bie 
ganze Perſon beziehen muß, 
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Rımarana Book I, Sect. 3, SI. 16. 
0. AT Art Peter SET TenmieeTTuzst ai 
eT; TOTIETTART ATHUT FIAISTTT U 
Den alfo im Walde von dem wilden Zäger erfchlagenen 


Eigeborenen ſehend, 
Entftand das Mitleid des fchülerbegfeiteten Heiligen. 


Ramar, B, I. Sect, 2, S]. 19, 


” IRISHTERT jet TRIER | 
Diefe Rede geſagt habend, war fein Gedanfe. 
Rımay, B. I, Sect. 3, Sl. 67. a. 


‚a ART AIG TORTE ARTOER TR: N 


Lakſhmangs Verwirrung nah Erfennufig des Zorned 

des Rama, 

Hier paßt das Subject bed Verbum mit zu ber in 
ber Verbalform ausgebrüdten Handlung , ba z. B. ed nicht 
dag Mitleid, fonbern der Bemitleidende ift, welcher fieht. 
Man muß alfo in Gedanken ein andres, nur bloß ber 
Verbalform eigene® Subject ergänzen, ober bie letztere ganz 
allgemein nehmen, und im obigen Beifpiel; »bei dem An 
blick« u. f. f, überfegen, 


Durchaus aͤhnlich ift folgende Stelle bed Hıror, p. 
24. id. 19. 


u EEE 
Atiet: Terzerfet ATTRTUNT rã ra fg Tau 
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und bed Narus XII, 72, 73. 


ZI tag a0» Poren ars met: \ 
Im Schen deiner ausnehmenden Schönheit ift unfere 
Bewunderung entitanden. 

Bismweilen ift dad Subject ded Hauptverbum ein 
durchaus verfhiedened, fo daß dad ber Verbalform nur 
aus dem Sinne und dem Zufammenhange erfannt werben 
fann. | 


Hırop, p. 8. |. 27. 
Ein alter Tiger hat einen Mann in einen Moraft 
gelodt. Als er darin fledt ‚ fagt der Tiger ſpoͤttiſch, daß 
er ihn herausziehen will, dann fährt der Srzähler fort: 


ZTIERT el; MIRTOTER FIT SITHUT get: © 
great s era I 


Nachdem er (nemlich der Tiger) alfo gefprochen hatte, 
und langfam, Tangfam berangefommen war, überlegte 
der yon dem Tiger feſtgehaltene Wanderer. 

Der Tiger ift hier offenbar dad Subject bed erften 
Satzes, und man muß baher bie Berbalform fehr eng mit 
ben unterfirihenen Worten verbinden, um einen fonft leicht 
möglihen Misverftand zu verhüten, 

Bisweilen ift zwar offenbar bei ber Verbalform nit 
bad Subject des Hauptfaged gemeint, allein man braucht 
aud Fein andred beftimmtes im Sinn zu haben, ſondern 
bie Verbalform ſteht unperfönlih da, | 


14 
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So Naxrvus XII. 82. 83. 


ET -- IR -- fe 


Er wurde, nah einer Herausforderung, von des 
Spieles Kundigen, verkehrten Menfchen befiegt. 

Aus dem Zufammenhange diefer Stelle und der Er 
zählung ber früheren Gefänge geht hervor, daß Nalas, 
von dem hier die Rede ift, nicht zum Spiele herausfors 
derte, fonbern von feinem Bruder Puſhkaras C VII. 7.) 
herausgeforbert murbe. Hier aber ift biefer nicht genannt, 
fondern die Herausforderung allgemein , und ohne Andeu- 
tung ihres Urhebers, erwähnt. 

An biefe Stelle ſchließt fih eine andre an, auf bie 
ih allerdingd weniger Gewicht lege, weil fie auf einer 
Lefeart ber Seramporer Ausgabe bed Hitopabefa beruht, 
bie in ber Londoner ſich anders befindet. Es laͤßt fih aber 
bei folden Verſchiedenheiten ber Lefearten wohl annehmen, 
daß Feine bem Genius der Sprache für ganz zumiberlaus 
fend gehalten wurde. Hıror. ed. of Seramp. p. 7, 
1,3 


> “ *“ 
elet: TTtach TH ZU Ange 
Darauf wurde Sanjivafad, nahdem man ihn dahin 


geführte hatte, des Anblickes (nämlih des Löwen) theil⸗ 
haftig gemacht. 


Hier iſt das Eubject bed die Stelle bed Verbum 
finitum vertretenden Participium, Sanjivakas. Derfelbe 
fann aber‘ niht dad Gubject der Verbalform ſeyn, fons 
been dieſe ſteht unperfönlih, ober müßte, was in andere 
Sqwierigkeiten verwidelt, paſſiv uͤberſetzt werben. 
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Hıröp. ed. of Lond..p. 54. 1, 18. 19 lieft man dagegen: 
N —F 
elet: crrfi UT J 
Darauf machten die beiden (nämlich Damanakas und 
Karatakas) den Sanjivafas, ihn Hinzuführend, des 
Anblicks theilhaftig. 

Hier iſt die Conſtruction ganz gewöhnlich, und Ver« 
balform und Verbum finitum, oder vielmehr bad an 
befien Stelle ftehende Part. praet. 5. act. haben baffelbe. 
nur nit ausbrüdlih genannte Subject *), 

In einigen Stellen bleibt man zweifelhaft, welches 
Subject man verfiehen fol, ob bad aus dem unmittelbar 
Borhergehenden zu entnehmenbe, ober das des Hauptverbum, 

So Narus XIV. 10. 

Der Drache Karfotatad hat fih ganz Mein zufammen« 
gerollt, und Nalas hat fih mit ihm in bie feuerlofe Ges 
gend erhoben, Nun fährt der Dichter fort: 


) Die Parifer Handfchrift giebt Hier eine ganz andre und, 
wie mich dünkt, weit vorzüglichere Leſeart: 


Die Seramporer Lefeart ift meines Erachtens gramma— 
tifh durchaus nicht zu rechtfertigen. In der Londoner 
Ausgabe fehlt mwenigftend n welches ich als den 
Genitivus commodi erfläre: Deinde ab ambobus istis, 
(thoibus) bove Sanjivaka adducto, regi (i. e. leoni) 
onspectus eius exhibitus; nicht umgekehrt, als ob fie 
den Ochſen Hätten des Löwen anfichtig werden laſſen. 
Anm. d. Hg. 
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18 SICHTOTEUTTTEITET TITAN FRA 
SATA AAO GA SATT 


Da er die Gegend ded Aethers erreicht haste, die von 
Feite befreite, 
Sagte der Drade Karkotakas wiederum zu ihm, ber Luft 
harte, ihn los zu laſſen. 


Auf wen geht hier bas uhterfisihene Prönomen?- auf 
Dalad, oder den Dtachen? Beide errefhen mit einander 
ben Aether. Aber richtiger wird dieſes Wort und noch 
mehr das des Textes, welches von gehen, herkommt, 
von dem Tragenden, als dein Getraßenen gebraucht. Da⸗ 
gegen laͤuft die Conſtruction det Verbalform natürlicher 
fort, wenn, tie ih es für die wahre Autfegung halte, in 
beiden Verſen det Drache gemeint iſt. *) 


Indeß darf man nicht vergeſſen, daß es hier gar nicht 
noͤthig war, gerade zu beſtimmen, wer ben Aethet ers 
teihte, da beide ed thaten, und daß bied eine ber Stel⸗ 
len iſt, aus welchen man ſieht, daß diejenige Erklärung 
ber Verbalform bie tichtigere ift, welche ber Hinzufepung 


+) Hiemit bin ich ganz einberſtanden, glaube aber, daß 
ATM eben fo wohl von dem Getragenen als dem 
Zragenden gefagt werdch fann; c# heißt nicht weiter 
old hingelangt; die Arc wie die Bewegung bewerk⸗ 
ſtelligt worden, ift dabei gleichgültig. Ich wünſcte, 
ſtatt leſen zu dürfen, um den gan 
zen erften Vers auf den Draden zu begichen, und die 
richtig bemerkte Zweideutigkeit zu heben. 
- Ann. d. Sg. 
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eines beſtimmten Subject? uͤberhebt. Ich würde daher hier 
folgende Ueberfegung vorziehen: nah dem Gereihen ber 
Gegend u. f. w. 


Auch die Stelle bed Nas. XL. 4. 5; würde nad ber 
Boppifhen Ueberfegung hieher gehören. 


j ER * 
aageſ mfe ZEIT TRITETeTETT Ui 
Hr. Profeſſor Bopp überfegt ben erſten Vers: 


Quomodo, (quod) dixisti,; ita verum, dormientem 


quum reliquisti in sylva? Hier wäre alſo est bei 


verum ausgelaſſen, und bad Subject des Verbum bie 
dritte Perſon, bad Gefägte, das Subject ber Verbalform 
aber bie ziveite, Allein ich gefiche, daß mic diefe Erklärung 
nicht ganz befriebigt *), da ed, bei dieſer Act zu conſtruiren, 
gänzlih an einem Hauptworte fehlt, worauf ſich das 
Abjectivum wahr beziehen Tann, Denn bie Verbal⸗ 
form fann doch nit ald das Gefägte genommen wers 
ben, und wenn man genau zu Werke geht, kann maıt 


*) Auch mir iſt in diefen Zeilen verſchiedenes verdächtig, und 
die Schwierigkeiten, welche der Vf. treffend bemerkt, 
feinen mir ohrie veränderte Lefeart unauflöslich. Durch 
eine ſolche Gewiſſenhaftigkeit in der Auslegung werden 
wir jedoch wahrhaft gefördert. Ich vermuthe, daß an 
der Ordnung etwas verrückt it: man berſuche nur, die 
beiden Diftiche 4 und 5 ihre Stellen mit einander ver—⸗ 
saufchen zu laſſen, fo wird dem jetzt Auffallenden Un— 
sufammenhange fo ziemlich abgeholfen feyn. 


Anm. d. Hg. 
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ur überfegen: wie, nach ber Sagung, alfo wahr nad 
bem Verlaſſen ber Schlafenden? 


Die Worte bed Scholiaſten: »Was bei ber Heirathd« 
wahl gefagt war: Ich werde dich nicht verlaffen! Alfe,« 
entfheiden wohl über die Confteuction ber Stelle nichts, 
: fondern. erläutern nur, melde Berfiherung gemeint ift. 
Soflte man niht beide .Verfe zufammennehmen, Art 
abverbiäliter faffen, und überfegen Tönnen: 


Wie, wenn du alfo wahr geredet haft, verlafiend im Walde 
die Schlafende, 

Wie verlaffend die treue, ergebene Gattin wirft du 
bingehn ? —* 

Die unterſtrichenen Worte wären dann eine im Affect 
gefhehene Wiederholung. In ber ganzen Stelle fcheint 
mir eine Steigerung ber Ideen zu liegen. Wenn bu wahr 
sebeteft, wie tonnteft bu verlaffen, und nachdem bu vers 
laffen hatteſt, weiter gehn, und nicht zurückkehren? Diele 
verfhiebenen Säge find durch die Verbalformen leibenfhaft: 
lich an einander gefettet. Daß ih die erſte mit wenn 
überfegte, erträgt bie Unbeflimmtheit des Ausdrucks ber 
Verbalform fehr gut, benn fie fagt nichts ald: bei deinem 
wahrhaft Neben. Im Grunde ift aud wenn bie 
unbefiimmt, Die Verfiherungen bed Nalas trugen TB das 
Sepräge ber Wahrheit, und Damapyanti hält biefelben 
noch jegt, trotz ber wiberfprehenden Handlung, für fo 
wahr, daß fie fih nur wundert, mie biefer Widerſpruch 
zu reimen iſt. | 


485 


b. Maffiver Audbrud, 
Hıror. p. 7.1. 2, 
STaTatrara Ta TRETEN 
Jedesmal beim Auffichen muß man erkennen eine große ſich 
erhebende Beforgniß. 

Hier ift ber Ausdruck, wie wir ihn auh fhon im 
Vorigen gefunden haben, unperfönlih, aber es ſcheint 
immer hervorzugehen, daß dad Subject, auf welches bad 
Erkennen geht, von demjenigen verfchieben ift, bem das 
Aufſtehen zugefchrieben wirb *). 

In einer andern Stelle bed Hıror. p. 25. 1.9. 10. 
fheint dad Subject gleichfalld zu wechſeln: | 


eieteetaT FEAT ACRTRUT SIR anata m 
f At: Ä | > ! Fr 
Darauf wurde eilavati, bermittelft der. den Buhlen, 
welcher die Schuld davon trug, erfannt babenden Kupps 

ferin mit heimlicher Züchtigung gezüchtigt. 
Die Verbalform geht hier offenbarniht auf bie Gt« 
ſtrafte, welche dad geammatifhe Subject bed Hauptfages 


*) Wilkins Überfeßt: Every time we rise, great fear is to 


be apprehended; er nimmt alfo ebenfalls TT für den 
Nominativ ded Hauptfaßed. Ich würde dagegen Übers 
feßen : Quotiescunque surrexeris, cogitandum: Ingens 
periculum imminet. Alsdann macht das zweite Hemis 
ftihium einen befondern Sag aus; es ift der in die 
Form einer Rede eingekleidete Gedanke, den man beim 
Aufſtehen haben foll; und die Beitwörter des erften 

Satzes werden beide unperfönlich verftanden. 

Anm. d. Sg. 
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ausmacht, fondern auf die Kupplerin. Diefe fteht im In— 
firumentalid, und dieſer Inſtrumentalis bezieht fih auf 
bad Verbum finitum, nicht zwar in dem Sinn, daß fie 
bie Strafe verhängte ober vollzog, aber daß fie, und 
ihre Erkennung des Buhlen biefelbe herbeiführte *). 

Auch eine Stelle im Nar. XIV. ı7. ſcheint hieher zu 
gehören, Der Drade fagt zu Nalas: 


TITTEN AT QaIT TAT Fett 
Da ich im Zorne den verflucht Habe, ift deine Rettung von 
mir gemacht worden. 


- Denn in ber Verbalform ift bad Subject bie Schlange, 
unb in dem ald Verbum finitum bienenden Participium 
ein fih auf Nalas beziehended Abſtractum. Sch finde 
indeß boch Bedenken, biefe beiden Stellen hier anzuführen. 
Der Paſſiv⸗Ausdruck dreht allemal ben Activ = Auddrud 


2) Diefe Erzählung ift, vermuthlich durd Abkürzung, cts 
was dunkel geworden. Nach ift audges 
macht etwas ausgefallen ‚.entweder ein Diftichon oder 
eine_profaifche Rede. Der vorhergehende Spruch über 
die Schlauheit der Frauen könnte hier ſchicklich einge 
ſchaltet werden; auch in der freilich lückenhaften und 
verwirrten Handſchrift, welche Wilkins bei ſeiner Ue— 
berſetzung zum Grunde legte, ſtand er an einer andern 
Stelle. Die angeführten Worte überſttze ich fo: »Hier⸗ 
»auf, da von der Kupplerin bemerft worden war, daß 
»der Liebhaber die Urfache der Umarmung fey, wurde 
»Lilavati mit einer heimlichen Ruthe gegüchtigt;» d. h. 
wie Wilfind ganz richtig erflärt, she was obliged to 
silence the woman with hush money. 

Anm. d. Hgb. 
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gerade um, und macht bad Object zum Gubject. Dem 
Sinne (nicht ber woͤrtlichen Conſtruction) nad, find alfo 
auch bei dem Participium hier ‚die Kupplerin unb bie 
Schlange bad eigentlihe Subject, und das fih hier auf 
bie legtere beziehende Pronomen A fann, ber. Analogie 
anderer Stellen nah, auch auf bie Verbalform bezogen 
werben, Stände ftatt bed Dativus FH, bee Inſtrumentalis 
ANI, fo könnte hierüber nicht der mindefte Zweifel Äbrig 
bleiben... Indeß ift auch Fein Grund abzufehen, warum, 
wenn bad Participium paffivum, um bad wirkende Subject 
auszudrücken, den Dativud annehmen kann, bied nicht 
derſelbe Fall mit der Verbalform ſeyn ſollte. Daß aber 
der Datio ſtatt des Inſtrumentalis gebraucht wird, läßt 
ſich duch andre Stellen beweiſen. Bol, Rauar. B. I, 
S. 9 sl. 2.2. *). 


C. 


Daß die Verbalform ein ausbrüdlihes Subject mit 
fih führe, welches nicht zugleih mit auf bad Verbum, 
dad den ganzen Gap bildet, bezogen werben kann, kommt 
zwar vor, aber nus ſehr felten, und ih Habe nur ſehr 
wenige Beiſpiele finden können, melde Feine andre Er⸗ 
Härungsart, ober Conſtruction zuließen. Es tft gewiß, 
daß fih dieſe Vorftelung auch am meiften von demjenigen 
Gebrauch ber Verbalform entfernt, ben wie oben, als 
ben gewöhnlihften und natärlihften, erkannt haben. Bei 


— J 
Ich Halte in beiden Stellen das FT niche für den Dativ, 
fondern für den gleichlautenden Genitiv. 
Anm. d. Hab— 
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biefem nämlih bildete bie Verbalform einen bloßen Zwi— 
ſchenſatz, der fih an bad Subject und bad Verbum bes 
Hauptfaged anſchloß; wenn fie mit einem eigenen, von 
ben des Hauptfaged verfchiebenen, Subject ausgeſtattet 
wird, fo entfteht buch fie ein vollftändiger Sag, und fie 
fann fi dem andern nit mehr gleih geſchmeidig -an« 


fügen. 
Hıror. p. 55, J. 12. 15. 


eeit SENT aTen AIR Aa Opern Prater 
Darauf da die Botin gegangen (gefommen) war, ward 
dies alles vor dem Tungabalas gemeldet. 

Die Seramporer Ausgabe hat aber hier eine anbre 
Lefeart. Ste fegt ftatt bes Nominativ ZTIT ben Ins» 
ſtrumentalis und veraͤndert mithin die ſehr 
ungewoͤhnliche Conſtruction in eine gewoͤhnliche, wo der 
SInfteumentalid fih auf bad Participium paſſioum bezieht, 
welches mit audgelaffenem Verbum fubftantivum den Sag 
bildet, und bie Verbalform nur dazwiſchen gefhoben ift. 

Darauf wurde von der Botin, nad ihrem Dahingehen, 
dies alles u. f. w. 

Da ed aber viel wahrfheinliher ift, bag bie feltnese 
Mortftelung in die gewöhnlichere, ald umgekehrt, umges 
änbert wurde, fo bürfte ber Lefeart des Londoner Ausgabe 
bes Vorzug zu geben fepn *). 


2) Nach meinen Erfahrungen wird durch obige Vorausfegung 
den Indifchen Abfchreibern zu viel Ehre erzeigt: fie has 
ben nur allzu oft dad gang ungrammatifche gedanfenlos 
bingefchrieben. Ich fann nicht umhin, die Lefeart der 
Londoner Ausgabe für fehlerhaft zu erklären. Id der 
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Nıras V. 54. 35. 

zereft era arwergpieteen Jſe 
A TREE: de a ange 
ETTELER ATRUT SCHIEN STTETERPTETENT FTzT 


Da er, die Hände zufammen gefalter, alfo mit feinen 
Worten die Damayanti erheitert hatte, 
So wendeten fich beide, frölich gegenfeitig durch sinander, 
fehend die vom Agnis Geführten , 
Auch alfo im Geift um Schuß zu den Ööttern. 


Hier fteht bie Verbalform zweimal; zunächſt bem 
Verbum hat fie mit bemfelben baffelbe im Dualis ftehenbe 
Subject, allein bad erftemal bezieht fie fih nur auf eine 
ber beiden im Verbum gemeinten Perfonen, unb biefe 
fteht in Form eined Adjectivs neben ihr. Died Abdjectivum 

T s brüdt zwar nur bie Art und Weife ber 
Stellung bed Nalad aus, und hat hier gewiffermaßen nur 
bie Bedeutung eined Abnerbium. Man kann auch babet 

im Seyn, ſeyend, ergänzen, fo wie bied Nar. 
XIV. 4. a wirffih mit einem ganz aͤhnlichen Worte 
(sristtergen) verbunden ift. Dann entfleht ein neuer 
Zwifhenfag, in welhem bad Adjectiv niht bad Subject, 
fondern dad Präbicat ausmacht. Allein wie man fi 
drehen und wenben möge, fo bleibt ed immer richtig, daß 


Parifer Handfhrift ſteht RAI, was im weſentlichen 
mit der Seramporer Leſeart übereinftimme, und fie bes 
ſtätigt. 

Ann. d. Hgb. 


25 


450 


in bem erſten biefer drei Verſe nur von Malad allein, in 
ben beiden legten von ihm und Damapanti zugleih bie 
Nebe ift, und bag Malad buch ein, fih bloß auf ihn 
beziehended im Nominativ ſtehendes Adjectivum eingeführt 
wird. Die Confteuction würde alfo, wenn auch dad Ads 
jectivum durch Ergänzung einer anderen Verbalforn gänzs 
li zum Abverbium gemadt würde, immer zu dem zwei⸗ 
ten Gall gehören, wo bad Gubject wechfelt, und ber qus⸗ 
brüdlihen unveränderten Mortftellung nah, entfernt fi 
biefe Stelle noch weiter von ber gewöhnlichen Conſtruction, 
und wird ber in ber Londoner Ausgabe bed Hitopadefa 
(Beiſp. 23) gleich, 
Hıror. p. 54. 1. 16. 17. 


AAtarıt: Ute: | 
Darauf, nah Verlaſſung der Glode durch die Affen, 
wurden fie Cnämlich die Affen) auf die Früchte aufs 
merffan, 

Es ift nämlih in biefer Stelle von einer Glode bie 
Rede, welde im Befige von Affen ift, und bie benfelben 
durch ein Weib entwunden wirb, melde bie Lift anwendet, 
ihre Aufmerkfamkeit buch Hingeftreuted Obſt von ber 
Glocke abzuziehen, Die Conſtruction ber Stelle aber ift 
fehe merkwürdig, und ih Senne bis jetzt im  biefer 
Hinfist feine ihr völlig gleihe, Denn ber Inſtrumentalis 

« Kann fih hier durchaus nicht auf bad Haupts 
verbum IT: beziehen, ba dieß ben Nominativus 
» fordern würde. Er läßt fih auch fonft auf 
keine Weiſe mit dem Hauptfap in Verbindung bringen. 


Man kann ihn baher nur an bie Verbalform 
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anfchliegen, und biefe hat daher hier beutlih und beſtimmt 


ihr Subject im SInfteumentalid, ihr Object im Accufae 


tivus bei fih, Zu dem Verbum bed Hauptfages s 
muß man bad Subject ITRT: aut Sure bem Sinne 
nah, ergänzen. 

Die Seramporer Ausgabe lieft hier AM: ſtatt 
ATTT woburch alles leicht und gewoͤhnlich wird 3, So iſt 
dies der dritte Fall, in welchem dieſe beiden Auſgaben in ber 
Conſtruction dieſer Verbalformen von einander dergeſtalt 
abgehen, daß die eine (die Seramporer zweimal, die Lon⸗ 
doner einmal) bie leichtere und gewöhnlichere, bie andere 
bie ſeltnere Conſtruction hat. Man darf baher bie letztere 
wohl nicht, als einen Schreib- oder Sprachfehler anſehen, 
ſondern kann annehmen, daß auch ſie, den Geſetzen der 
Sprache nach, für erlaubt gehalten werde. 

Raımar. B. 1. S. 1. sl. 61. 62. 


FIT ATOTTeReT Tate I 
IT STTGeITENTET Alert -- Tel 
Krach der Entführung der beiden Fürftenentfproffenen durch 


den Zauberer, raubte Ravanas, in das Innere hineins 
gehend, Sita. 


») Die Seramporer Lefeart wird Hier wiederum durch die 
Pariſer Handſchrift beftätige, und ich würde fie ohne 
Bedenken ald die wahre in den Tert aufnehmen. Die 


Wortfügung der Londoner Ausgabe fcheint mir durchaus 


fprahmwidrig. Indeſſen ift die Erörterung nicht übers 
flüßig, da der berühmte Herausgeber bei diefer Stelle 
feinen nn angemerkt hat. 

Anm. d. Hgb. 
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Die Handlung ber Verbalform, bie Wegführung ber 
beiden Fuͤrſtenentſproſſenen, geht auf Marihad, ber als 
Bauberes bezeichnet ift, bad Hauptverbum auf Ravanas, 
Allein ber SInfteumentalid, in welchem Marihad ſteht, 
wird vom Hauptverbum regiert, Ravanas raubte bie Sita 
vermittelt ber von Marihad vollbrahten Wegführung. 
Daß ber Dualid, welcher ben erften Vers ſchließt, ein 
Aecuſativ ift, und von ber Verbalform regiert wird, 
braucht nicht bemerkt zu werben, 


Eine andere Stelle bed Ramayana (B. I, Sect. 9. 
sl. 7. u. folg.) führe ih nicht an, weil fie eine doppelte 
Sinterpunction und Confteuction zuläßt, Da fie zu lang 
herzufegen ift, muß ih bem Lefer überlafen, fie nadzu« 
Iefen, und bemerfe nur, daß wenn man ben Gap am 
Ende bed erſten Verfed bed ahten Slokas fließt, und ben 
neun von bem zweiten bid zum erften bed sehnten Stofad 
fortfaufen läßt, alsdann auch eine Conſtruction entfieht 

— [4 
wo fih auf bie Verbalform Tiotaen wachſen machend, 
pflanzend, ver Nominativus Af: auf das 
Participium verbi neutrius TVIA (welches für bad 
Verbum finitum, fie giengen, ſteht) ber Nominativus 
Tal: bie wohl zubereiteten, bezieht, Bei biefer In« 
terpunction gehörte bie Stelle zu ber bier in Rede fliehen, 
ben Gonfteuctiondart. Da aber biefe immer fehe felten 
ift, fo fheint ed wohl natürlicher, bei bem erſten Verfe bed 
achten Slokas den Sag nicht zu fliegen , fondern dies erſt 
nad dem zweiten bed neunten Slokas zu thun. Dann bezieht 
fi bie Verbalform auf dad Part. act. FielgITej mels 
dd mit autgelaffenem Verbum ſeyn, er madte, 
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heißt, und beibe haben bafelbe Subject. Indeß folgt als⸗ 
dann bie Verbalform mit brei ganzen von ihe regierten 
Verfen auf bad Hauptverbum, was gewiß auch fehr un« 
gewoͤhnlich ift #), wenn gleih, mit wenigeren bavon ab« 
hängenden Worten, bad Nahfolgen ber Verbalform häu« 
figee vorkommt. Vgl. Nar. XI. 24. Ramar. B. I, 
S. ı. sl. 62. a. 

Iſt einmal, wie hier, durch wenige, aber fihre, unb 
keine andre Deutung zulaffende Stellen bewiefen , bag bie 
Verbalform, fowohl im Nominativus, als Inftrumentalis 
ein eignes, fich ausfhliegiih auf fie beziehendes Subject 
haben Tann, fo können, unb müffen fogar auch einige 
andere Stellen hiehergezogen werben, in melden bas 
Subject zwar, ber mehanifhen Gonfteuction nah, aud 
mit bem Hauptverbum verbunden werben Tann, allein 
bem Sinn und ber Stellung nah, doch eigentlih ber 


Verbalforn angehört. Von folhen will ih hier noch 
einige auführen. 


2) Ich fürchte, die Handfchrift, welche die Herausgeber in 
Serampore bei ihrem Abdrufe zum Grunde legten, 
war an diefer Stelle, wie an vielen andern, völlig in 
Verwirrung gerathen. Die drei fraglichen Verſe (SI. 8 
und 9, a) foheinen fih aus einer früher ausgelaffenen 
Beſchreibung des fünftlihen Gartend, womit die zur 
Entführung des Rifhyafringas beftimmten Schiffe aus—⸗ 
gegiert wurden, bicher verirrt zu haben, woraus das 
avaxoAoudor entftanden if. So ift wenigfiend die 
Anordnung in der Parifer Devanagari » Handfchrift, 
welche übrigend in diefem ganzen Abfchnitt von dem 
gedrudten Terte fo weit abweicht, daß ich es Leichter 
fand, das Ganze abzuſchreiben, als alle Varianten eins 
zeln zu bemerken, 

Ann. d. Hg. 
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“ 


Hıror. p. 25. J. 16. ı7.' 


Darauf wurde mein feit Tanger Zeit zufammengeraube 
geswonnener Reichthum von dem Bertelgeiftfichen ges 
nommen, der cin Grabfiheit ergriff, und meine Möle 
aufgrub, 

Hier gehört ber SInfteumentalid, bem Sinn nad, 
wohl offenbar zu ben PVerbalformen, zwifhen benen er 
steht, und basf bei dem Hauptverbum nicht wieberholt 
werben. 

Ramar. B. I, Sect. 9, sl. 4. 5. 
— TE EG — 
rcrtte 

en — em er . 
ATIARTIIT Terrettettgent A 

Nachdem in ihm, vermittelt die Seele anlodender , den 
Derftand entrüdender Gegenftände der Sinne, Begierde 
errege ift, werde er durch folche Lift fehnell aus dem Walde 
herbeigeführt. 

Der ganze erſte, aus beei im Infteumentalid ſtehen⸗ 
ben Worten gebildete Vers bezieht fib fihtbar allein auf 
bie Verbalform, dad Hauptverbum führt fein eigned wies 
kendes Subject, au im Inſtrumentalis, bei fih, 

Raumar. B. I, Sect. ı, sl. 78. 79. 


EFT a: I I 
Infor qretepatant get opt tet Ui 


° Da die beiden ftärfftien der Menfchen und Affen eine Zeit 


beſtimmt hatten, fo famen beide, Ramas und Sugrivas, 
in die Höle von Kiſhkindhya. 
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Die Mominative ftehen hier in Appofition, ba aber. 


bad Pronomen A wad ohngefähr dem Homerifhen Ar« 
titel entfpriht, und eine zwifhen bem Pronomen demon« 
ſtrativum, und bem Artikel andrer Sprachen mitten inne 
liegende Bedeutung hat, bem erften hinzugefügt ift, fo 
beweift dies, wie die Stellung biefee Caſus, daß bie bed 
erften Verfed der Verbalform, bie des zweiten bem Haupt« 
verbum angehören. ‘ 

Eine Stelle ded Ramayana B. I, Sect. 3, sl. 142, a.) 
weicht gewiſſermaßen von allen biöher angeführten ab. Es 
wird der Inhalt eined Buches bed Ramayana angegeben, 
und eine ganze Reihe von Verſen hindurch folgen bloße No— 
minative auf einander , bie zwar in biefen Inhaltöverzeich« 
niffen bisweilen von dem Verbum: wirb erzählt, unters 
brochen find, aber geoßentheild abfolut, wie Titel. ber Abs 
ſchnitte, bald im Singularid bald im Pluralis baftehen, Auf 
eine beträchtliche Anzahl folder Nominative folgen bie Verfe: 


anraea Stret foreıt Target Art pattern I 
ara rate fat Tara u 


Und am Ende des Gedichted, nach der Anerkennung feiner 
eignen Söhne, des Kufi und Lava, 
Die Reden Valmiki's, und die Klage des Raghu-Ent—⸗ 
fproffenen. 

Die Verbalform ift hier offenbar nur eine andre Wen, 
bung, welde ber Dichter, ftatt ber gewöhnlichen Folge von 
Nominativen, gebrauht hat, es müßte denn, wad man 
nur aus dieſem, noch ungebrudten Theil bed Gedichts beur« 
theilen koͤnnte, ein näherer Zufammenhang zwifhen Vals 
mil’! Neben, und jener Anerkennung vorhanden ſeyn. Auf 


31 


456 


alle Fälle ift aber die Verbalform , wenn man fie nad ber 
Analogie ber obigen Beifpiele betrachtet, fehe wunderbar 
gebrauht, Denn bie Anerfennung muß bush Ramas ges 
fhehen ſeyn, welcher ber Water ber genannten Zünglinge 
war, unb berfelbe mit bem in ber Folge erwähnten Ab— 
Kömmling bed Raghu iſt. Dieß mug man aber wiffen, denn 
in ben zunächft vorhergehenden Verſen kommen wohl anbre 
Merfonen, allein Ramas niht namentlih vor, Nachdem 
nun auf biefe Weife bad Subject ber Verbalform Ramas ift, 
folgt ald Subject des Subftantivd, von welhem hier, mie 
fonft von bem Verbum , bie Verbalform abhängt, Valmiki. 
Mollte man aber fagen, bie Verbalform müfle zu bem 
voeiter folgenden Subftantiv: Rama's Klage, gezogen werben, 
fo fiehen Valmiki's Neben, bie Conſtruction unterbrehend, 
bazwifhen. Man kann alfo wohl nur annehmen, baf ber 
Dichter gar nicht beabfihtete, bie Anerkennung ber Söhne 
mit Valmikis Meben, und Mamas Klage in irgend eine 
Sachverbindung zu fegen, fonbern bie Conftruetion nur bes 
Berfed., ober bes Mannigfaltigfeit wegen abwechſelte, bie 
Verbalform ganz abfolut in dem Sinn eined Bubftantios 
nahm, und ed für überflüßig hielt, Ramas babei wirklich 
namhaft zu mahen, theild weil bad ganze Gebiht von 
ihm hanbelt, und ed fih baburh von felbft verficht, baß, 
wo nicht ausdruͤcklich andre genannt werben, ee handelnd 
auftritt, theild weil bie Namen feiner Söhne allgemein be« 
kannt waren. So feinen auch bie Englifhen Ueberfeger 
bie Stelle gefaßt zu haben, bie ih um bie Verbalform gar 
nicht kümmern, fonbern ebenfo überfegen, ald flände fie 
niht da: Rama recognizes his two sons at the end of 
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the song— the discourse of Valmikee — Raghuva’s 
lamentation. *) 


*) Unmdglih ift es mit diefen Verſen, wie fie gedrude - 
ſtehen, richtig bewandt. In der Parifer Devanagaris 
Handſchrift fehle die Stelle ganz; die Bengalis Hands 
fchrift zu vergleichen, hatte ich noch nicht Gelegenpeit. 
Es fey mir daher vergönnt, eine Emendation zu vers 
fuchen, wozu ich ein ganz leichtes Mittel vorfchlage. 
Man fehre nur die Ordnung der beiden Verſe um, fo 
fallen die oben vollfommen richtig bemerften Schwierigs 
keiten indgefamt weg. Dann fiört bloß noch das zweite 


4, welches ich ebenfalld durch eine Teichte Umftellung 
mwegräume, da ohnehin die fünfte Stelle des erſten Hes 
miſtichs eine Kürze fordert, wenn die beiden folgenden 
Sylben lang find. Nun lautet, den vorhergehenden 
Vers mit hinzugenommen, die Stelle fo: 


Nun hänge fowohl die Wortfügung als die Folge 
der Ereigniſſe aufs beſte zufammen. Nach Erlegung des 
Ravanas hat die von ihm entführte Sita ihre Unſchuld 
durch die Feuerprobe bewährt; Hamas verſtößt fie dens 
noch nachher in einem Anfall ungegründerer Eiferſucht; 
fie gebiere in der MWildnig Zwillinge, welche der Eins 
fiedler Valmikis auferzieht; er theilt ihnen fein Heldens 
gedicht mit, fie lernen es auswendig, und fingen «8 
bei einem feierlichen Opfer vor ihrem Vater, dem Hel⸗ 
den des Gedichtes: nun offenbart Valmikie dieſem das 


Die Verbalformen in AT und T werben in ber 
Regel in bes Bebeutung einer vergangenen Zeit gebraucht, 
Died geht aus allen oben angeführten Beifpielen hervor. 
Es liegt dies auch in ihrer Natur, da fie gemöhnlih bass 
jenige, worauf etivad Anderes folgt, ben Grund, aus bem 
es entfpringt, bad Werkzeug , vermittelft beffen ed bewirkt 
wird, anzeigen, und immer ald Vorberglieder verbunbener 
Säpe dienen. Indeß find beibe Zuftände, oder Handlungen 
oft fo unmittelbar auf einander vorgehend, daß fie ſich 
eizentlih mehr begleiten, ald folgen, wie (Beifp. 10.) 
Valmilis Gewahrwerden bed erfhlagenen Wogeld, und 
fein aus biefem Anblid entfpringendes Mitleid, (Beifp. 22.) 
bie Verwüänfhung ded Draden, und bie dadurch bemirkte 
Rettung Nalas, (Beiſp. 12.) Lakſhmana's Bemerken bed 
Zornes des Ramas, und ſeine daraus entſtehende Verwirrung, 
und eine Menge andrer Bälle mehr. In andern Wendun⸗ 
gen und Gonflructiondarten würde man fehr füglich beide 
ſolche, ald auf einander folgend bargeftellte Zuftände im 
Präfend ausdrücken können. Gerade deshalb aber weil bie 
Folge fo unmittelbar, und mit fo faum bemerfbarem Zwi— 
fhenraume angenommen werben fann, wird es ſchwer, bei 
biefen Verbalformen folhe aufzuzeigen, die nothiwenbig als 
Praͤſens angefehen werben müffen, und in benen nicht noch 
irgend ein, noch fo unbebeutenber Zwiſchenraum nachge⸗ 
wiefen werben könnte, In dem Gonfteuctiondgange ift nun 


Geheimnig ihrer Geburt, und Ramas, da er feine 
Söhne erfanne hat, wehflage über feine gegen die Sita 
begangene Ungerechtigkeit, 

Anm, d. 9. 
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außerdem bie Verbalform immer ber früher erſcheinende 
Theil, 
Hr, Prof. Bopp hat indeß (Anm, 5. Nalad ©, 202. 


Anm, 77.) auf einige Stellen aufmerffam gemaht (Nar. 


IX. 24.XX. 135. a. Man vgl, ferner Conjugationdfpftem 48.) 
bie ih deshalb nicht wieberhole, gegen bie fih nah meiner 
Ueberzeugung , nichts Gegrünbeted anführen läßt, 

Eine andere, meined Eradtend, gleih bemeifenbe 
Stelle ift im Hıror. p. 22. 1. 10. 

EEG Ko co 
Was foll ich im Hier Bleiben thun ? 

Wollte man fhlehtesbingd auf bee Bebeutung eined 
Praeteritum beftehen, fo tönnte man freilich u hier 
überfegen : 

Was follte ih thun, nachdem ich Hier geblichen wäre, 
oder ſeyn würde ? 
allein eine folhe Auslegung ſciene mir wenigſtens Feined« 
wegd natürlich. 

Indeß giebt ed, mie fon Hr. Mitter v. Schlegel 
(Ind. Bibl. S. 125) bemerkt Hat, Stellen, wo die Ver— 
balform mit einem Futurum verbunden ift, und dadurch 
bie Bebeutung eined Buturum perfectum annimmt, 

Died ift Beiſp. 8 und Nar. XI. 24, a. ber Ball, 


Daß jedoch biefe Verbalformen wirklich bie Bedeutung 


des Praͤſens haben können, ſetzt, außer ben oben anges 
führten, eine andere Stelle bed Nalas (X. 10. a) aufer 
allen Zweifel, in welcher der Dichter felbft zu erkennen giebt, 
daß es bie Verbalform ald Präfens gebrauchte, 
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. _ en + = * — 

53 TR TA Fee RAT A Frage: I 
Bas fann mir nun feyn beim diefed thun, was nun mir, 
dem nicht thuenden ? 

Hier iſt offenbar ber reine Gegenfag bad thun, 
and nicht thun, und ed würde durchaus unnatürlich 
feyn , wenn bad eine Wort in einem andere Tempus ftände, 
ald bad andere, Der Gegenfag mwürbe dadurch ſchielend. 
Da nun bie Negation in dem SParticipium bed Präfend , 
niht bed MPerfectum audgebrüdt ift, fo ift dadurch unbe⸗ 
zweifelt klar, daß ber Dichter au die Verbalform in at 
welche ben pofitiven Sag auddrüct, ald ein Präfend ans 
fah. Der Sinn der Stelle überhaupt liege übrigend beide 
Zempora zu, ba ber Redende fih in bie Lage fegen ann, 
fhen gehandelt zu haben, und bie Folgen ber Handlung zu 
überdenken, Die Stelle iſt auh dadurch merkwürdig, daß 
darin dad Participium und bie Verbalform gleichgüͤltig zur 
Bezeichnung deſſelben Gedankens gebraucht wird, da es 
doch vom Dichter abhing, auch in dem erſten Theil des 
Satzes ſich eines Participium zu bedienen, und auch die 
Verbalform in IT dad ZI privativum zulaͤßt. 
Die hier betrachteten Verbalformen beuten daher nicht 
immer ein Präteritum, ſondern auch bisweilen ein 


H Freilich ftehen hier die abfolute Form’ und das Particis 
pium des Präfens einander gegenüber ; indeflen glaube 
ih, der Dichter Hat dadurch eine feine Unterſcheidung 
ausdrüden wollen. Das Thun gefhieht auf einmal, 
worauf fogleih dad Gethan haben eintritt; das Nicht 
thun hingegen, das Unterlaffen, if ein fortdauernder 


d. 
Ben Anm. d. 29 
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Präfend und Futurum an. Da aber in ihnen felbft gar 
feine Zeitbezeihnung legt, indem fie, ohne allen Unter« 
ſchied, immer biefelben bleiben, fo redet man genauer, wenn 
man ſagt, daß fie bie bloße Handlung des Verbum aus 
drüden, dad Sagen, Gehen, Erkennen u. ſ. f. und daß 
diefe Handlung, je nachdem ed ber Sinn ber jebedmaligen 
Fate, ober bad begleitende Verbum fordert, int alle 
Zeiten treten Tann, bie Zeit aber auch nur durch biefe, außer⸗ 
halb der Werbalform feldft liegenden Umftänbe beflimmt 
wird; daß jedoch aud ben weiter oben entwidelten Gründen 
die Bedeutung ber vergangenen Zeit bei weitem bie vors 
herrſchende ift. | 
8§. 4 
Auf bie Hier verfuhte Darlegung ber zeinen gramma« 
tiſchen Thatſache würde ih am liebſten die Entwickelung ber 
Meinungen der einheimiſchen Orammatiker über dieſen 
Punkt folgen laſſen, wenn id mich nicht ohne bie nöthigen 
Hülfsmittel dazu befaͤnde. Ich muß indeß reht fehr wün« 
ſchen, daß biefe Lüde bald buch jemand ausgefüllt werben 
möge, welchen feine Lage hierin beffes begünftigt, 


$. 5. 


Seht man bie hier zuſammen geſtellten Beiſpiele, die 
ih zwar nicht wagen möchte vollſtändig zu nennen, bie 
jeboh gewiß bie hauptſaͤchlichſten und wefentlihften Bälle 
enthalten, in Gedanken buch, fo ergiebt fih aus bens 
felben : 

4. daß buch dieſe Verbalformen dem mit dem Verbum 
finitum audgebrüdten Sage allemal etwas, bem barin 
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Audgefagten Vorangegangenes , ober baffelte Begleitendes, 
ober Beſtimmendes hinzugefügt wird ; 

2. daß biefe fernere Beftimmung bald allein fteht, balb 
andre Begriffe von fi abhängig macht, bald fi mit dem 
Hauptfage auf daſſelbe, bald auf ein eigened, verfhiebened 
Subject bezieht ; 

3. daß bdiefe Verbalformen zu activem und paflıvem 
Ausdruck dienen, baf fie gegenwärtige, vergangene und zus 
künftige Zeit anbeuten, daß bad Subject bei ihnen in jebem 
Genus und Numerus ftehen kann; 

4. daß biefe Verbalformen in Aalen dieſen Bällen 
burhaud unverändert bleiben, und daß bie einzige Verſchie⸗ 
denheit, bie fich in ihrem Gebrauch findet, die Endung in 
AT und 7, von allen hier aufgezählten Umftänden, und 
überhaupt von ihsem ſyntaktiſchen Gebrauche unabhängig 
iſt; 

5. daß ſie alſo durch ſich ſelbſt nichts, als den bloßen 
allgemeinen und unbeſtimmten Begriff einer Handlung, 
oder eines Vorganges enthalten, alle ferneren Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Begriffs aber lediglich aus den ausdrücklich dabei 
ſtehenden Worten oder aus dem Sinne des Ganzen ge— 
nommen werben müffen ; 

6. daß fie mit dem Sage, zu dem fie gehören, buch 
feinerlei eigned Beziehungswort, Conjunction, ober -Prä« 
pofition, verbunden find, oder daß, wenn eine Andeutung 
folher Beziehung vorhanden fepn follte, bie nur in ihren 
Lauten felbft liegen kann ; | 

7. daß fie, ihrer Bildung und Endung nah, eigne 
Formen, niht andre, fonft unter befiimmten Namen in 
der Sprade vorkommenbe, nur zu biefem Ziede gebrauchte 
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find, fondern bag, wenn fie analogifd auf andre Formen 
zusüfgebraht werden können, dies erft aufgefunden und 
erwiefen werben muß. | 

Auf diefe Weife ſtellt fih, wie es mir fheint, bie 
Natur diefer Bormen der Sandkritfprahe dar, wenn man 
fie bloß an und für fih feldft betrachtet, ohne fie irgend 
einer bee Glaffen der Redetheile unterorbnen zu wollen, 
welche die allgeineine Girammatif oder die befonbere ein: 
zeinee Sprachen aufftellt. 

Die flühtigfte Vergleihung mit dieſen wird hinreichen 
zu zeigen, daß wenigftend bie gewöhnlih bekannten mor⸗ 
gen» und abenbländifhen Sprahen fägeverbindende Ver« 
balformen von fo vielumfaffendem Gebraud nicht befigen, 

Wir wollen nun im Folgenden die Beſtimmung dieſer 
Verbalformen nah allgemeinen Begriffen, und der Gram—⸗ 
matik des verwandten Sprachen verfuhen. 


% 6. 


Die in AT und W ausgehenden Verbalformen were 
ben gebtaucht, Nebenfäge mit einem Hauptſatz in Eins zu 
verfnüpfen, 


Bei einer folhen Verbindung ift ber Nebenſatz entives 
ber ein abfoluter, ſcheindar für fib beſtehender, oder eine 
Erweiterung eined dee Theile ded Hauptfaßed; und in 
beiden Fällen muß die in ihm enthaltene Verbalform eine 
folhe feyn, welche nicht zum Verbum finitum gehört, 


Die Verbalformen biefer Gattungen find bad Partici« 
pium, ber Snfinitivus, bad Oerundium, und. bad Su— 
pinum, 
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Bon dieſen if daB Participium bie fhidlihfte für 
abfolute Säge, indem ed, fih duch Genus und Caſus 
den Subject anfhließend, und zugleih Vor und Tempus 
bed Verbum andeutend, am beften den Mangel bed Berbum 
finitum. exsfegt, an welchem bie abfofuten Säge gerabe 
leiden. Es läßt fih aber aud allgemeinen Gründen nicht 
behaupten, daß abfolute Säge nur buch Participien ges 
bildet ‚mesben -Fönnten, 


In Nebenſaͤtzen, welche Theile bed Hauptfaged erwel⸗ 
teen, kann bad Participium, als Attributivum, ſich nus 
an dad Nomen, ed ſtehe im Subject oder Präbicat, an« 
fliegen. Eine genauere Ausführung bed Verbum. (bee 
Eopula ded Satzes) oder eined zum Qubject obes Präbicat 
gehörenden Nomen ift nur buch ein Abverbium möglid. 
Die Stelle bed Abverbium aber vertritt unter ben Verbal⸗ 
formen bad Gerundium, Denn wenn id fage citissime, 
ober festinando se recepit, fo füge ih in beiden Bällen 
dem Verbum, nicht, wie, wenn es festinans hieße, dem 
Eubject , eine Meftenkeftimmung hinzu. 


Die Sanskrit» Sprache bebient fih zu ihren abfoluten 
Sägen gewöhnlich der in den Locativus geftellten Particis 
pien, und da biefer Caſus nur anzeigt, daß eined im 
anderen enthalten ift, fo giebt es Feine wichtigere Bezeich⸗ 
nung ber Inhären, des Mebenfaged im Hauptfage, Feine 
glei beftimmte und allgemeine Beziehung ded einen auf 
den andern, Man findet aber auch Beifpiele abfoluter 
Genitive, obgleich Wilkins derſelben nicht erwähnt. So 
Nar. XII. 8. Rawar. B. I. Sect. 32. sl. 31. Sect. ı. 
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sl. 50 — 3a. *. Ein abdjolutee Mominativud ſcheint 
Sect. 4. sl. 68. Sect. 55. sl. 19. a, zu fiehen, Denn ba 
in diefen Stellen bie beiden Säge offenbar in Sachver⸗ 
bindung mit einander find, fo läßt fih bei bem Partici« 
pium bed erfien nicht füglih dad Verdum Bubftantioum 
ergänzen, um ihm Selbſtändigkeit für fih zu geben @®). 


-) SIETeTeetT QIIET AT are: I 
Tailor: RT RT SCUTTeTR TUT NN 
TA STATT ARE ROTE I 
aaa SCH Ta u 


»Da Ramas im Walde mit L. Waldbewohnern wohnte, 
Kamen die Heiligen, aus Furcht vor den fih nad Ges 
fallen: umgeftaltenden Rakſhas, | 
Zu Ramad, dem Iotusblattäugigen, dem Beſchützer der 
Schußbedürftigen, 
» Bie zum großen Indras, dem ſchwer ſichtbaren, vo 
Pfeil, Schwert und Bogen haltenden.« 
Die Englifchen Ueberfeger nehmen entweder diefe Stelle 
anders , oder Taffen doch ihre eigentliche Konftruction nicht 
? fehen. To him dwelling with the sylvan inhabitants did 
the holy sages resort through fear — —— even to Rama 


whose eye cet. Allein der Accuſativus wird ge 
radezu vom Hauptverbum regiert, das mir dem Genitiv 
nicht: verbunden werden kann, und von der durch die 
Ueberfeger eingefchobenen Partikel even it im Text Peine 
Spurdanzutreffen. 


*) Der genitivus absolutus kommt unläugbar vor, den 
nominativus absolutus aber bezweifle ich. Jene beiden 
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Die dur die Verbalformen in AT und F gebildes 
ten Mebenfäge können gleichfalls als abſolute betrachtet 
werben, Da, wo in denſelben bie Verbalform ihr eignes 
Subject hat, und noch mehr, mo biefed ausbrüdlih ers 
wähnt ift, wie in Beifp. 23. 24. 26— 30, paft biefe Er 
Märungdart vorzüglich gut. Denn da man, bei Gleihheit 
bed Subjects, nur ben Hauptfas am Subject ſelbſt zu 
erweitern braucht, fo bringt erft die Verſchiedenheit bie 
Nothwendigkeit abfoluree Säge ‚hervor, und bildet im 
Griechiſchen geradezu die. Regel ihred Gebrauchs. Wo dad 
Subject niht ändert, iſt die Annahme eined abfoluten 
Satzes zwar nicht nothwendig, fie wird fogar weniger na« 
türlih, aber fie bleibt immer möglih, fo wie bie Bildung 
eines folden im Griechiſchen auch ausnahmsweiſe erlaubt, 


Füur bie gegenwärtige Unterſuchung kommt indeß 
wenig darauf an, zu welcher Gattung von Nebenſaͤtzen die 
hier erwähnten gehören, Denn die oben von einander 
gefhiebenen Gattungen laufen, bei genauerer Betrachtung, 
wieder auf biejelbe hinaus, Auch die abfolut ſtehenden 
Mebenfüge müſſen doch, ald bem Hauptfag einverleibt 
(inhärent) gedaht werben. Darum betienen fi bie 
Sprachen meiftentheild zu benfelben ber casus obliqui, 
ald ber Abhängigkeit bezeichnenden; abfolute Nominative 
find, nah allgemeinen Begriffen, nicht zu rechtfertigende, 
und nur vermittelt beſondern Sprachgebrauches verſtaͤnd⸗ 
lie Anomatien: Als einverleibt gedacht aber werben bie 


Stellen ſcheinen mir einer berichtigten Zefcart gu ber 


dürfen. 
Anm. d. Hg. 


467 


abfoluten Mebenfäge zu Erweiterungen des Hauptfades, 
und bei Verfhiedenheit bed Subjects iſt folhe Erweiterung 
nur am Verbum, und mit einer Verbalform nur durch 
ein Gerundium möglih. @eoö YeRovrog und viso lupo 
find foviel, ald: bei den Wollen bed Gottes, nah bem 
Gefehen werben des Wolfes. 

Die ganze und eigeptlihe Frage ift baher immer bie: 
find bie Verbalformen in IT und T MParticipien, melde 
fih an bad Bubject, oder Gerundien, welche fih an das 
Verbum des Hauptfaged anſchließen? 


(Die Fortſetzung im nächſten Bande.) 
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